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Wanderungen an der Mar nnd Loiſach. 


Yoıza UN’ aypıay Ulay ava 
T ayrıa za Tergas. — 


— Ingressus fluvium rapidum ab Urbe 
haut longule — 


Plautus, Menaechmi. 


Wir ftehen an den Ufern der far, deren grüne Fluth 
fi ſchäumend zwifchen Kiesufern daher wälzt. Es ift ein 
ächtes Kind der Alpen: Mar, Tmaragdhell, raſch. Weber 
ihren füdfichen Lauf, dem entgegen gewendet wir dahin= 
Ichreiten, dänmern jene ewigen Berge herauf, die auch, dem 
alten Keltenvolfe, das einjt diefem Fluße den Namen ges 
geben, in das waldige Land hineinſchauten. Iſara, die 
Reißende, ſchnell Wandelnde, heißt unfer Strom in der 
Sprache des untergegangenen Geſchlechtes. Er bat nod 
zwei Namensbrüder in den weiten Gebieten, welche in der 
Urzeit von keltiſchen Stämmen bewohnt waren: auch die 
Iſeère des füdlichen und die Diſe des nördlichen Frankreich 
hießen Iſara. 

Es war ein Volk, deſſen Sinne der Natur offen waren, 
dieſes Volk der Kelten. Das zeigen die Namen, die fie 
ihren Bergen, Seen, Flüffen gaben. Bon dieſen weiß id) 
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noch den Tanaros, den Donnernden, Labara, die Gefchmäßige, 
Sara, die Eilende. Bon unferm Volke, das in den Fuß—⸗ 
ftapfen der Flüchtigen und Berjagten vom Norden ber in 
das Land zog, welches wir jebt unfer Vaterland nennen, 
verftand Keiner mehr die Laute der Fortgewanderten. Aber 
die Namen, welche fie ihren Wäldern, Gebirgszügen, Strömen 
gegeben hatten, hafteten an der wechſelloſen Natur. Erft 
ung, den fpäten Nachgeborenen, blieb es vorbehalten, den 
Sinn der räthfelhaften Spradhe aus fpärlichen Denfmälern 
zu deuten, — 

Man hat Münden oft den Vorwurf gemacht, daß in 
feiner nächſten Nähe fi Partien befinden, deren Wildheit 
nicht die Nähe einer großen civilifirten Stadt ahnen läßt. 
Wenn dad wahr ift, trifft es beſonders von der weiten 
Fläche zu, die fih im Süden der Stadt ausdehnt und fich 
mit ihrem unftäten Geröll und ihren Uferweiden faſt big 
in ihre Straßen hineinzieht. Es ift eine Aue, gefpalten 
von tiefen und feichten Ninnfalen, durchkreuzt von bald 
tofenden, bald träg ſickernden Armen des Flußes. Weiden® - 
. Erlen, Birken, Tannen, Ginfter, Wacholder fireden ihre 
triefenden Wurzeln aus unterhöhlten Uferrändern. Das 
rechte Ufer, oberhalb der ſüdöſtlichen Vorjtädte, ift ein jelt- 
ſames Labyrinth von Geftrüpp, Waffer, dichten Baumfchlägen 
und ſandüberſchwemmtem Kies. Nirgends in Europa wird 
es möglidy fein, durch folche Umgebung zu wandeln und 
zugleih die Thurmuhren einer Stadt fchlagen zu. hören, 
deren Einwohnerzahl fi mehr dem zweiten als dem erften 
Hunderttaufend nähert. Doc) das geht mir, ich geftehe es, 
nicht nahe; im Gegentheile mir und Anderen meines Schlages 
iſt e8 wohl, daß wir vor unjerer Haudthüre den. anmu⸗ 
tbenden: Reiz einer Natur genießen können, deren vielgeftal: 
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tende Wilfführ nur wenig von dem Lineal der VBerfchönerer 
geftört wird. Anders mag der ſonntäglich wandelnde gut 
gebürftete Bürger und das zartfußige Frauenzimmer denken, 
wenn die mwunderbare Berflärung eine? Maienmorgens fie 
etwa die Ufer des Stromes entlang Iodte, der in der vollen 
Wucht feiner von dem Weiß der Alpengipfel genährten 
Frühlingskraft die Schleufen binabdonnert und gegen die 
Wehre ſchwillt. 

Doch auch für dieſe ehrenwerthen und liebenswürdigen Glieder 
des Gemeinweſens haben der Stadt ehrwürdige Väter in unſern 
Tagen die gebührende Sorge getragen, daß ſie ohne von dem Un⸗ 
kraut, was hinter den Büſchen keimt und blüht, Notiz zu 
nehmen, über gut gebahnte Wege und licht gerodete Gänge die 
nächſten Wirthshäuſer unbeläftigt und ohne Ummege erreichen 
können. Freilich lechzt mandes, vor einem Jahrzehent 
noch thauige, ſchattige Plätzchen jebt kiesbedeckt in der 
Sonnengluth, doch zum Erfate dafür kann man fahren, und 
ftolz jagt der ftaubummwirbelte Fiafer dahin, wo damals 
Schmetterlinge über himmelblauen Gentianen geflattert. 
Gentianen — ja Gentianen, meine lieben Leſer im Norden 
werden euer wunderherrliches Blau nicht kennen, Tennen 
euch nicht und gar manche eurer Genoffen, welche der Lenz 
hervorruft. Es find Alpenblumen; die „jubalpine Flora, * 
fo nennen die Gelehrten die vielen Blüthen, die da, faft 
alte in Maren, grellen Farben zmifchen den Weiden am 
Strome emporfommen. Die Waller des Tluffe haben die 
Keime aus den tiefdunflen Wäldern des fchlummernden 
Alpenthaled herabgeſchwemmt; fie ahnten nicht? und ihre 
Blumen ſchauen jebt nach oben, wie dort, wo die fon: 
nige Alpenmatte und der gleißende Firner auf fie herab⸗ 
lächeln. 


' 
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Es ift eben Mai; du weißt, Tieber Leſer, der Mai iſt 
der Wonnemond. Der Mat iſt der Wonnemond in den 
üppigen Gauen Schwabens, er ift e8 wo am fegendreichen 
Rhein au Kaftanienwäldern die Nachtigall flötet, er ift es 
in den rauhen Forſten Hercyniend, er ift es auf der öden 
Ebene unſeres deutſchen Tieflandes — er ift es nicht auf 
unfjerer Hochebene, die ihre Ströme nad) der großen Donau 
endet. Grimme Windftöße heulen von unfern Alpen herab; 
oft zerftört die übermäßige Wärmenusftrahlung gegen den 
froftllaren Himmel in einer Nacht, was die grelle Sonne 
des Tags erzeugt bat. Megengüffe und froftige Schauer 
wechſeln mit Stunden, in denen die füdlihe Sonne wie in 
der heißeften Zeit des Jahres fengt. E3 gibt viele bitter- 
böfe Maientage bei und — aber ift er und einmal günftig 
der Wolfenverfammler Zeus, hält er einmal feine Knechte 
urüd, Äolos, der durch Heras Gunft König der Stürme 
geworden — dann gibt es einen goldenen Tag. Geh daher 


„und fieh, wie die unermeßliche Bläue des Gemölbes, das 


lebendige Grün de Stromd, da3 helle Blüthenfleid der 
Erde dich bezaubern, daß du meinft, in einem unfichtbaren 
Meer von Lichtäther und Duft zu ſchwimmen. DO, ein 
folcher Tag und Du bift für die Ungunft des ganzen Monat 
entfchädigt, deſſen rauhes Gebahren, die Geburtswehen 
der Sonnenzeit, Did um Deine Frühlingslaune gebracht 
haben. — 

An der fteinernen Iſarbrücke in der Stadt München 
belehrt eine mittheilfame Injchrift die Vorübergehenden, daß „die 
ar im Karwendelgebirg entipringt, an der kgl. Haupt: 
und Refidenzftadt München vorüberfließt und ſich bei far: 
gemünd in die Donau ergießt.” Ich will, da wir num 
doch einmal miteinander an den Geftaden des Fluſſes hinauf: 
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gehen, dem Lefer ihren Geburtäfchein noch ausführlicher aus⸗ 
jtellen. Sie fommt von dem jähen Abhang an der hinteren 
Grabenfarfpige am Ende des Hinterauerthales, einer ber 
Ödeften und erhabenjten Gegenden ded nördlichen Tyrol. 
Bon ihrem Laufe hat fie an der Stelle, an der wir wan⸗ 
dein, etwas über ein Dritttheil zurüdgelegt. Darum ift 
fie auch noch fo jäh und ungeſtüm; die gewaltige Wildheit 
des Bergzuges, dem fie entqyillt, lebt in ihren Fluthen. 
Es iftein reißender, menſchenfeindlicher Bergftrom. Die vielen 
Abbildungen von Unglüdsfällen, böjem, fchnellem Wafjertod, 
welche Pietät und Andacht ſchlichter Leute an vielen Stellen 
ihrer Ufer angebradht hat, laſſen es ung nicht vergeffen. 
Da ift ein Floß auf einer Kleinen Tafel abgemalt; ed muß 
gegen eine Sandbank gefahren, an einem Pflod angeftoßen 
fein. Die auseinander gehenden Balken des ungefügen 
Tahrzeuges, die aus dem Waſſer einzig noch hervorragenden 
Hände der Verunglüdten würden es auch ohne die unten 
angebrachte Inſchrift ahnen Taffen, daß hier der Fluß feine 
Beute nicht wieder aus der falten Umarmung entließ. 
Dieje jagt und denn auch, daß hier die „ehrengeachtete 
Jungfrau“ — der Name thut nichts zur Sache — von den 
Tluthen der Iſar verfhlungen wurde; bift Du fromm, fo 
beteft Du für da Seelenheil der Armen ein paar andäch⸗ 
tige Vaterunſer, worum Dich die Inſchrift im Weiteren 
geziemend bittet. Die- Mutter Gottes, patrona Bavariae, 
gepugt, im rothen golddurchwirkten leide, mit Krone, 
Scepter und Kindlein, ſchwebt in Wolfen über dem 
Schauplatz. 
Wenn wir den Weg am linken Ufer, und der iſt für 
unſern Zweck der bequemere, weiter verfolgen, bemerken wir 
bald, daß wir auf lauter Inſeln gehen. Rechts von uns 
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fluthet ein anfehnlicher Fluß, Links ſchimmert durch herrlich: 
‚gepflegte Anpflanzungen ein grüner Wafferfpiegel — überall 
Naufchen und Wallen. Der Grund davon liegt darin, daß 
etiva eine Stunde oberhalb der Stadt an einer Stelle, die 
wir ſelbſt bald erreichen werden, ein großer Theil der Waffer: 
maffe aus dem Flußbett abgelaffen und in diefem ung zur 
Linken frömenden Kanal direct in die Stadt geleitet wird, 
deren Neinlichleit und Gejundheit, vor Allem aber deren 
Gemwerbethätigfeit die große Menge des ungemein raſch 
fiteßenden Waſſers gut zuftatten kommt. Wer nicht 
ganz in die modernen Ideen von den geradlinigen, breiten 
Straßen, den abgezirfelten Verhältniffen der Häufer, Pläbe 
and die untadelbafte Negelmäßigfeit unferer mit nüchternen 
Civilkaſernen angepflanzten Gaffen vernarrt ift, wird felbit 
einen Theil der originellen Veduten, die Münden vor man: 
chen Städten voraus hat, diefem grünen Alpenftrome zu 
verdanken wiffen, der die innere Stadt in vielfad, verzmweigten 
offenen Kanälen durchrauſcht. Für den, melcher Ortskennt⸗ 
niſſe beſitzt, will ich hinzufügen, daß mich der Waſſerſturz 
an der Mühle neben der Hochbrücke im „Thal“, an dem 
man auf ſchwankenden Brettern dahingeht, mitten in dem 
Gewühl ſtaubiger, dumpfer Gaſſen, immer ſehr ergötzt 
hat. Es iſt ein Hauch der freien Alpenwelt in die übel: 
riehende Schwüle der Stadt. Sch weiß wohl, daß in diefer 
Geſchmacksäußerung nicht gar viele fi auf meine Seite 
ftellen werden. Selbſt die moderne Agriculturchemie babe 
ich gegen mich, welche will, daß von fticftoffhaltigen Sub: 
ſtanzen nicht3 verloren gehe, fondern fein fäuberlih zur Er⸗ 
nährung des Menfchengefchlechtes durch Vermittlung des 
Stoffwechſels verwendet werde. Doch das tft die Sache des Hrn. 
v. Liebig; ich rede bloß von dem, was mir gefällt und nicht gefällt. 
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Ps ift Dir vielleicht aufgefallen, Fieber Lefer, daß ich 
vorhin von einer auf dem Floß verunglüdten Jungfrau 
geſprochen habe. Du meinjt, Weiber gehören nicht auf das 
Hochländerfloß. Nun, ſchau Dir fie einmal an, eine ſolche 
Dirne. Ich glaube, die meiften von und elenden Zimmer: 
menſchen, diejenigen nicht ausgenommen, die fi, ald Träger 
eine? Vollbartes und Mitglied eines Männerturnvereined 
Anreht auf Zuerkennung bejonderer germanifcher Kraft: 
entwidlung erworben haben, dürften einem Ringfampf mit 
ihr nicht ohne einige Beforgnig für ihre Gliedmaßen ent: 
gegen fehen. Sieh fie an, wie fie das grüne Gebirgs- 
bütchen auf dem Kopf, in der ſchwieligen Hand das gewal⸗ 
fige Ruder, die tobende Schleufe blisfchnell herabtreibt, daß 
die vordere Spike der Stämme fi in den Grund zu bob: 
ren jcheint, und der milchweiße Giſcht des Talled fie bis 
über die Hüfte umbrandett Sch erinnere mich, daß einft 
ein Floß an einem der Pfeiler der Reichenbach Brüde zer: 
ſchellte. Ich ging gerade darüber und blidte, durch die 
rufende und wehllagende Menge aufmerkſam gemadt, in 
den Strom hinab, der tifchhohe Wellen warf. “Der eine 
Theil des Floßes, worauf fih ein Burſche befand, war von 
der Strömung: unter dem Brücenpfeiler durchgeriffen und 
ten Fluß aufs Geradewohl hinabgetrieben worden. Der 
andere, Fleinere Theil hatte ſich mit der Spitze gejenft und 
nur das Hintertheil ragte noch einen oder zwei Fuß über die 
MWalung hervor. Un dem Brüdenpfeiler hielt fib ein 
Mädchen; fie war bis an die Bruft im Wafler, jede Se⸗ 
kunde konnte den Schwachen Halt, den ihr das immer mehr“ 
finfende Floß gewährte, entreißen und fie in Wirbel hinein=, 
drehen, aus denen e3 feine Rettung gibt. Das Stadtvolf 
oben winfelte und die alten Weiber beteten. Ein Strid 
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war nicht zur Stelle, und es verging eine Biertelftunde 
bi8 man ihr einen foldhen hinablaffen konnte. Mitten im 
Getöſe des Gebirgäftromes, das heraufging, daß man auf 
der Brüde faft fein eigene® Wort nicht veritand, ſtand fie, 
umklammerte den Pfoſten und jodelte, als ob fie im 
Wirthshaus neben Iuftigen Burfchen beim Zitherjpiel und 
nicht am Rande einer qualnollen Vernichtung ftünde. Als 
der Strick fie endlich erreichte, verrichtete fie mit dem einen 
Arm, denn mit dem andern mußte fie ſich fefthalten, das 
mühevolle Wert, ſich ihn unter dem tobenden Waffer um 
den Leib zu fchlingen. Endlih gab fie das Signal zum 
Hinaufzichen; jodelnd erreichte fie die Brüde und begrüßte 
lachend den zufammengelaufenen Haufen. Ihrem Bruder 
war es geglüdt, weit unter der Brüde mit dem ihm übrig 
gebliebenen Theile des Floßed auf einer Sandbank zu lan⸗ 
den. Befümmert fchaute er nach der Brüde herüber; als 
fi die Geretteten aus der Ferne wiederfahen, grüßten fie 
fi) jubelnd mit Hutſchwenken. Solche „Jungfrauen“ trägt 
die far. —- | 

Wir find in der Landſchaft, die Du Dir nad dem 
Geſagten vorftellen magft, eine halbe Stunde weiter gekom⸗ 
men. Plötzlich ändert fi die Scene; die Anlagen hören faft 
auf, es beginnt der Boden der unverfünftelten Natur. Ein 
weiter, weiter Blif liegt vor Dir. Der Charakter der 
Ebene, der die baierifhe Hauptftadt und ihre Umgebungen 
im Norden, Welten und Dften kennzeichnet, verfchwindet 
‚mit einem Schlag. 

Don Süden wälzt fi) der Strom zwiſchen fleilen, wald— 
‚ bededten Hügeln daher. Links Höhen, rechts in einiger 
Entfernung Höhen, im Hintergrund eine weite, felfenum: 
drängte Schlucht, über weldye in duftiger Entfernung die 
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Alpen von Partenfirhen mit ihrer Schneedede herfehen. 
Diefe erheben ſich zu einer Höhe von dreitaufend Metres. 
Aus der weiten Schlucht fommt und der volle Strom ent: 
gegen. Hier ift die Stelle, wo die Hälfte feiner Waffer 
im breiten Kanale dem Südtheile Münchens zugelenft wird. 
Es ift Dir, als ob das Hlaffende Thor, in das Du aus 
der Terne hineinfhauft, den Zugang zu etwas Großem er: 
ſchlöſſe. Und in der That, von bier an beginnt das Fel⸗ 
fenthal der far, das bis faft an den Fuß der grünen 
Doralpen bin, ein wenig unterbrodened® Panorama herr: 
licher Anfichten bietet, in welchen der tiefgrüne Strom, die 
üppigen Uferwälder, bie zerriffenen Höhen, die zerflüfteten 
Gelfen und die immer näher rüdende Kette der Alpen 
wetteifern, um Bilder zu erzeugen, deren Yarbenpracht 
und Mündyenern eben jo befannt, als der Welt der Toy: 
riften verborgen ift. 

Ueber alles dieſes wölbt fi ein feltfamer Himmel, 
der Himmel unferer Hochebene, die Landichaftsmaler Tennen 
. ihn, diefen unendlid, tiefen Himmel, mit feiner energifchen, 
nervenreizenden Xuft, feinen zerriffenen Wolfen. Gerade, 
an diefer Stelle fagte mir ein berühmter Maler, der fehr 
gute Augen hatte: „Zeigm Sie mir irgend eine gut ge 
malte Landſchaft, ic will nicht fagen, eine felavifche Nach: 
ahnung der Natur, Sondern ein Bild, das mir die Natur, welche 
es darftellt, auch nod) vor etwas anderes, als vor die Augen 
führt, bededen Sie die untere und mittlere Fläche des Bil: 
des; ich will nur die Wolfen fehen und werde Ihnen fagen, 
ob e3 eine Gegend vom Nhein, von Norddeutſchland, von ' 
den Alpen darftellt. Nie aber werde ich mid) irren wenn 
ein Bild diefer Gegend vor mir liegt. Diefes befondere 
Licht und diefe Wolfen gibt es nur einmal.“ 
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Daffelbe habe ih von aufmerkfamen Beobachtern zu 
oft fagen hören, als daß ich daran zweifeln könnte. Wer 
Tage lang im Freien zubringt, wie das gewiffenhafte Künftler 
thun, um die Veränderungen der Atmofphäre zu den ver: 
ſchiedenen Stunden des Tages zu beobadhten; wer das Spiel 
der Lichter und der Schatten am” heitern, unbewölkten Him⸗ 
mel verfolgt; wer das Wirken der Wetter, der Winde, der. 
Dünfte erforfcht, der darf darüber reden, wir müffen ſchwei⸗ 
gen und glauben. 

Eine äußerft primitive Brüde oder vielmehr eine Rei: 
henfolge zufammenhängender Stege, die fogenannten „Ueber: 
fälle” führt Hier über das breite Flußbett nach den jenfeitigen 
Hügeln. 

Lieber Lefer! Wenn Di Dein Weg jemals nach der 
gemüthlichen Königsſtadt Baiernd führt, jo verwende die 
Muße eines Nachmittagsſpazierganges auf den Anblid dieſes 
Gemäldes aus Waffer, Wald und Himmel. Die Weg- 
ftunde wird Dir in angenehmer Erinnerung bleiben. 

Wir haben das andere Ufer, das getreue Gegenbild 
des diefjeitigen, erreicht.. Noch wenige Minuten durd) junges 
Unterholz und wir jtehen vor einem alten Baume, an 
deffen Stamm uns ein Täfelhen „Nah Harlading“ weiſt. 
Was ift dad Harlading? Sieh’, da hinter dem faftgrünen 
Buchenwald, das Kleine Wallfahrtäkirchlein da oben auf der 
Höhe, das ift ed. Die Waffer, die unten vor Dir quellen, 
find frifh und die Bank neben dem Brunnen, in dem die 
fleifchige Kreffe wuchert, ladet zur Ruhe. Setzen wir ung, 
ih will Dir etwas erzählen. . 

Nicht immer fiderte das Bächlein, da vor ung liegt, 
fo einfam und verlaffen durch diefe jchöne Aue. Der Bus . 
henwald, deffen letzte Zweige über unferer Ruhebank mit 
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dem „Sonnenlicht fpielen, hat andere Tage gefeben. Nicht 
immer war oben ein einfaches Wirthshaus und eine ärm⸗ 
liche Kirche. , 

Am Anfange des achtzehnten Jahrhunderts, als der 
verfchwenderifche und prachtliebende Kurfürft Mar Emanuel, 
derfelbe, deffen Statue, leider ein erbärmliches Machiverk, 
auf dem verunzierten Promenadeplag zu München fteht, 
feine getreuen Baiern beherrſchte, ging es ganz anderd an 
und auf diefem Hügel her. Herrliche Anlagen in Lenötre’d 
Roccoeogeihmad der Zeit des großen Königs bedeckten den 
Abhang. Helle Eascaden und Mar fprudelnde Springbrunnen 
plätjcherten in dem grünen Reich. Schöne Cdelfräulein 
und zierliche Pagen belebten die Gärten. „Cypriſche Grotten“ 
und „paphifhe Haine” waren fchweigfame Zeugen heim: 
liher Luſt. Was ift daraus geworden? Wenn wir die 
Berghalde hinaufgehen, wirft Du jehen, nicht eine Spur 
in dem tiefen Humus deutet auf die Vergangenheit, und das 
Andenken der gejchiwundenen Freude ftedt nur mehr tief in 
alten Büchern. 

Dagegen will ih Dir von etwad Anderem erzählen, 
von etwas, das noch nicht der Moder bededt, fondern das 
noch immer den Geiſt feffelt und hinreißt. Ich fpreche von 
einem Meifter der Kunft, der da oben Jahre lang gewohnt 
bat, der noch mehr als großer Künftler, der eine große 
Seele war. Bon ſolchen hört Jeder gern, denn der Erbärm- 
Yichkeit ift fo übrig genug da, daß man fi die Mühe . 
fparen Tann, fie weiter zu traftiren. 

Wohl Mancher von ung kennt die herrlichen Landichaften 
Elaude Lorrain’3 in der Münchener Pinakothek, wenigftens 
nah Stihen. Da ift vor Allem der prächtige „Morgen“. 
Strablend erhebt ſich das Tageögeftirn über die fchimmernde 
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Meeresfläche; wunderbare Bauten uud Kunftwerfe von Grie- 
chenhand ſchmücken das im erften Frühlicht erglänzende Ufer. 
Beim Anblick diefes Bildes überfam es mich immer wie 
die Erinnerung an dämmernde, tofige Phantafieen mei: 
ner eigenen Kindheit. 

Ein andered Morgenbild zeigt die Vertreibung der 
Hagar und des Ismael, während der dazu gehörige „Abend“ 
den Engel erjcheinen läßt, der die Verfchnachteten durch 
den Anblid der Quelle tröftet. Noch ein herrliches Bild 
von ihm befißt die große Sammlung: die Heerde, welche 
im Abendftrahl durch einen .breiten, ſeichten Fluß zieht. 
Welch' ein Duft ftrömt da überall vom Himmel auf die 
glüdlihe Erde, wie zittern die hohen Wipfel im verflärten 
Blau! 

Wer verftand es no, die Göttlichkeit der Natur fo 
wiederzufpiegeln? Ich kenne nur Pouſſin, der es vermochte, 
ihm ähnlihe Bilder zu fchaffen. | 

Auch er ſprach, als er um die Mitte des fiebenzehnten 
Jahrhunderts fein Landhaus auf diefem Hügel bewohnte, oft 
mit Begeifterung von dem herrlichen Himmel und der Farben: 
pracht unferes Hochlandes. Der Zwed feiner Anfiedelung 
war die Beobachtung der ihn umgebenden Natur. Wie oft 
mag er da binabgejehen haben auf den grünen Strom und 
hinaus auf die blauen Berge und hinein in die dunflen 
Wälder. E3 gibt nicht? was den Reiz diefer Gegend mehr 
preift, al3 der Aufenthalt dieſes Größten unter den Mei: 
ftern der Landichaft. 

Alle Schriftfteller, die über Claude Gelee, genannt 
Le Rorrain, gefchrieben haben, rühmen fein herrliches Ges 
müth. So habe ich in Baldinucci® Werl Notizie ‘de’ pro- 
fessori del disegno von ihm gelefen, daß unter feinen 
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Schülern ein gewiſſer Giovanni Dominico war, den er be- 
ſonders auszeichnete, dem er jeden möglichen Unterricht ans 
gedeihen ließ, den er mit einem Worte wie feinen eigenen 
Sohn behandelte. Einige der vielen böfen Neider, welche 
Lorrains Genie groß 303, verbreiteten darauf.das Gerücht, 
daß er feine beften Bilder von diefen jungen Menfchen 
babe malen laffen. Das Gerücht davon fam dem Dominico 
zu Ohren. 3: fchmeichelte feiner Eitelfeit. Er vergaß 
die von feinem Meifter empfangenen Wohlthaten und war 
der erite, welcher die Lüge weiter verbreitete. Endlich trieb 
er die Unverſchämtheit fo meit, daß er für die von ihm an- 
geblich ausgeführten Werke Bezahlung forderte. Als Lorrain 
von diefem Betragen Kenntniß erhielt, Tieß er ihn kommen, 
führte ihn nad) der Bank Santo Spirito, wo er fein ganzes 
Vermögen deponirt hatte, und gab, ohne ihm den geringften 
Bormwurf zu maden, den Befehl, daß man ihm die ganze 
Summe, zu welcher erjeine Arbeiten angeſchlagen hatte, aus: 
bezahle. Dominico ftarb bald darauf und feit diefer Zeit 
wollte der Lorrain feine Schüler mehr heranbilden. Er jelbft 
ftarb 1682 zu Rom, das feine eigentliche Heimath geworden 
war. Seine Gebeine liegenin der ſchönen Kirche Trinitä del. 
Monte. Sein Grabftein zeigt die Worte: Claudio Gelee 
Lotharingo ex loco de Camagne orto, pictori eximio, 
qui ipsos Orientis et Occidentis solis radios in campestri- 
bus mirifice pingendis effinxit. 


Wir gehen langſam den fchattigen Hügel hinauf. 
Droben genießen wir eine prächtige Rundfiht. Im meiten 
Plane liegt gegen Norden die gedehnte Stadt, gegen Weſten 
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ſchaut die eherne Geftalt der Bavaria herüber, dort winken 
die freundlichen Höhen von Sendling, gerade und gegenüber, 
über der breiten Strömung liegt Thalkirchen mit feinen 
unzählihen Quellen, die jebt eben gefammelt und im ges 
waltigen Aquäduct der Stadt zugeführt werden follen. Der 
Ursprung des Kirchleind im Thale gemahnt an die fchau- 
rigften Zeiten unſeres Tieben deutfchen Reiches. In der 
Tehde, heißt e3 in einer alten Chronik, fo Herzog Stephan 
wider die Reichsſtädt geführt, jonderlih wider Augspurg, 
haben Herr Chriftian und Herr Wilhelm, die Srauenberger 
zum Hag, als des Herzogen Gehülfen, auf ein Zeit viel 
Augspurger erichlagen. Derhalb fie meiden müffen, und 
wie fie an dem Ort, da jegt Thalkirchen ift, und an das 
Waffer, die ar oberhalb München fommen*), und man 
ihnen nachgeeilt, haben fie der Mutter Gottes verjprochen, 
der Orten ein Klofter zu bauen, fo ihnen übergeholfen, mie 
gefheben. Darauf Herr Chriftian diefelb Kapellen vom 
Grund aufbauet, und ald er darnad Anno 1396 mit 
Pfalzgraf Ruprecht auch anderem bayerifhem Adel, Körig 
Sigmund von Ungarn wider die Türken zu zogen, foll er 
endliches. Vorhabens geweft fein, auf fein Wiederkunft das 
Klofter vollends zu bauen, derhalb auch etlich Gelt ver: 
ordnet, aber er ift dafelb jammt vielen anderen um: 
fonmen. **) 

Das war eine Zeit! — u 

Wir gehen den Rand der Höhe entlang: immer tief 
unten den Maren, von weißen Schaumftreifen gefrönten 
Strom und über ihm die im üppigiten Frühlingsgrün ſte⸗ 


*) 1388. 
®*) An der Schlacht bei Nikopolis, 26. September 1396, 
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benden Wälder an dem ebenjo jäh abfallenden andern Ufer 
vor Augen. Wieder geht e8 duch ein Wäldchen — es 
lichtet fi) und vor uns Tiegt die gaftlihe Menterſchwaige. 

Ein luſtiges Quartett tönt und entgegen: man fpielt 
den Sehnſuchtswalzer von Lanner. Der Wind trägt die 
wolüftigen Klänge in das Thal. Wir müffen etwas mehr 
Tenue annehmen, denn an den zahlreihen Kaffeetifchen 
jist jchöne Welt. Die Bänke hart am abfchüffigen Ufer: 
rande find die angenehmften, meil die Ausſicht am freieften. 
Dieſe ift bier fchöner, als weiter abwärts, bei Harlaching, 
meil die Ufer fchon höher und näher zufammengerüdt find. 
Die ganze Bildung der Gegend fieht aus, wie wenn der= 
jelbe Fluß, der jet tief unten ein verhältnißmäßig bejchei- 
dened Dafein führt, in grauer Urzeit, als ‚eö noch feine 
Menſchen, ja überhaupt fein Säugethier gab, Die ganze 
Thalmulde mit feinen Fluthen ausgefüllt und fi da, mo 
die Hügel auseinanderlaufen, Hinter Thalkirchen in das 
. gewaltige Meer ergoffen habe, welches um jene Zeit von 
Tranfen bis in die Nähe der Alpenmauer wogte. Ob die 
der Wahrheit entfpricht, vermag ich nicht zu jagen, doch 
legt e3, wie ich glaube, die Formation der Umgegend nahe. 
Außerdem weiß ich, daß in der Kreideperiode ein Binnen 
meer hart bei der Stelle, wo jett München Yiegt, gegen 
ein Ufer ſchlug. Vielleicht war bier die Flußmündung. 
Wie mag es da auögefehen haben? Don hier aus mußte 
im Schatten riefiger Cycadeen und anderer ungeheuer: 
liher Monokotyledonen, die graue Fläche und ihre Brandung 
gefehen werden, die fich gegen dad Eindringen der grünen 
Strommwellen ſträubte. Wo jest Fuge Mütter und bei: 
rathsfähige Frauenzimmer ihre Krinolinen beim Zuderwaffer 
blähen und mit lorgnettirenden Herren, denen ihre glatte 
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Friſur vortrefflich flebt, eine gehadt fpröde Unterhaltung 
führen, da keimte und wimmelte es von Monftruofitäten, 
da fonnten ſich fürdhterliche Mofafauren auf dem dunfeln Ur: 
ſchlamm. Ich gäbe was darum, wenn ich daß gefehen hätte. 

Angenehmer ift es jebt jedenfalld. Wenn auch die 
Wirthſchaft auf der „Menterſchwaige“ nicht mehr fo gut 
ift, wie früher, fo ſchmeckt doch immerhin ein Glas Bier 
noch anmundend genug, nad) einem foldhen Spaziergange 
in der warmen Frühlingsluft. So ſetzen wir und alfo da 
nieder und fchauen binab. 

Du, Fieber Lefer, bift müde und ih auch. Du fiehft 
in das blühende Thal nieder und überfhauft mit einem 
Blid, was wir beim Heraufmandern mit einander nad) 
und nad gefehen. ch aber, ich denke an meine Jugend, 
von der manche der ſchönſten Stunden mir an diefer 
Stätte in dad graue Meer der Zeit hinabgefloffen find. 
Wo find fie, jene Abende, jene Nächte, wo mir 
Freunde, die und liebten, beim heimifchen Glas oder bei . 
der dampfenden Bowle im gemüthlichen Hinterjtübchen [des 
Haufes faßen und beim Heimwege und die rabenfinftere 
Nacht mit Fadeln erhellten? Wie Erochen da die dumpfen 
rothen Lichter an den ſchwarzen Tannenwänden im Walde 
binan, wie feltfam ſchienen fie aus dem Strome wieder, 
als wir die niedern Brüden binüberfchritten! Wie oft 
faßen wir auch da im lichten Maien, gerade an diefer 
Stelle, und Tießen unfere barmlofen Gedanken über ſchran— 
fenlofe Zeiten und Räume, über unfere Zukunft, fchweifen ? 
Und wie ſchön war e3 bei den beiteren Künftlerfeiten im 
MWäldchen drüben, wo Alles im üppigen Moofe gelagert 
fich des Maiweins erfreute, mo unfichtbar der Geift der Idylle 
fih auf alle Gemüther herabfenkte, und die Wangen der Jüng- 
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linge und Mädchen fi von der Wonne des Frühlingsfeftes 
rötheten? Da jchmiegte fi manches Pärchen inniger anein- 
ander, wenn allmählich der Abend den Wald verfinfterte 
und mander Blitz aus trunfenen Augen antwortete dem 
zauberhaften Zuden der bengalifchen euer, welche die Nacht 
färbten. Kannft Du noch fo lachen, wie damals, wenn 
auf der Teichtgebauten Bühne im Wald Ritter und Geifter 
ihre groteöfen Poſſen trieben? D nein, denn du,bift ein Mann, 
das heißt an Jahren reicher, am Herzen ärmer geworden. — 

Wenden wir und wieder dem Realismus zu, den die - 
Inſchriften an dem im Hocdlandftyl erbauten Nebenhäus: 
hen da drüben predigen. Die eine jagt ung: 

Eſſen und Trinken den älteften Brauch, 

Wollen wir üben nicht minder auch. ' 
die andere: 

Trink und if 

Gott nit vegiß. 
und die dritte gar: 

Was Hilft mich auch das liebe Brod? 

Tehlt es an Bier, herrfcht große Noth. 

Der unbelannte Dichter diefer Sentenzen bat wenig⸗ 
ftiend aus der Fülle unfere® nationalen Bewußtſeins ge: 
ſprochen. Ich Halte die Devifen auch nicht für übel, und 
denke fogar, fie könnten noch wo anders ftehen, als an einem 
Wirthshaus. Kine tüchtige Beimifchung derber Sinnlichkeit 
hält in der Phyſis Leib und Seele zufammen, bemahrt vor 
ſchwächlichen Einfällen und unnüsen Hirngefpinniten. Die 
Arbeit geht beffer von Statten und der Muth zum Kampfe 
mit der Welt bleibt ungebeugt. Es ließe ſich eine Abhand⸗ 
lung über die ethifche Bedeutung des mäßigen Biergenuffes 
ſchreiben, doch meine bierconfumirenden und nicht confumi- 
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renden Leſer werden es mir danken, wenn ich ſie damit 
verſchone und. das einem meiner norddeutſchen Collegen über: 
laſſe, die mit der philſophiſchen Begründung moraliſcher 
Probleme viel beſſer umzugehen wiſſen. 

Hinter der Menterſchwaige geht die Scenerie wie bisher 
fort. Der Fluß fpielt jegt unmittelbar an die Nagelfluhe *) 
de fait ſenkrecht abfallenden Hügels. 

Als ich nody ein Knabe war, gab es da unten für mich ein 
großes Geheimniß. Einer meiner Genoffen fagte mir einmal, 
in diefem Berge fchlafe der Kaijer Karolus. Id) hatte von dem 
ihlafenden Kaijer ſchon fo obenhin in Büchern gelefen und 
glaubte der Kunde. Aber es Tieß mir Tag und Nacht feine 
Ruhe mehr, ich wollie ihn aud, fehen, den großmächtigen 
Kaifer, wie ihn mein Spiellamerad gefehen hatte. Endlich 
nahm mic mein Vater mit; vor Ungeduld zitternd hüpfte 
ich den fteilen Pfad hinab, der zu dem Gemache ded wun⸗ 
derbaren Helden führen ſollte. Zuletzt ftand ich vor einer 
Grotte; mein Herz fhlug höher, bier mußte es jein, jo 
war es mir bejchrieben worden. Und, fiehe da! richtig 
durch ein Glas im Hintlfgrund der Grotte jah man hin: 
ein in einen dämmerigen Raum. Da faß er, der Held Ka= 
rolus, im purpurrothen Mantel, die Krone des heiligen Reiches 
auf dem ehrmürdigen Haupt. Sein grauer Bart wallte auf den 
Tiſch nieder und die ausgeſtreckte Linke ſtützte die Schläfe. 

Es mar irgend eine Holzfigur. Ich weiß nicht, wa⸗ 
rum man die anmuthige Spielerei verfallen ließ. Wahr: 
iheinlih bat fih die Dede in der Grotte geſenkt und der 
nachrollende Kies den Kaiſer und feine Krone verfchüttet. 
Armer Kaifer ! 








*) Ein durch Kalk vermittelte® Comglomerat größerer und 
Eleinerer Kiefelfteine. Gehört ber Alluvialperiode an. 
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Doc tröften wir und, im hohen Untersberg fibt ja 
der wirkliche Kaifer im güldenen Saal, von taufenden der 
zwerghaften Geifter des fagenreichen Berges gebütet. Und 
wir wilfen, daß er wieder kommen und unfer harrendes Volt 
zu großer Macht und Herrlichkeit führen wird. 

Wenn wir das Heine Gehölz, dad vor uns liegt, durch⸗ 
Ihritten haben, erwartet und ein überrafhender Anblid. 
Man ftelle ſich das obere Nedarthal, den Main im Speffart, 
die zufammengeengten Stellen des Rheins vor: jo läuft, 
weit hinauf fichtbar, unten, zwifchen immer höher anſtei⸗ 
genden bewaldeten Felſen, die raufchende far. Ihr aber 
verleiht das jetzt ſchon Elarer darüber herfehende Hochgebirg 
nody befondern Reiz. 

Es ift eine wilde Landichaft mit gemwaltigem Hinter: 
grund. Und, ald ob bier, wo dem vom Norden fommen: 
den zum erften Mal fih die Ahnung der erhabenen Welt 
aufdrängen muß, welcher unfer Fluß entftrömt, des Menſchen⸗ 
geifteö der eiferfüchtige Trieb ſich bemächtigt hätte, e8 an 
fühner Geftaltung mit den Kräften, die einft diefe Felſen 
gethürmt, aufzunehmen, fpannt fi über das ſchwindelnd 


tiefe Flußthal jene riefige, Eifenbahnbrüde, die jeder von Often 


Kommende überjchreiten muß, wenn ihfder Dampfwagen 
nad) der Iſarſtadt führt. 

Das Wert ift von Eifen und Stein, die Bögen, welche 
der Unkundige gar nit wahrnimmt, von elaftifhen Eiſen⸗ 
federn. Pauli, der Erbauer, fol ein von ihm erjonnenes, 
oder wenigſtens neues Syſtem Dabei angewendet haben. 
Sicher ift, daß die Brüde, oder vielmehr der Viaduct, denn 
fie überjpannt mehr Land als Waſſer, fih vor dem Urtheil 
der Sachverftändigen ebenfo zuverläffig bewährt hat, als fie 
Yuftig ausſieht. Man ftelle ſich hin, wohin man wolle, 


22 


man begreift nicht, wie das wenige Eifen und Gebält, die 
über den Pfeilern liegen, einer Laft gewachſen find, welche 
der Drud der rafchen Locomotive und die Wucht eines 
Zuges ihr aufbürden. Die Ankunft eines foldhen auf ihr 
macht. Effect. Wie das Gröhlen eines fchweren Gewitters, 
das heraufzieht, donnert es darüber hin. Da wankt, da 
bebt nichts; die dehnbaren Eifenftangen weichen um einige 
Zoll und jchnellen wieder auf, das iſt Alles. 

Auf der Brüde find links und rechts von dem Schie⸗ 
nenftrang Wege für Fußgeher angebracht. Durd die Fugen 
der Heinen Brettchen, welche die Paſſage bilden, fchimmert 
das Grün des Fluſſes oder das Grau der Kiesbänte herauf. 
Brettchen, brich und weich nicht, ſonſt —! 

Don allen Ausfihten, die wir bis jebt miteinander 
genoffen, ijt die auf der Mitte der Brüde, wo man fid 
mit einiger Phantafie wie in der Luft ſchwebend denken 
kann, die fchönfte. -Die große Stadt im Norden, Wald und 
Gebirg im Süden, der raufchende Fluß unter ung, von 
unfern Füßen nur dur ein Stückchen Holz und hundert 
Fuß kühler Luft getrennt — es ift reizend, aber fait ſchwin⸗ 
delnd. Zum Behufe des Sichherabitürzend, ſei es in's 
Waſſer, fei es aufe Trodene, gibt es nicht leicht eine ge: 
eignetere Einrichtung. Ich glaube, mancher fpleenbebaftete 
Sohn des nebelblaffen Albion, der mit bedeutendem Apparat 
zu fterben wünjchte, wäre, hätte er diefen Punkt gefannt, 
fofort daher gelommen, um den Salto auszuführen, der 
einer langweiligen Exiſtenz hätte ein Ziel ſetzen follen. 
Bieleiht hätte ihn die Schönheit der vor ihm ausgebrei⸗ 
teten lebenden und wirkenden Natur feinem Menſchenbewußt⸗ 
fein und der Welt der That wiedergegeben. Auf jeden Fall 
aber hätte er ſelbſt geitehen müſſen, daß es ſich bier doch 
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comfortabler umkommt, als von der rauchummidelten 
Trafalgarjäule herab auf das kothige Vflafter von Charing⸗Croß. 

Am Ende der Brüde fteht das Stationshaus „Groß: 
heſſelohe“, der Anknüpfungs- und Endpunkt unzähliger 
Landparthien, welche von den ausflugluftigen Münchenern 
während der ſchönen Sommermonate in die wald: und 
Ichattenreihe Umgegend unternommen werden. Doch mir 
verweilen jebt nicht bier, denn da unten fehe ich ein großes 
Thor, das in eine Wölbung führt, im fühlen Ufergrunde. 
Ja, zu einem Thore wölbt ihr eure gemalligen Aeſte zu: 
fammen, ihr freundlityen Buchen. Es bebagt euch da, wo 
Sonnenwärme an der jähen Halde und frischer Luftzug 
vom Strom euerm Gedeihen günftig find. Friſch auf, hinab 
in euer kühles Neid, ! 

Einen ſchöneren Buchenhain, als den, der fih von der 
großen Brüde bis gegen „Schwaneck“ hin eritredt, haft Du 
vieleicht no nicht gejehen, Lejer. Die Lage ift aber auch 
die allerbefte, die ed für Buchen geben kann, auch habe ich 
im Herbit und Winter dort noch nie Laub einrechen jehen, 
und fo ift die Humusſchichte allmählig zu großer Tiefe und 
Kraft gefommen. Wie wohlig, wie duftend ift es da. Schon 
blüht der Waldmeifter unter feiner Beſchützerin, der Buche, 
Selten dringt ein Lichtjtrahl von oben durch die verfchlun: 
genen Kronen. Es ijt ein wahrer Tempel. So müffen 
die Wälder ausgejehen haben, die unjern Ahnen, den Gothen 
und Franken, die dee der gothifchen Kirche mit ihren 
himmelftrebenden Säulen und fi zufammenfdlingenden 
Rippen und Blättern eingabem Den Fluß herauf tönt, 
vom günftigen Nordwind getragen, ferner Glodenton. O, 
hätte ich eine Ader Schwabenromantik, welche Lyrik wollte 
ich jetzt ausgießen! 
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Es gibt einen Glodenton, der den Geift brütend und 
ärgerlich macht. Einen ſolchen hat zum Beifpiel die Be- 
gräbnig-Glode auf der Kirche, die am Eingange des alten 
Sottesaderd zu Münden ſteht. Wenn mich -ald Knaben 
meine liebe Mutter oft Nachmittags an der Hand die lange 
- Sendlingerpappelallee binausführte, von ter aus man unfere 
ftolzen Berge jo ſchön fieht, drang jener Ton herüber. Da 
fagte meine Mutter, die Glocke ſpreche: 

| | Komm herein, 
Du bift Schon mein! 

Und ridtig! ganz deutli hörte ich die Worte und 
wurde traurig und fragte, ob das ung gelte. Da lächelte 
fie und fagte, das ginge die Yeute an, die jebt begraben 
werden. Und wenn id, dann fragte, ob auch wir einmal 
hinausgetragen und begraben würden, fagte fie ja! aber 
wenn wir gut blieben, fümen wir im Himmel wieder zu: 
fammen. Da meinte ich oft. est, wenn ich von meiner 
Wohnung in Münden, die nicht fehr entfernt von dem 
Kirchhof Tiegt, an Nachmittagen bei offenem Fenfter Stunden 
lang das Gebimmel jened Glöckchens zu hören bekomme, 
meine ich nicht mehr, aber ich ärgere mich, daß es Tod, 
und Sarg und Leiggenhemden und Begräbniß und ſchwarze 
ZTodtengräber und Ir Soden gibt. Das macht Alles 
diefe Sekir-Glocke. Unſere Religion zieht der Hinfälligfeit 
wahrlich ein gar zu garitiged Gewand an. 

Ein anderer Glodenton ift e3, der belltönend hinaus 
wallt in’3 Freie, oder dumpf in waldiger Ferne das unge: 
ftörte Ohr erreiht. Da wird mir's zu Muth, wie dem 
Doctor Fauſt, als er vor der Phiole ftehend jene Glocken 
vernahm, welche: die Auferftehung des Herrn verfündigen. 
Dod bat fie mich nicht erſt, wie jenen, der Erde mwiederzu: 
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geben. Denn id, liebe ihn, den kampfvollen Stern, und 
ih habe mich inmitten feiner unendlihen Mühe und feines 
blutigen Ringens noch nicht in den Irrſalen der Berzmeiflung 
verloren. Uber ich theile dann mit dem alten Doctor die Em: 
pfindung von der werkthätigen Kraft des Al-Lebend und 
höre auch, wie er, die gewaltige Stimme, welche von der 
großen Ruhe redet. 


* 
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Wir haben noch einen weiten Marſch vor uns. Eine 
Stärkung wird nichts ſchaden und die ſteht und da in. dem 
kleinen Häuschen am Waldfaum, oder noch beffer, in dem 
fhönen Garten daran zu Gebote. Beim „Beerwein“ heißt 
die beicheidene Einkehr. Sch bin immer vortrefflich bier 
bewirthet worden est, im Frühjahre, ift da eines der 
Vieblichiten Bläschen, Strom auf, Strom ab. Im Garten 
figeft du unter Blüthen, viele, viele Objtbäume ftehen da 
im Schmud des Lenzes. Rechts zieht ſich der bemaldete 
Abhang nad, Heflelohe Hinauf, links weht Dich Wiefenduft 
und Flußfühle an. Drüben auf der röthlichen, kahlen Fels⸗ 
wand, die bald die Abendfonne grell beleuchten wird, fteht 
der einjame Hof Geifelgafteig. Ringéhherum ift Alles fo 
ländlih, ald ob Du viele Meilen von‘ der Stadt entfernt 
wäreft. Die Hühner betteln Dih um Brojamen an, die 
Tiſche find wettergebleiht. Dort ift eine Tleine Schmiede 
und neben ihr am Brunnen niden wohlgenährte Primeln 
und Dreifaltigkeits-Blümchen in’ einem Trog, den fette 
Gartenerde füllt. . In einigen Monaten, wenn unfere Sonne 
fi) fhon lange wieder gegen Süden gewendet bat, ranken 
fih aus ihm gelbe Kapuziner mit den blaßgrünen Blättern 
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empor. Noch jpäter ftehen dann die Aſtern darin, dann 
liegt ev dd da, und nächſtes Jahr, wenn una der Mat 
wieder hieher führt, fiehft Du wieder Primeln und Drei- 
faltigfeitö-Blümchen, zu denen jeßt der Samen noch lange 
nicht gereift ift. 

An dem Tifche drüben ſitzt ein Herr, jung, blond, mit 
blaugranen Glasaugen. Someit ich über drei Tifche hören 
kann, ſpricht er einen norddeutihen Dialect. Er redet mit 
der Kellnerin, die vor ihm fteht und die rechte Hand auf 
den Tiſchrand, die Finke gegen ihre Hüfte ſtützt. Es 
find ohne Zweifel Süßigkeiten, die er dem Mädchen auf: 
tiſcht. — 

Ach, Tieber Freund, wenn Du nicht eben nur ſprichſt, um 
Dir Appetit zu machen oder um das Gähnen zu verfcheuchen, 
fo fpare die Blumen Deiner erotifhen Rhetorik, bis Du 
wieder nah Haufe kommſt! In diefen Boden kannſt Du 
fie nicht pflanzen. Ich werde dann mit dem Trauenzimmer 
ſpaniſch ſprechen, und Du ſollſt jehen, fie wird foviel davon 
verftehen, wie von Deinen „wundervollen Augen”, Deinen 
„Korallenlippen” und Deinem „allerliebften Kind“. 

Doch nein, ich täufche mid, fie hat Dich verftanden, 
denn eben hüpft fie Tachend mit den Worten davon: 

Dlügn bois nk oiwei den! *) 

Nach einigen Dlinuten kommt ein Bekannter, ein Freund, 
der fid, etwas entfernt hatte, zu unfern Don Juan. Folgt 
ein mehr grober als witziger Ercurd über die grenzenlofe 
„Rindsdummheit“ diefer bayerifchen Frauenzimmer. 





*) Anlügen bAMP Sie mich alleweil (immer) thun, das heißt, 
Wenn Sie mid) immer fo anlügen —! Apofiopefiß. 
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Diefer Ausbruch eined empörten, vielleicht bedeutend 
entwidelten Selbſtbewußtſeins, ift eben fo felbitveritändlich, 
wie der Umftand, daß ich ftill in mich hinein, die Kellnerin 
laut, der eine und der andere beobachtende Saft mitleidig 
über Die ungezogene Aufnahme der poeſievollen Schmeicheleien 
de3 Blonden lachen. 

Es fehlte nur noch, daß er aud über tie „Rinds⸗ 
dummheit” der Männer: angefangen hätte, in dieſem Yalle 
hätte er gar nicht zu befürchten brauchen, daß irgend einer 
der Anmefenden davon Notiz genommen hätte Man fennt 
die Unfitte des prätentiöfen Schimpfens, welche leider einem - 
Theil unferer nordifchen Landsleute jo in Fleiſch und Blut 
übergegangen ift, daß die bedeutende Kluft, die ohnehin 
zwiſchen Nord und Süd fih im Laufe der Jahrhunderte 
aufgethan bat, dadurch nicht verengert wird. Mean jagt 
Daiern nad, der Norddeutiche ftoße im Volke und noch 
über das Volt hinaus auf Widerwillen. Das ift in dieſer 
Taffung nit wahr. Mir ift, felbft in den unterſten 
Schichten, nie ein Beispiel vorgefommen, daß Jemand, deffen 
Wiege an der Leine, an der Weſer, an der Oder ftand, 
deßhalb minder freundlich aufgenommen worden wäre. Dieß 
ift ſchon deßhalb unmöglich, weil der gemeine Mann in 
Süddeutichland im Allgemeinen viel wahre, das heißt, nicht 
carrifirte oder affectirte, Lebensart befißt, vielleicht mehr, 
wie mancher von denen, die feine „Srobheit” mündlich oder 
in der Lileratur verläumden. Aber eins geftehe ich offen, 
der „Berlinigmus“, diefe windige, ladirte Hohlheit, hinter der 
gar nichts tet, als Rohheit des Herzens und ungerechtfer: 
tigte Selbftüberhebung einer verbildeten, halbſchwindſüchtigen 
Intelligenz, das ift unferem Volt ein Grehel und es beiteht 
gegen den „Berliner“, wohlgemerkt, ich ſpreche bier von 
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einem auch in allen norddeutfhen Ländern gemiedenen 
Typus, ein unüberwindliches Vorurtheil. Uebrigens wifjen 
Norddeutiche felbft fich diefer Erfcheinung gegenüber praftifcher 
zu benehmen. Ich erinnere mic, dabei einer Belehrung, die 
ich über dieſes Thema vor Jahren erhielt. 

Eines Tages kam ein junger Mann, Univerfitätsftudent aus 
Berlin, mit einem Empfehlungsbrief in München zu mir. Nach 
fünf Minuten hatte ev mich bereit3 durd fein taftlofes, grobes 
Witzeln über manches, was er hier gefehen, gründlich ange: 
widert. Es verging darüber eine Viertelftunde, da fam einer 
meiner norddeutichen Freunde, ein Hannoveraner, zu mir. Ich 
ftellte ihm den Herrn X. „aus Berlin“ vor, daranf veran- 
ftalteten wir einen Spaziergang. inige arge Ungezogen- 
heiten, die dem Herrn „aus Berlin“ in rafcher Folge über 
die Yippen famen, wunderten mich nach jeinem Debüt nicht 
mehr. Was mich aber immer jtärfer in Erftaunen fette, 
war das maffive Auftreten, um nicht zu fagen die Elafjtiche 
Srobheit und Nüdfichtslofiigkeit, der fih mein Freund, der 
Hannoveraner, ein jonitfeingebildeter Menſch, vom erften Augen: 
bit an gegen den „Berliner“ befliß. Ich martete unge: 
duldig auf einen Augenblid, wo ich ihn über die Beweg—⸗ 
gründe zu einem jolchen Benehmen zu Nede ftellen konnte. 
Die Antwort war: „Der junge Berliner bat nur vor dem 
Reſpekt, der mit ihn grob ift; je maffiver, defto größer die 
MWahricheinlichkeit, mit ihm auszukommen.“ ch habe dieje 
Marime feither jelbft nicht befolgt, aber oft Gelegenheit gehabt, 
fie gegründet zu finden. Leider mußte ich in ſolchen Fällen fehen, 
wie diefe Serren Höflichkeit wie einen ihnen ausſchließlich 
fhuldigen Tribut in Empfang nehmen, und Freundlichkeit 
oder Gutmüthigfete für läppiſche Schwäche halten. Doc 
babe ih mir fagen Iaffen, daß die Specied nur, wenn fie 
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auf fremden, namentlich ſüddeutſchem, Boden fteht, fo wider: 
wärtig fletichend thut, zu Haufe ſoll fie viel zahmer fein. 
Das wäre dann fo wie mit den Engländern auf dem Con⸗ 
tinent und auf ihrer Inſel. Ehe ich in London war, ftellte 
id mir den Engländer vor in einer Haltung, in einem Ge: 
bahren, in einem Coſtüm, wie er in den franzöfiichen Vau— 
devillesiChentern auftritt; als ich dahin fam, fah ih, daß 
er faſt gerade jo ausſieht, wie wir anderen Menfchenfinder. 


— — — — — 


Heſſelo he, das wir durch eine waldige Schlucht in 
wenigen Minuten erreichen, iſt eine uralte Anſiedelung. 
Hazzilluoh, d. h. Haſelwald, ſchenkte Thaſſilo, der letzte 
Agilolfinger den frommen Herren vom Kloſter Schäftlarn 
als kühle Sommervilla. Das war gegen das Ende des 
achten Jahrhunderts.“) Den guten Herzog, den der alte 
Böttiger wegen ſeines Unvermögens, fi von der fränfiichen 
Oberherrſchaft los zu machen, mit einem entjprungenen 
Gefangenen vergleicht, der immer nod) mit der Kette herum: 
läuft, führte ein tragifches Verhängniß in allen Händeln 
der damaligen ftürmifchen Welt herum. In Kärnthen, in 
Aquitanien, am Ebro, in der Lombardei mußte er fich 





*) Die Urkunde lautet: Sch Thaffilo, der erlundte Herzog, 
übergebe im 29. Jahre meiner Ntegierung Alles, was Hutto von 
Heſſellohe bejegen bat, und Alles, was zum Haufe gehört, bebaut 
und unbebaut, Wiejen, Wälder, Waffer, zum Heile meiner Seele, 
an die Kirche des heiligen Dionyſius, die am Strome ber Iſar 
liegt, wo der fromme Herr Waltrih Biſchof ift, daß es feit ftebe 
und Feiner etwas dagegen fage. Gefchehen in der Behaufung ge: 
nannt Witterach. 
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herunffchlagen, um endlich auf ein Machtgebot des großen 
Karolus in einem Klofter der Normandie für immer zu 
verſchwinden. Dann kamen fränkiſche Grafen in's Land 
und die baierifche Selbititändigfeit war auf mehr als ein 
Jahrhundert dahin. 

Für den Freund der Ortögefchichte gebe ich die Notiz, 
daß in fpäteren Jahrhunderten die Billa an dem luftigen 
Waldrand an das Rittergefchleht der Breitenbrunner kam. 
Bon diefen Faufte fie im Lauf der Zeiten das heilige Geift: 
ipital in Münden. Dann wurden alle Gebäulichfeiten 
lange Zeit geichloffen gehalten und nur von einem Ein: 
fiedler, der aus St. Emmeran bei Freifing dazu geſchickt 
worden war, gehütet. 

Lest ift Alles in Defonomiegebäude und Gaſtwirth⸗ 
. ſchaft verwandelt; der Beſitzer iſt ein jüdiſcher Bankier. 

Rings herum, ſoweit das Auge reicht, ſteht herrlicher 
Wald, Buchen und Tannen gemiſcht im jungen Schlag. 
So geht es fort und fort die grüne Iſar hinauf. 

Die einzige menſchliche Wohnung, die das Auge ent⸗ 
deckt, iſt, was wir von unten ſehen, die Schwaige Geiſel⸗ 
gaſteig mit ihren rothen Dächern. Schwaige heißt ur⸗ 
ſprünglich Viehhof. Es liegen dieſe Schwaigen beſonders 
in den Gegenden vor dem Gebirg, wo mehr Viehzucht als 
Ackerbau betrieben wird, gewöhnlich einzeln und in Mitte 
gras⸗ und holzreicher Umgebungen, wo für die mehr oder 
weniger zahlreichen Heerden, welche da zum Verkauf als Zug⸗ 
oder Schlachtvieh und zur Bereitung von Butter und Käſe 
gehalten werden, hinlänglich Sommer⸗ und Winterfutter 
wächſt. Mit der Zeit iſt indeſſen manche derſelben aus 
einem Viehhof zum Ackerhof, ja wohl zum Dörfchen und 
Dorf geworden, ſowie umgekehrt in früherer Zeit, nach 
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dem Ausdrud einer alten Zehentordnung, „Etliche ihre Höf, 
Huben und Güter, die ehemals Aderbau geweft, zu Schwaig 
und Bichhalt Tigen laſſen.“ (Schmeller.) Auf den Alpen 
des Berner Oberlandes heißt Schwaiger derjenige erwachſene 
Senne, welcher die Käfe verfertigt, und in demfelben Sinne 
werden auf den oberöfterreichifchen Alpenwirthſchaften die 
Sennerinen Schwaigerinen genannt. 
Ein bayriſches Schnaderhüpfl fingt: 

Schwoagerin du bift mei Freud, 

Wenn ma's Küehl auf D’Alma treibt, 

Und’3 Vieh auf der Alm 

Des thuat ſchö umma arafı, 

d'Schwoagerin nimmt ihr Hörndl 

Und thuat fo liebli blafn. 

Lebt heißt Schmaige am Rande des Hochlandes einfach 
Bauernhof. 

Ein gewiffer Grif von Geifelgafteig wird in einer 
Schenkungsurkunde des Klofterd Schäftlarn genannt, um 
das „Jahr 1170, als Heinrich dort Propft war. 

Was den Namen Gaftaig, Gafteig, Gaßtach, Gaſta 
betrifft, jo bezeichnet derjelbe einen Hohlweg, der auf eine 
Anhöhe, beſonders ein hohes Flußufer führt; fodann dieſe 
Anhöhe, da Flußufer jelbft, worüber ein folder Weg führt. 
So heißt die mweitgedehnte Anhöhe bei, oder vielmehr in 
Münden, die, einft ein jäher und furchterregender Abfturz, 
ein fortwährend im Rollen begriffener Kiesberg war, den 
die ar unterwühlte, und den unfer verftorbener König 
mit mohlmollendem Sinn und naturverftändigem Aug zu 
lieblichen Spaziergängen umgewandelt hat, Gafteig. Auch, 
bei Schönbrunn, im Landgericht Haag, gibt e8 eine Hoͤhe, 
am Gaſteig genannt. 
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Wenden wir und mieder zurüd nad dem herrlichen 
Buchenhain, der und umgibt und in dem wir Stunden 
lang im duftigen Schatten unfern Weg ftromaufwärts fort: 
jeten können. Augen jänftigender Smaragd, wunder: 
bares Buchengrün, in das die Sonne glänzt, wie lieb 
ih dich! 
— a, mir find Geifter, denen Licht behagt. 

Hab mit Aurorend Liebling oft gejagt. 

Kann durd die Wälder ziehn dem Jäger gleich, 

Bis fi) des Oſtens Pforte feuerreich 

Mit Ichönem Glanz der Meeresfluth erfchliegt, 

Gold über ihre graue Strömung gießt. 
Uber ſchöner und entzüdender ift doch die jommerlide 
Mondnacht in den thauigen Gewölben. Wenn in der. 
ſchweren üppigen Juliluft alle Blüthen ſtärker duften, wenn 
im tiefen, wollüſtigen Dunfel, in dem du die Pulſe des 
großen Lebens höher fchlagend meinft, wenn in den büfte- 
fatten. Wald, in dem grünliche Anfektenlichter funkeln, plötz⸗ 
ih der volle Mondftrahl einbriht und Alles unter ein 
Meer von goldgrünem Lichtäther ſetzt, da fiehft Du 
Titania auf dem Iuftigen Wagen durch die ſchwer athmenden 
Büſche huſchen Sie hält vor Dir, Freund, und fpricht, 

die großäugige Tee: 

Nicht wünſche Did) aus diefem Wald nad, Haus, 
Magft wollen oder.nicht, kommſt nicht heraus. 
Ich bin ein Geift, gewöhnlichem nicht gleich, 
Ein ewiger Sommer herriht in meinem Reich. 
Und fieb, ih liebe Dich! fo fomm mit mir, 
AS treue Diener gib ic Elfen dir! 
Sie holen Perlen Dir und Prachtgeſtein, 
Und fingen Did) auf Blumenbetten ein. 
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Auch Deines Stoffes Plumpheit folk zerfallen, 

ALZ' luftiger Geift ſollſt Du mit Geiftern mallen. 

Seid Hold und zeigt euch dienftbar diefem Herrn! 

Umbüpft, umgaufelt ihn in Weit und Oſt, 

Gebt Erdbeer ihm, gebt Pfirfih ihm ala Koft, 

Maulbeeren, eigen und der Traube Moft. 

Bon Bienen raubt die Honigfäde fein, 

Und brennt als Fadel Nachts ihr wächſern Bein ; 

Holt Feuer bei des Glühwurms Weugelein, 

Und leuchtet janft zu Bett den Tiebften mein. \ 

Haft Flügelden von Schmetterlingen ein, 

Und fächelt ihm vom Aug’ den Mondenfcein. 

Neigt Elfen euch, begrüßt ihn im Verein! 
(Sommernadtötraum, überfegt von Böttger.) 

Würdeſt Du Dir die Gefangenfhhaft gefallen Laffen, 
mein Freund, an der Geite des Lilienleibigen Weibes ? 

So jehr mir die lärmende, bierdufelige Menge zuwider 
ft, die fih aljählih am Pfingftmontag bier unter dem 
Vorwande der „Heffelloher Kirchweih“ im Walde herumtreibt, 
Krüge zerſchlägt, Böller los läßt und die Eiſenbahnwaggons 
ſtürmt, fo begeiftert bin ich für die herrlichen Künitlerfefte 
voll Luft und Humor, welche ſchon den Frühling dieſes und 
der benachbarten Wälder feierten. Bei der „SKirchweih“ 
fann man im Walde berumlaufen und mit Pyramus 
fagen:: 

Ich renn den Wald durch, renn Busch auf, Buſch ab, 
Doch Fein Athener ward von mir gefeben, 
um fo mehr Atticismu3, wenn ich dieß berfümmliche Wort 
für Laune und geglättete Heiterkeit gebrauchen darf, fand 
ich ftet3 bei jenen Velten, denen die Elite der männlichen 
und weiblichen Welt Münchens beizumohnen pflegt. „Wer 
3 
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weiß, ob ſich da nicht mandmal für den einen oder andern 
Glücklichen, wenn die phantaftifchen Spiele des Tages ruhten, 
und der Mond feine Geheimniffe in die Inne Waldnacht 
warf, jene Viſion Titaniad, wenn aud nur auf wenige 
füße Stunden, verkörpert hat? Ich weiß vielleicht mehr, 
als ich jagen darf. | 

Fort ihr gaufelnden Geſtalten! Noch ift es Tag; 
wenn die Nacht kommt, die Zeit der Erinnerung, mögt ihr 
wieder lächeln und winken. 

Wir find eine Viertelſtunde langſam den moſigen Weg 
entlang geichritten, den die zudringliden Wurzeln ver 
Tannen und Föhren durchziehen. Jetzt kommt eine unver: 
gleihlihe Ausfiht auf das Flußthal, das hier vielleicht die 
reizendfte Krümmung im ganzen Lauf der far madt. Nur 
ein Mein wenig breiter hätte der Strom zu fein und e& 
wäre die unvergleichlichite Rheinlandſchaft. Aber es fehlen 
die Burgen auf fchroffem Fels? Da fieh vor Di, da 
fiehft Du Ringmauern und den hoben Wartthurm der Burg 
Schwanthalers, Schwaned. 

Schwanthaler! ruhmvoller Name in der Geſchichte 
deines Volkes! Wer durchſchreitet einen Tag, eine Stunde 
die glanzvollſten Straßen der Iſarſtadt, ohne dem Wirken 
deiner unerſchöpflichen Hand zu begegnen? Sei gegrüßt 
im Schattenreich, vernimm die Huldigung eines deiner Be 
wunderer von der waldumrauſchten Stätte aus, an welche 
du deine liebſte Wohnung aufgebaut haſt. 

Es muß in Schwanthaler, der ſo viel in der Antike 
lebte, ein Dualismus der Natur gelegen haben. Wie kommt 
ein Künſtler, dem wir die Schlacht bei den Schiffen, den 
Achilleus im Skamander, den Mythus der Aphrodite, den 
Kampf des Zeus wider die Giganten, „den Schild des He⸗ 
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rakles verdanfen, auf den Einfall, fi eine Ritterhur zu 
bauen ? 
Man jollte meinen, wer ſich einmal bingegeben 
— dem finnigen Rünftler Hephäftos, 
Welcher mit Pallas Athene zugleich auf Erden die Menfchen 
Lehrte die Kunftarbeiten zu fertigen, fie die in Höhlen 
Dormald, in den Gebirgen gehauft, wie bie Thiere dea 


Feldes; 
Jetzt doch, lernend die Künfte vom finnigen Meifter 
 Hephäftos, 
Bringen fie leicht zu dem Ende des vollenden Jahres im 
. fiherer 


Ruh' ihr Daſein hin, in den Wohnungen führend ihr Leben, 
dem müſſe es unmöglich ſein, fich mit Vorliebe in das 
dunkle, ſinnenfeindliche Mittelalter hinein zu finden. Plaſtik 
und bellenifirende Richtung in der äjthetifchen Weltanfhauung 
habe iche bis jebt immer für untrennbar, dagegen auf ro: 
mantifche oder gar chriftliche Plaftit nie etwas gehalten. 
Wie Fann ein dogmatifches Syſtem der bildenden Kunft 
förderlich fein, das fi über „Augenluft und Fleiſchesluſt“ 
ereifert? Ueberdieß hält das Chriftentbum die Erde für 
ein Jammerthal, den Leib für die fterblihe „Hülle“, das 
Dafeln für eine vorübergehende Vorbereitung und Asceſe 
zu unendlider Belohnung oder Strafe, wenngleih die Ver: 
achtung, ja Beſchimpfung des Menichenleibes vom Katholi= 
zismus, mit Ausnahme einiger berühmter Selbitquäler, nie 
jo weit getrieben worden ift, als von den groben Bietiften, 
welche der Proteftantismus des 17. und 18. Jahrhunderts 
erzeugte, und welche fich nicht entblöden von Aas und Luder zu 
Ipreden. So dachte ich mir, ehe ich wußte, daß der große 
Schwanthaler mit verhältnigmäßig edeutenden Opfern fich eine 
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Ritterburg gebaut babe. Eine Nitterburg! Ein Mann, 
defien Geift in der Welt des Homer, des Heflod, der Tra- 
gifer, athmet, baut ſich eine Ritterburg! Das kommt mir 
vor, wie wenn ein Dann, dem. ed vergönnt wird im Göt⸗ 
terfaal zu leben, den Bärenzwinger vorzieht. Ich fage dieß 
nicht ausfchließlih wegen der Erbauung diefer Burg, fon: 
dern wegen der bekannten Schwärmerei Schwanthalers für 
da3 Mittelalter. Nach feinem Tode fand man in feiner 
unmittelbaren Nähe nichts, was auf den Schöpfer von 
„Ceres und Proferpina“ hätte fchließen laſſen können, 
feine Adgüffe, feine Antifen, keine Masten. Dagegen be: 
ſaß er eine vollftändige Rüfttammer, altdeutfche Schnitzwerke 
und Bilder. Wer fih ein klares Bild von der unüber: 
windlihen Hinneigung dieſes Künſtlers zur Romantik ver- 
Ihaffen will, der Iefe Franz Trautmann: Ludwig Schwan- 
thalers Reliquien. Auch Ernſt Förfter in feiner Gefchichte 
der neuen deutſchen Kunft ftellt diefe Anfiht auf. „Schwan: 
thaler war eine ganz vomantifche Natur,“ meint der befannte 
Kritiker. Zwar kannte er das Alterthum; er hatte der Schön: 
heit der alten Welt frühzeitig in Auge geſehen, und hinge⸗ 
riffen von ihr feine Seele erfüllt mit ihren Reizen, und feine 
Phantaſie mit ihren Thaten und Erlebniffen; aber fein 
Herz mar anderswo zu Haufe. Schon ala Knabe ſchwärmte 
er für Nittergefchichten, und fie waren es, die ihn von dem 
Weg zum Schlachtenmaler, den er beveitö betreten, wieder 
ablenkten. Er ruhte nicht, bis er ſich in einfamer Gegend 
eine vollſtändige Ritterburg mit Ningmauern und Binnen 
erbaut, in welcher er die Träume feiner Jugend noch einmal 
und nun mit offenen Augen träumen möllte Derſelbe 
romantifhe Sinn ließ ihn aud mit einem bei einem Bild: 
bauer kaum begreiflihen Enthufiagmus an einem Bilde 
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hängen, da3 er feinem Arbeitstiſch gegenüber aufgeftellt und 
in welchem nichts zu fehen war, ald ein Stüd von einer 
in Bewegung geſetzten Glode und durch die Deffnung der 
Glockenſtube ein Stück Luft in der Morgendämmerung. 
Für ihn Tag in diefem fo zu fagen ganz form: und inhalt 
Iofen Bilde eine ganze Welt, nemlich feine, die roman: 


tifche”.*) 


*) Nah Erkundigungen, die ich nachträglich bei foldhen einge: 
zogen, weldye dem großen Meifter im Leben fehr nahe ftanben, 
wäre bad Verhältniß denn doch ein anbereö gewefen. Die vielen 
Rüftzeuge u. dgl, weldhe fich nach feinem Tode vorfanden, rührten 
ven den großen Beftellungen ber, die ihm auf Statuen aus ber 
mittelalterlihen Melt von allen Eeiten zugingen. Dazu babe er 
fih vorerfi Material und Modelle verihaffen müflen, welche fein 
verbienftvoller Vetter Xaver Schwanthaler in der ganzen Welt zu⸗ 
fammengefuht babe. Namentlich wurde biebei auf die koloſſalen 
Bilder der bairifchen Fürften im Thronſaal und auf die böhmiſche 
Ruhmeshalle Hingewiefen. Auch fei der größte Theil dieſer Objecte, 
nahdem fie den Zweden des bildenden Künftler® gedient, nad 
Rußland verfauft worden. Die „Bärenrittergefellichaft” und an 
deren Spuf, der daran hing, babe Schwanthaler ausſchließlich als 
ſchlechten Witz aufgefaßt und fih nicht zu oft dabei, und dann nie 
in, fondern über der Sade ftehend, betheiligt. Von Geſprächen, 
ja nur von Geſprächen, über Mittelalter, Ritterwejen u. dgl., welche 
Schwanthaler je geführt haben follte, wußten genaue Beobachter 
nichts. Sie verfiherten im Gegentheil, fein Sinnen und Trachten 
babe fih im Griehenthum bewegt und wenn er in feinem peinlichen 
Siechthum ein Buch zur Hand genommen babe, fei es ein griech: 
iſches geweſen. 

Die Erbauung der „Ritterburg“ betreffend, wurde angegeben, 
Schwanthaler habe ſich einen griechiſchen Thurm bauen laſſen 
wollen, der Plan ſei jedoch von der Baubehörde München, der 
ſelbſt ſolche Dinge zur Controle unterliegen, verworfen, überhaupt 
ſo viel an dem ganzen Project herumgenergelt worden, daß 
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Das winkelige, krumme myſtiſch-drückende Wefen, wel: 
ches meined Erachtens das mittelalterlihe Wohnhaus, auch 
da3 Innere der jtattlichften Burg charakterifirt, it gewiß 
weniger geeignet, dem Geiſt des feinnervigen Künftlerd, der 
in feinem Daheim raftet und über neuen Geftaltungen 
finnt, zu Hülfe zu kommen, als die heitere Renaiffance 
Villa mit der antifen Freske und den nadten Göttern im 
blüthenreihen Gurten, den Fein trußiger Burgwall ein: 
zwängt. So hätte ich mir den Aufenthalt des Plaſtikers 
vorgeftellt. Hätte ih das Alterthum nit der Schärfe des 
inneren Auges, wie fie Schwanthaler bejaß, in feinem 
ganzen reichen Leben überfchauen Fünnen, ich glaube, ich hätte 
bis an mein jelige8 Ende im Traum nie an dad Mittel: 
alter gedacht. Aber die Organijation gerade der bedeus, 
tendften Menſchen zeigt ſolche, weniger Befähigten unbes 
greifliche, Eontrafte. 

Bei diefer Gelegenheit bin ich der Romantik ein Wort 
ſchuldig. Voraus will ich geftehen, daß mein Widerwille 
gegen Diejelbe nicht etwa von dem Augenblid herrührt, in 
welchem ich Ruge's und Echtermayerd? Manifeft gegen fie 
gelefen habe. Solche Sympathien oder Abneigungen theilt 
die Natur aus, indem fie den einen mit diefen, den andern 


Schwanthaler, der abjolut gerade an biejer Stelle einen Sommer: 
aufhalt haben wollte, fich zuleßt diefe „Burg“ aufoctroyirt ſah. 
Nachdem fie daſtand, habe er aber, wie vorauszuſehen, gar Teine 
Treude daran gehabt, fondern fi, wenn man Alle in Allem 
zuſammenrechne, im Ganzen höchſtens ein paar Wochen überhaupt 
da aufgehalten. 

Im Nachlaſſe Schwanthalers fol ſich, diefen Nachrichten zu: 
folge, eine umfangreihe Mappe mit Entwürfen im griechifchen 
Styl, aber durchaus nichts Altdeutſches oder dgl. befunden haben. 
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mit jenen Nerven begabt, Die Empfänglicfeit der finn- 
lihen Sphäre, welche das Altertfum außzeichnet, ift mir 
lieber, als die vernunftbelaftende Schwärmerei nach unber 
fannten Zielen, in der mir das wirkliche Wefen des Mittel: 
alters zu liegen jcheint. Ich weiß, daß es Leute gibt, melde 
das Alterthum die Kindheit, dad Mittelalter die Jugend, 
die neuere Zeit die Männlichkeit des Menſchengeſchlechtes 
nennen. Abgejehen von der Unzulänglichleit derartiger Bilder 
im Allgemeinen, die noch etwas nach der ranzigen Iden⸗ 
titätsphilofophie ſchmecken, muß man gegen eine folde 
Anſchauungsweiſe die kräftigſte Verwahrung einlegen. Ich 
möchte wiflen, ob das Altertbum, welches eine Schöpfung 
zu Stande brachte, wie das Tapitolinifche Weltreich, zu dem 
Mittelalter, in welchem e3 einen wirklichen Staat gar nicht 
gab, billigerweife in dem Verhältniß aufgefaßt werden Kann, 
wie Kindheit-zu Jugend. 

Man darf feine Gelegenheit vorübergeben laſſen, vor 
dem Zug nad romantiſchem Weſen, der in unferm Volle 
häufiger angetroffen, wird, ala man glauben follte, zu wars 
nen. In der gebildeten Jugend vor Allem fit er noch 
tief. Das Studententbum und Alles, was daran hängt, 
ift damit imprägnirt. Die gute willen nicht, daß in allen 
religiöien, wiſſenſchaftlichen, politiſchen Dingen das ein: 
lullende Gift unmerklich wie Mehlthau die beite Kraft 
in Torpor verjeßt oder fie zu krankhaftem Treiben reizt. 

Bon den: religiöfen Grundanfchauungen des Mittel: 
alter3 zu ſprechen, von Anfchauungen, melde die Triebfeder 
zu fo unverantwortlichen Quälereien wie 3. B. die Kreuz 
züge waren, das ift doch jest nicht mehr nothwendig. 
Es wird aber nicht fehaden, bei gemwiffen Vorkommniſſen 
ſich immer wieder von Zeit zu Zeit daran zu erinnern. 
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In wiſſenſchaftlichen Dingen herrſcht wie in dieſen 
der erdrücken dſte Autoritätsglaube; Ariſtoteles iſt der Koran 

der Forſchung auf jedwedem Gebiet. * Die Stelle ſelbſtſtän⸗ 
digen Denkens verteflt die Eregefe. 

Man betrachte dagegen das Altertfum, in dem Ge 
wiffensfreiheit herrſchte, welches eine Religion in unferm 
Sinn des Wortes nicht kannte, und wo auf wiffenfchaft: 
lihem Gebiet eine Unbefangenheit ficht geltend machte, zu 
welcher wir erſt in den allerlebten Decennien wieder bie 
polizeilihe Erlaubniß ung errungen haben. 

Welche Rolle der Einzelne, der felbftbewußte, freie 
Menſch in einer ſolchen Welt angewieſen erhält, Täßt fich denken 
und der Subftanz der Gefhichte entnehmen. Die ganze 
Welt ift ein Ganzes; über deifen Wohlfahrt wachen Kaifer 
und Papft. Die Gewalt dazu haben. fie von Gott. Da 
aber Kaifer und Papft nicht Alles ſelbſt thun, nicht Alles 
ſelbſt verrichten können, ftrahlen fie von der ihnen über: 
tragenen Gemwaltfülle Gewalttheildhen auf andere aus. Das 
find die Lehen. Ein Boll, ein Vaterland ift unmöglich. 

Sa, jagen die Bewunderer unferer Eichendorff, Novalis, 
Schlegel, Wadenroder, das Alles wollen wir nicht, wir 
find Romantiter, aber nug In der Aeſthetit. Von rüd- 
fchreitenden, krankhaften Bewegungen in der Politit wollen 
wir nicht? wilfen. Wir lieben in der romantifchen Kunft 
das Ahnungsvolle, Ueberfinnliche, Erhabene. - 

Darauf fage ih: Halbdunkel und Weihrauch, phantas 
ſtiſche Sinnenverzüdung und gedämpften Orgelton, das gibt 
es allerdings vor Allem in eueren Kirchen, in euerer Poeſie, 
in euerer Kunſt. Wie man aber davon allmählich „ein 
Unfreier“ wird, das mögen euch die Selbftbelenntniffe eines 
Schlegel, Overbeck, eines Novali lehren. So haben fie 
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angefangen und in der Gefangenfchaft ihres befferen Selbſt has 
ben fie geendet. Fort, weit weg, 'von dem trandcendenten Sin: 
nenreiz zu der ftillen Einfalt, der hoben Klarheit des Olymps! 

Hinaus, aus. dem parfümirten Halbdunfel in die 
raufchende Welt, welche der grundlofe Aether übermwölbt! 
Kein Empfindeln fondern Empfinden ! 

In der Politik ftedt ſich diefe Richtung gern hinter 
den alten Nimbus der Kaiferfrone. In diefer Sache muß 
man fi fehr vor fich felbit und feiner eigenen Phantafie 
hüten. Ich babe wohl in jüngeren Jahren für das heilige 
Reich geſchwärmt, denn wer ift von dem Prunf der Romantif 
ungeblendet geblieben, wenn er jung war und ein ſchwarz⸗ 
roth⸗goldenes Band getragen bat? Auch jetzt glaube und 
hoffe ich noch zuverſichtlich auf die Wiedervereinigung und 
die Größe meines deutichen Volkes; aber der „Kaifer“ bat 
fi mir zum Symbol derjelben verblaßt, und die ehrwürs 
dige Krone zum Sinnbild der Einigung in einer befferen 
und höheren Form. Bis diefe möglich wird, bleibt wohl 
Alles in der Hauptfadhe unter den Umriffen der heutigen 
ſchwer begreiflihen Geftaltung ftehen. Dann werden wir 
aber ein Reich haben, in dem der gefürchtete Deutſche nicht 
mehr dem ſchwächeren Fremditno den plumpen Fuß auf den 
Nacken ſetzt, keine Römerzüge und Deutſchherrenſchlächtereien 
ſehen. Ein großes Volk, wird ſtark in ſeiner Freiheit ſein, 
ſicher in ſeinen Grenzen wohnen. Seine Brudervölker wer⸗ 
den es lieben. Seine Auferſtehung bedeutet eine große 
Sonnenwende. Vielleicht war es der erſte Schimmer dieſes 
Sonnwendtages, der beim Wiedererwachen unſerer Nachbarn 
jenſeits der Alpen weithin ſichtlich und fühlbar geleuchtet hat. 
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Der vieredige Thurn, der der hoben Schwaned ans 
den Wäldern des andern Ufers drüben antwortet ift der 
Thurm von Grünwald. In meinen Knabenjahren babe ich 
oft von diefer Veſte mit Schaudern erzählen hören, daß, 
wenn fie in die Luft fliegt, ganz Münden zu Grunde. gehen 
müſſe. Es war nemli ein Pulvertfurm uud ift es auf 
den heutigen Tag noch, obwohl jet bei weiten nicht mehr 
jo viel Pulver drin aufbewahrt wird, wie früher, Doch 
bat e3 dainit gute Wege, denn das Pulver wird nicht im 
den Gewölben des Berges oder in unterirdifchen Kellern 
aufbewahrt, jondern Tiegt gut verforgt und zugedeckt über 
der Erde. Es nimmt höchſtens den Thurm und die ums 
liegenden Häufer mit, wenn es ſich einmal bewogen finden 
ſollte, ſih in Gasform zu. verwandeln. Nicht minder 
harmlos ift für Münden auch der zwanzig Stunden entfernt 
body im Gebirg Tiegende Walchenfee, vor dem wir Knaben 
und auch fürchteten. Wenn er austritt oder den Keffelberg 
durchbricht, der ihm von dem 562 Fuß tiefer Liegenden 
Kochelſee trennt, erfäuft er ganz Münden. Einer Sage 
nach ſoll früher in der Gruftlapelle zu Münden alljährlich 
‚eine heilige Meffe zur Abwendung dieſes Unglücks gelejen 
worden fein. Auch babe ich ginmal irgendivo gehört, man 
babe jährlich einen goldenen Fing i in jeine Fluthen geworfen, 
um ihn verföhnlih zu flimmen. Das war, überflüffige 
Mühe, denn der Keilelberg Hält feft. Ä 

Der Ort, an dem wir ftehen, iſt einer der vielen in 
unjerm Baterlande, wo Roms weltdurdhgiehende Krieger die 
Stelle zur Anlegung eines Caſtells günftig fanden. Aud 
war der Fluß hier von ihnen überbrüdt. Herr von Lin 
brunn, der Geſchichtsforſcher, entdedte in der Iſar noch 
einige Pfähle der zerftörten Brücke. Auch dad Schloß 
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drüben, deſſen Mauern noch ftehen und das umgebaut zum 
Jagdſchloß der Herzoge wurde, rührt von den Händen der 
Römer her. Am römifchen Caſtell, welches ein vierfacher 
Wall umgab, ging eine römifche Heerjtraße, die Straße 
weldye von Augusta Vindelicorum nad) Juvavium führte, 
vorüber. Don Argelsried an durch den Brunnerwald, dann 
im Forſtenriederpark, wo aud) eine Denkſäule ihre Richtung 
bezeichnet, und im Hofoldinger Fort bis Peiß läßt fie 
fi leicht verfolgen. Bon Caſtell und Straße find aud hier 
augenfüllige Spuren zu jehen. Das Jagdſchloß jteht, wie ge 
fügt, feit uralten, Zeiten und wurde oft von den Landes⸗ 
fürften von Bayern bewohnt, wenn fie fid) im Niederholze 
mit der Jagd beluftigen wollten. Die Herzoge Emft J. 
und Wilhelm IL, die acht und dreißig Jahre lang mit 
einander zu München regierten, jtifteten zu der im Schloffe 
befindlichen Kapelle des heiligen Georg 1405 ein Wiek 
beneficium. Sigmund IV., der Sohn des frommen Albrecht, 
der oben in Andechs begraben Liegt, hätte nach dem Der: 
mächtnig feines Vaters die Regierung mit feinem Bruder 
Albert IV. theilen follen. Aber er trat fie freiwillig ab, 
blieb unverheirathek und brachte faft fein ganzes Leben bier 
zu. Er ſtarb am 1. Februar 1501. Er ift ed, welcher Die 
Metropolitanficche zu Unferer Lieben Frau in Münden baute 
deten hohe Thürme weit in das Baiernland hinaus jehen. — 
Um 1602 wurde das Schloß theilmeife zu einen Ge: 
fängnig benüßt und in die übrigen Räume Pulver gelegt. 
Gleich außerhalb Grünwald in füdöftliher Richtung 
hat man NRömergräber gefunden. 
. Von nun an bleibt da3 rechte Jfarufer eine weite Strede 
füdwärts bis in die Gegend von Aſcholding an ſich unbe: 
deutend, wenn nicht der Blick fich zu den Gebirgen mens 
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| det, die mit jeder zurüdgelegten Wegftunde immer maje 
jtätifher den dunkeln Waldfäumen des Horizontes entfteigen. 

Bor und, aufdem Ufer, mo wir von der Wiefe aus, melde 
die Burg Schwaneck umgibt, und an dem reinen Gebirgs- 
ftrom, der fich zwifchen Felsblöden und Wäldern tief unten 
dakerwindet, nicht ſatt fehen können, liegt auf unferm Wege 
das Dorf Pullach (Puochloh d. h. Buchenwald). Die 
ſchönſte Ausficht der fchönen Umgebung bietet der Garten 
am Wirthshauſe des Dorfes, wo der Fluß mit den Thür: 
men, Schwaned und Grünwald und. die überrafchend näher 
getretene Gebirgäfette eine reizende Rundſchau gemähren. 
Der Weg fest fi hinter Pullach ganz in derfelben Weife 
. fort. Nur werden die Maldpfade, die fid, recht? von einer 
Art Fahrweg binziehen, noch enger und einfamer, der Blick 
überall von aridrängendem Unterholz und riefigen Buchen, 
Eichen und Tannen gefangen, während wir auf dem üppig: 
ften Moos dahinjchreiten. 

a Endlich Tichtet fi der Wald; ein meiterer ſchöner 
Blick in's tiefe Flußthal. Dan kann den Weg auch in 
deſſen Sohle, hart am Rande des Waſſers machen. Herein⸗ 
geſtreute Felsblöcke und kleine Buchten des Stroms machen 
dieſen Pfad „an der Leite“ zu einem beſonders maleriſchen. 
Wir, die in dieſer Richtung zum erſten Mal wandern, be⸗ 
halten und die Stege auf der Höhe vor, weil fie eine freiere 
Vernficht gewähren. 

Noch wenige Schritte und wir ftehen auf der großen 
Landftraße, die von München über Mittenwald nach Inns⸗ 
brud führt. Vor und auf einem Hügel, deifen Sattel die 
Straße überjchreitet, Tiegt eine unförmliche Kugel. Indem 
wir näher kommen, ſehen wir, daß es die nad) ächt ober: 
baieriſchen Styl plumpe Kuppel eine Kirchthurms ift, den 
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und der Hügel verdeckt hatte. Es ift die Kirche des Dorfes » 
Baierbrunn, welches einladend auf einem Bergvorfprung 
gelegen, aus einer uralten Hofmark entitand. Die Land: 
ſchaft oberhalb des Dorfes an der Iſar hatte eine Vefte, 
genannt die Birg. In diefer Birg wohnte der Sage nad) 
ein Ritter Namen? Sachſenhäuſer, er war der Sohn eines 
Tprannen welcher die Leute erfhoß, wenn fie auf Flößen 
die Iſar hinabfuhren. Die Birg wurde einjt belagert, 
konnte aber nicht genommen werden, bis eine alte Frau 
von Baierbrunn den Belagerern den Rath gab, das Waffer 
abzugraben. „Nehmt, jagte fie, ein ganzes unausgenom⸗ 
menes Roß, gebt ihm drei Tage Fein Waſſer, dann wird 
es die Duelle finden.“ Die Belagerer befolgten dieſen 
Rath; das Pferd fcharrte, und an diefer Stelle wurde die 
Wafferleitung der Birg abgegraben. Die Belagerten hatten 
fein Waſſer und mußten fich ergeben. “Der befiegte Sachſen⸗ 
häuſer zog in das Kloſter Schäftlarn, in welchem am 
Jahrestage Pauli Belehrung die Klofterherren das Eringe- 
ungafeft feierten. Bormittagg war Gottesdienſt in der 
Kirche. Sie ließen drei Banzen Bier für die armen Leute 
laufen und theilten Hefennudeln an fie aus. Das Birg- 
weibl ericheint öfter in ſchlechter Kleidung. Sie ift klein, 
trägt einen Strohhut, einen Stod in der Hand und einen 
Korb. Ging fie von der Birg weg und "begegnete ihr 
Jemand, fo fragte fie jedesmal, wo der Weg nad) Baier: 
brunn gebt, ging fie aber gegen die Birg, jo fragte fie nad 
dem Wege nad Schäftlarn. Allein fie fam nie ganz nad) 
Baierbrunn und nie ganz nach Schäftlarn, denn fie ift in die 
Grenzen der Birg gebannt und kann über diefe nicht hinaus. 
Es ift diefe Vefte der Sage vielleicht diefelbe alte Vefte 
bei Baierbrunn, welche laut einer Urkunde vom Jahre 1143 


46 


- die-Edlen von Baierbrunn befaßen. Der lebte dieſes Ge 
ihlechtes, dem auch das Dorf und der weite ausgedehnte 
Soritenriederwald gehörten, war Konrad. An der für 
Baierns Maffen ruhmreihen Schlacht von Ampfing, mo 
der große Kaifer Ludwig der Baier einen glorreihen Gieg 
über Friedrich den Schönen’ von Oefterreich erfocht, befehligte 
diefer unferen rechten Flügel (1322). Bor ſeinem Tode 
verfaufte Konrad das ganze Befisthum an den von Gends 
lingen. Bon diefen überfam es die Yamilie der Kümmers⸗ 
bruder. Als dieſes Geſchlecht ausſtarb, kam Alles als 
heimfälliges Lehen an die Landesherzoge. Churfürſt Ferdinand 
Maria, welcher die im Norden Münchens gelegene Schwaige 
Milbertöhofen (auf welche wir in einem fpäteren Theile dieſes 
Werkes zu fpredhen kommen werden) zu erwerben münfchte, 
vertaufchte dieſe feine Befigirng in Baierbrunn mit Ausnahme 
des Forftes an das Mlofter Schäftlarn.. Als 18303 in Baiern 
die Klöſter aufgehoben wurden, wurden die Grundftücke ver: 
Fatrft, die Gerichtöbarfeit eingezogen und das Dorf unmittelbar. 

Das freundliche Poſthaus in Baierbrunn ift jo noch 
ein recht anfprechendes Mufter eines oberbayerifhen Wirths⸗ 
haufes aus der guten alten Zeit. Da ift das nette Herren 
zimmer mit dem langen Tifh, der mit grüner Wachslein⸗ 
wand überzogen ift und über dem der. herfönnmliche Schellen⸗ 
zug zum Herbeirufen der Bedienung hängt. Freundliche 
Mädchen bringen das vaterländiſche Naß, und lieben e3 auf 
heitere Weiſe mit dem ermüdeten Gafte zu plaudern. An 
den Wänden hängen die unvermeidlihen gemüthlichen Bilder 
aus der ung wie ein Traum entfhwundenen Zeit, wo das 
baierifche Volt aus langer Ruhe aufgefchüttelt wurde, um auf der 
europäifchen Bühne zu erfcheinen. Die Bilder des Königs Otto 
von Griechenland und feiner Gemahlin, der Einzug in Nauplia, 
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König Dtto’3 Befuh in Münden 1839 waren in den vier: 
ziger Jahren in den befferen Häufern Altbaierns jo allgentein 
verbreitet, daß man noch jebt felten ein größeres Wirthshaus 
auf dem Lande antrifft, ohne dem Feß, der Foſtanella und 
irgend einer Landfchaft aus dem klaſſiſchen Lande zu begegnen. 

Ich kann der Anficht derjenigen nicht beipflichten, melde 
jene Grpedition verdammen, wegen der dem Lande dadurch 
anferlegten Opfer und der materiellen Unfruchtbarkeit der: 
felben für unfere nächiten Intereſſen. Ich glaube, der Aus- 
flug war unjern Leuten ganz gefund. Ein Voll muß aud 
ein wenig Geſchichte machen, ſonſt verjauert e8, wenn ihm 
zu Haufe von einer wohlmollenden Regierung das Neft auch 
no jo warm gehalten wird. So etwas geht wie ein 
friiher Luftzug durch die Menfchen. 

Wir Deutfche in den Mittel und Kleinftaaten kommen 
jo nit oft dazu, irgend etwas aufzuführen, wozu ein Volt 
mehr braucht als den Tandläufigen Sinn für gefebliche 
Drdnung. Thatkraft, Muth, auch ein menig Leiden, alles 
was als nothwendige Vorbedingung oder im Gefolge eines 
derartigen Abentheuers ericdyeint — das ruinirt am Ein: 
zelnen fo wenig mie an einem Boll. Mean jagt zwar, 
glücklich ein Volk, deffen Gefchichte Tangmeilig ift; ich möchte 
dagegen fagen, Tangmeilig ein Bolt, deſſen Geſchichte gar zu 
glüdlid, ift. Wir wären in einer befondern Art nicht abjolnt 
anerfennenswerthen Wohlbefindens noch weit mehr verfunfen, 
als wir e3 bis zu einem gemwifjen Grade unläugbar auch 
jest find, wenn und eine fonderbare Verfettung von Um: 
Händen nicht vergönnt hätte, dieß wenig Blut und Schweiß 
zu vergießen. “Der ift zwar auf die heiße Griedhenerde ge- 
fallen und an jener Stelle die häßliche Suat des Undanks 
aus ihm hervorgekeimt, aber fir und hat die Anftrengung, 
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wie jede außergewöhnliche Regung, Früchte getragen, deren 
Bedeutung in geiftiger Beziehung nicht nad) dem Werthe 
des Korns und Weizend berechnet werden darf, die man 
für das verwendete Geld hätte Laufen können. Wie viele 
unferer Aerzte, Militärs, Berwaltungsbeamten, Staatsmänner 
und Schriftfieller haben auf dem fremden Boden ihr Beftes 
gelernt? Und, um gar nicht von folchen Herren zu fprechen, 
ift e8 nicht eine Freude, manchmal fo einen alten Schweden 
mit dem „Griehenband” im Knopfloch zu treffen, der vom 
blauen Meer und den ſchwarzen Griechen, vom feurigen Wein 
Attika's und den alten, alten Gebäuden dort erzählt, der ohne die 
nothgedrungene Kuftveränderung vielleicht nie die Linie über: 
fchritten hätte, wo die letzten Wirthahäufer und Sommer: 
keller Münchens ftehen? An den paar Millionen, welde 
die Gefchichte gefoftet bat, Liegt in der That nicht fo viel, 
als darum gefchrieen wurde, ſelbſt wenn fie ganz nutzlos 
und jchlecht verwendet worden wären. Die Zukunft aber 
wird den allerdings mehr verborgenen inneren Gewinn befier 
zu würdigen verjtehen. 

Bor Baierbrunn führt ein Weg, nur durch zufammen- 
hängende Fußſtapfen erkennbar, vorerft über Felder und 
Raine nach einem in der Nähe eined weithin . fichtbaren 
Holzſtoſſes ſtehenden Krucifir, dann von diefem an die Um: 
zäunung des großen Yorftenrieder Parkes, welche mit Hülfe 
daſelbſt eingefchlagener Pfähle überftiegen merden kann. Im 
Walde fest ſich der Pfad, nun ſehr deutlich, in füdmeftlicher 
Richtung durch dag üppigfte Dickicht nach den „Schornhöfen“, 
Yie an feinem Saume liegen, fort. 

Wir kommen auf diefen Weg, wodurd fih Starnberg 
in zwei Stunden von Baierbrunn aus erreichen läßt, des 
Weiteren zu fpredjen, wenn wir von ihm und feinem blauen 
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See erzählen werden. PVorläufig möchte ih Jeden, der die 
friedliche Ungeftörtheit. eines entlegenen grünen Hages Tiebt, 
auf dieſen Fußweg aufmerffam machen. 

Wir werden auf ihm nod mit einander luftwandeln, 
Lefer; jetzt, wo und unfer Ziel die raſch ſtrömende Mar 
. hinauf nad) den Bergen führt, dürfen mir die Landftraße 

nicht verlaffen. u 

Wir haben kaum fünfzig Schritte Baierbrunn im 
Rüden, eröffnet fih uns über das Waldreich der hohen 
Ufer eine herrliche Rundfiht über das plößlich wie durch 
eine zauberhafte Bewegung näher gerüdte Gebirge. Die. 
fteilen Felsmaſſen der Benediktenwand, die weit über das 
an ihren Fuß geichmiegte Benediktbeuern, Landfrieds 
Schöpfung, in die große Ebene hineinſchaut, find es vor 
allen, die und mit einem Male unendlich näher fcheinen, 

Ein ſolches Panorama ift für einen Flachländer, der 
zum erften Male gegen Süden fommt, eine Wunderer: 
fheinung. Auch für und, die‘ wir den Rand der Alpen 
und die Geheimniſſe ihrer erhabenen Welt ſelbſt Tennen, 
bietet es nach längerem Aufenthalt in der. engen Stadt 
immer wieder hohen Reiz. Und doch Täßt "fih aud an 
ſolchen Genüſſen die Leichtigkeit beobachten, mit der die 
Phantafie der Menfchen blafirt wird und erfennen, wie 
alles Schöne der Erde immer nur im Verhältniß entzüdt. 
Begleite mich in’3 Hochgebirg, ſchau mit mir vom hoben 
Gipfel auf die unendlihe Wüſte der Schneeberge und 
Gletſcher und in die verſchwimmenden Linien des blauen 
Tlacjlandes und Du wirft diefe Ternfiht, welche Dir jebt 
einen Ruf des Entzückens abgerungen hat, keines zweiten 
Blickes würdigen. So unterliegt das Schöne der Wandel: 
barkeit des Maßes. Das Gute allein it es, das in 

k | 
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commenfurabel dafteht und durch jede einzelne Handlung, in 
der es ſich verwirklicht, dem Beobachter eine Sphäre durch⸗ 
jcheinen Täßt, Die außer und über jeglicher Welt Tiegt, 
und mit diefer gar nicht? zu fchaffen bat. Iſt das Leben, 
wie die indifchen Weijen meinen, eine vorüberblitende My: 
ftification, eine ungerechtfertigte Störung der ſeligen Rube 
des Nichts, dann erfcheint eine gute Handlung als ein At 
der Sehnſucht nad) diefer Ruhe, die vorher da war, die bald 
wieder fommen wird. Darum macht fie einen trandcens 
denten Eindrud, den die Schönheit nicht hervorbringt, weil 
fie an den Körpern, an der Welt haftet. — 

Bald fenkt ſich die Straße eine Höhe hinab. Kräftige 
Buchen, die vielftimmiger Vogelgeſang durchtönt, umftehen 
fie zu beiden Seiten. Oft weht aus ihnen, wenn die Sonne 
des Nachmittags in die tiefliegende Straße brennt, duftige 
Kühlung über die langen Schatten, welche ihre Zweige über 
diefe binwerfen. Da, auf dem fatten Grün des Randes, 
ift ein Ort der Raft und der Sammlung. 

So wie die legten Bäume dieſes Buchenwaldes Hinter 
und liegen, esicheint vor una auf einer Höhe recht? von her 
Straße das Dorf Hobenjhäftlarn. An diefem Dorfe, web 
ches die Spite eines Tahlen Hügeld einnimmt, ift weiter 
nichts zu jehen.*) Wir jchlagen deßhalb einen Fußpfad 
ein, der fich Iinf3 von der Straße abzweigt und am Squme 
des Waldes immer abwärts gegen die Ifar zu führt. Bald 
bat auch er uns in Walddunkel geleitet; wir kommen auf |. 
eig. fahrbaren Hohlweg, über den die Dichthelanbten WWipfe |. 
zuſammenſchlagen. Dem abfhüffigen Pfad folgend gelangen | 


*) Auf dem Hügel war das Stelldichein der Bauern, We 
1705 bei Sendling durch Deflerreicher niedergchauen wurden. ' 
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wir, - immer unter dem Schuß der grünen Wölbung, zu 
einem offenen Plane: auf grüner Matte, von blühenden 
Obftbäumen und den Ausläufern des Waldes Halb verſteckt, 
liegt, wenige Schritte von dem Ufergerdll der Iſar entfernt, 
das Klofter Schäftlern. 

Nicht weit von Schäftlarn, jenfeit3 des Flußes, auf 
waldiger Höhe liegt das Dorf Deining. Das iſt eine * 
alte Anſiedelung. Einer der Pfarrherren dieſes Ortes, 
Walterich, gründete Schäftlarn, das Kloſter, in den Jahren, 
als Thaffilo IL., von dem wir oben bei Heffellobe fprechen 
mußten, ‚Herr in Baiern war. Es war dieß zwifchen 
760 und 780 unter Leo's Pontificat. Nach einer weniger 
begründeten Angabe bat Pipin, der Frankenkönig bei der . 
villa Sceftilar eine Kirche gebaut und fie Peipenbach oder 
Weidenbady‘ genannt. 

Das von Walterich gegründete Klofter hieß vorerft 
Ascetoriam; ihm waren die Kirchen von Deining umd 
Epolding zugewendet. (Bei dieler Gelegenheit will id) bes 
merten, daß das Wort asceterium vom griedhifchen aOxmTnpLoy 
von den mittelalterlihen Scribenten nicht in dee angeführten 
Form allein- verderbt worden if. So lieft Man no: ar- 
chisterium, architerium, architrium , arcisterium, assister- 
ium, acistarium, acisterium, ascysterium. Man fieht, alle 
Verhunzungsmöglichkeiten find erſchöpft. Der urfprüngliche 
Sinn des Wortes bezeichnet eine Stätte, welche der Pflege 
und Ausübung chriftlicher Tugend gewidmet if. Dadurch 
unterfcheidet fi die Bezeihnung dem Wortlaut, wer 
nicht der Sache nad), von monasterium, in welchem Werte 
„das Alleinfein® hervorgehoben wird. Ein griechijcher 
Shriftfteller ftellt rupIeruvss, Ta UOVAOTT (LE, zu 
doxıengia Nebeneinander.) 
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Die Kirhe oder das Klofter wurde dem heiligen 
Dionyfiud und feinen. Genoffen geweiht, das heißt dem 
Dionyſius Areopagita und feinen Gefährten Silas und 
Timotheos. | 

Mönche vom Orden de3 heiligen Auguftin waren es, 
welche das neugegründete Stift zuerft bewohnten. Bald 
famen jedoch die Jünger des heiligen Benedikt, vertrieben 
die Angeftedelten aus dem geweihten Ort. und felten fid 
ſelbſt feſt. | 

Später ereilte der Schreden der abendländifchen Neiche, 
die fiegeszuverfichtlihe Hunnenborde, zu wiederholten Malen 
auch dieß abgelegene Flußthal. Als Heinrich II., der 
Heilige, oder wie er vielleicht beffer genannt wird, der 
Lahme, des ſächſiſchen Haufes Letzter, Germaniend Gcepter 
trug, hatten die plattnafigen Söhne der Steppe in den 
deutfhen Gauen leichte Spiel. Der gute heilige Kaifer 
hatte in Stalien und Polen, mit Griechen und Normannen, 
fo alle Hände vollauf zu thun, daß ihm nicht viel über 
flüffige Zeit für das Neich blieb. Alſo 1009 verbrannten 
die Hunnen das Klojter und megelten nieder, was an Vätern 
vom heiligen Benedikt da war. 

Nun blieb die Ruine lange Zeit in Mitte des üben 
Waldes ſtehen. Es war eben eine Zeit der Trümmer und 
Berödung für das ganze Land. Was das Klofter an Grund: 
ftüden befeffen Hatte, verſchenkte Herzog Arnulf I., de 
„ſchlecht Berecinende”, an die Bewohner der Umgegend. 
Soging es fort, oder vielmehr fo blieb es, bis um bie 
Mitte des zwölften Jahrhunderts ſich Herzog Heinrich X, 
Heinrich des Löwen Vorfahr, des verwaiften Gotteshaufe 
annahm. Im Verein mit feinem Bruder Otto, Erzbiſchof 

von Zreifing, baute er es 1140 wieder auf. Dießmal 
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wurden Brüder eines Ordens eingefebt, der in jenen Des 
cennien eben in feinem erſten und Fräftigften Aufſchwunge 
begriffen mar. 

Kaum zwanzig Jahre vorher hatte Laon feine 
Gründung gefehen. Die Geſchichte Norberts, des Stif- 
ters ift wunderbar. Vom Himmel herab wurde ihm 
eine Wiefe gezeigt, auf welcher er ald Bußptediger des ver: 
derbten Geſchlechtes auftreten ſollte. Pratum illi mon- 
stratum est, daher Prämonftratenfer. Diefe Wiefe lag in⸗ 
mitten eines Waldes bei Concy. Ein weißer Rod mit 
Skapulier und ein weißer Hut war die Tracht des Ordens, 
deſſen Regel eine Verſchärfung derjenigen des heiligen Auguftin 
bildete. Doch glaube ich, Hat ſich die mönchiſche Strenge 
der Genoſſenſchaft in den wenigen Klöftern, die ed nod 
gibt, mit den Jahrhunderten namhaft abgemildert. Wenig: 
ſtens erinnere ich mich nicht in dem einzigen Prämonitra- 
tenferklofter, das ic gejehen babe, dem Strachow, der 
hoch auf dad hundertthürmige Prag herabſchaut, irgend 
etwas Trappiftenhafte® oder dergleichen bemerkt zu haben. 
Im Gegentheile ſchienen mir die Herren’ gut zu leben und 
fi mit Wiffenfchaften und Künften zu befaffen. Ihre Bib- 
liothek dort ift eine der prächtigiten Bücerfammlungen, die 
fih denfen läßt. Ich Habe mehr als ein koſtbares „altes 
Pergamen“ darin betrachtet. 

Papſt Innocens II., der ewig Unruhige, beſtätigte 
die gnädige Schankung, verlieh dem Kloſter außerdem 
noch mehrere Freiheiten, und nahm es auf ewig in der 
heiligen römiſchen Kirche beſondern Schutz. Im ſech⸗ 
zehnten Jahrhundert — es mar eben das fatale De⸗ 

cennium der erſten Reformationswehen — hatte das Kloſter 
das Unglück, abermals abzubrennen. Propſt Georg, der in der 
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Geſchichte dieſes Stiftes eine der hervorragendſten, ja die 
erite Stelle einnimmt, baute e8 aus den reihen Kofler: 
mitteln weit herrlicher wieder auf. Im Tieben dreifigjährigen 
Krieg konnten felbftverftändlich die Hunnen des fechzehnten 
Jahrhunderts, das barbariiche Schwedengefindel, auch an 
diefer Stätte des deutfchen Süden? nicht ohne Sengen und 
Brennen vorübergehen. Die Gebäude erhoben fi, abermals 
aus der Aſche. Ich muß mich hier überwinden, nicht einige 
Bemerkungen über die nordifchen Glaubengftreiter zu machen. 
Ich denke, es ift beffer, man läßt fie ungejchrieben und 
jeden Deutſchen, ſofern er diefen Namen wirklich verdient, 
feinen Theil denfen. Aber jagen will ih doch, daß im 
vielen Köpfen, in denen fonft Deutſchthümelei und Frei 
finnigfeit fi) plappernd genug breit macht, in Bezug gerade 
auf die Affairen jener beillofen Zeit, in Bezug auf Ur 
heberichaft und Complicität an der himmeljchreienden Kette 
von Verbrechen, die man den dreißigjährigen Krieg nennt, 
eine folhe Voreingenommenheit herrſcht, daß man nidt 
mehr weiß, wie man die Inconſequenz folder Leute claffis 
fieiren fol, Es flieht oft aus, als wären fie ftodblind und 
ſtocktaub. Die Proteftanten find darin unverbeſſerlich; ein 
weiterer Beweis, wie das Inſtitut der Religionen auch in 
greifbaren Dingen geeignet ift, das Urtheil zu verwirren 
und den guten Willen lahm zu legen.“ 

Bis 1598 blieb Schäftlarn eine Propftei. Zur Abtel 
erhöhte e3 das Pontificat jenes Clemens VIII., weldyer dei 
guten Heinrih von Frankreich Todfeind war. Es iſt nie 
vom Uebel, an die gute alte Zeit zu erinnern, darum will 
ih auch die liebenswürdige Ceremonie nicht mit Stil; 
fhweigen übergehen, die bei der „Abjolution“ Heinrich IV. 
fattfand, Ohne diefe d. 5. ohne die vollftändige Unter 
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werfung unter den päpftlihen Willen wollte ihn der Bon: 
tifer gar nicht als König von Frankreich anerfennen. Am 
417. September 1593 mußten die Gefandten des Königs 
in Zerfnirihung und Demuth vor dem Papft niederfnieen. 
Bei jedem Verſe ded 57. Pſalms, der gefungen wurde, er: 
bielten fie einen Ruthenftreih. Die Hiebe wurden ihnen 
jedoch dadurch verfüßt, daß nach vollendeter Ceremonie jeder 
mit dem Kardinalshut beglückt wurde. 

Unter diefem Papfte alfo, der wahrſcheinlich von den 
Jeſuiten vergiftet 1605. ftarb, wurde Schäftlarn Abtei. Der 
gottesfürdtige Herzog Wilhelm V., der mönchiſche Fürſt, 
der Einfiedler, unter deffen Regierung in unfern jchönen '. 
Lande die dumpfe Luft eined Escurial wehte, verlieh der 
Abtei die Pontififalten. Für meine nicht katholiſchen Lefer 
fage ich, daß hierunter die Jurisdiction eines Abtes über 
feine Untergebenen, die Unabhängigkeit des Abtes vom 
Biſchof der Diöcefe oder auch die Gleichftellung mit einem 
Biſchof überhaupt verjtanden mird. | 

Die gegenwärtige Geſtalt der Kloftergebäulichkeiten rührt 
von dem großen Umbaue her, der in den Jahren 1705 bi 
1765 das ganze Ausſehen des Stiftes veränderte. Die 
damals regierenden Aebte Melchior Schüg, Hermann und 
Telir Gege leiteten die Arbeit. dur den geſchickten Baus 
meister Mar PBärmann. Leider erlaubten es die Mittel 
des Stiftes nicht, die Kloſterkirche nad dem grandiojen 
RiE des churfürftlichen Baumeiſters Couvielliers weiter fort 
zubauen. Es wurde zwar am 5. Juli 1733 von Herrn 
Benno von Unertl der erfte Stein nad diefem Plane gelegt 
und aud anfangs im Sinne des Entwurfs gearbeitet, dann 
aber, als man die Unzulänglichleit der Fonds überjchauen 
Tonnte, wurde der hurfürjtliche Baumeiſter Gunzreiner bes 
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rufen), den Plan fjachgemäß abzuändern. Nach deſſen 
Direktion wurde der Bau fortgeführt und in feiner jebigen 
ziemlich annehmbaren Form vollendet. Wenn ich ſage ans 
nehmbar und nicht ſchön, fo ift das reine Geſchmacksſache. 
Ach kann das Rococo der Sefuiten nicht ſchön finden. Die 
grellen Fresken, die Schnörfel, die Vermeidung der geraden 
Linie, das Erfeben großer Architeftur durch Decoration, das 
Alles will mir nicht gefallen. Bernini und gar Borromini 
find die Typen diefer frazzenhaften Kunſt. Wer eine folde 
Kunft der Nebenformen in ihrer prunfhafteften Entwidlung beo⸗ 
bachten will, fehe ſich Abbildungen mejicanifcher und perua- 
niſcher Jeſuitenkirchen an. 

Das Chorblatt, die Himmelfahrt Mariä, ſcheint 
mir fein übles Bid. Es muß wohl vor nicht langer 
Zeit venopirt worden fein, denn die Farbenfrifche ift 
groß. An dem fogenannten Roſenkranzaltar befindet 
fi) der ſchön gefaßte Leib des heiligen Vincentius. Es 
wird das jener Vincentius aus Saragoſſa fein follen, 
der Diaconus von Valera war, und bei der großen und 
legten Verfolgung der Chriften 304 den Martyrertod erlitt. 
Dieſer heilige Leib wurde von Churfürft Marimilien III 
im Sabre 1777 aus feiner Reſidenzkapelle hieher gejchentt. 
Leider konnte ich die Neliquie nicht zu ſehen befommen. 

Das Chor des Prinzen von Condé, des Anführers 
einer Rotte von adelihen Jünglingen, brady die Brüde, die 
bier feit alter Zeit über die Iſar führte, ab (1798). In 
wie weit bier junferhafter Muthwille oder ftrategifche Noth⸗ 
wendigkeit vorlag, Tann ich nicht enticheiden. Gewiß ift 
aber, daß dieſe legitimiftifchen Herren in der Gegend von 
Münden, alfo in damaligem Freundesland, arg gebauft 
haben. Was läßt fih von Subjelten erwarten, bie 
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>’ mit Panduren verbrüdern, um gegen ihr eigenes Vater: 
nd Krieg zu führen? Auch in Münden haben fich die 
yampiond des Altar und der unbefledten Lilie, dem 
aitre Guillotin entronnen, durch Zerftörung des Thurmes 
ı Sfarthor, wie es die Infchrift. befagt, ein paffendes 
enkmal geftiftet. 

Mit einzelnen Daten der Gefchichte Münchens hängt 
Häftlarn enge zufammen. 

Sp gehörte einft ein -großer Theil des Terrains, anf 

m die Altitadt München fteht, dem reichen Kloſter. In 
re Nähe der jebigen Hochbrüde im Thal beſaß es einen 
aierhof, den Konradhof genannt. Auf dem Platze, auf 
n fpäter das Collegium der Sefuiten erbaut wurde, das 
t die edlere Beitimmung hat, einer Afademie der Wiſſen⸗ 
aften und der ſchönen Künfte zur Behaufung zu dienen, 
te das Kloſter nody im 16. Jahrhundert ein Haus mit 
em großen Garten. 
Auch der berüchtigte Keferloher Viehmarkt, das Ergößen 
» Münchener einer glüclicher Weife faft vergeffenen Periode, 
ngt mit unferm Klofter zufammen. Kaiſer Ludwig der 
vier bewilligte demſelben, deffen Propft, Konrad Sachſen⸗ 
afer,. fein beliebter und vertrauter Rath war, die Ein: 
ifte und den Zoll diefe allmählich zu großem Rufe ge 
genden Marktes. — 

Dem Waffer des Mineralbades, das am Abhange des 
igel3 hervorquillt, den wir al3bald überjchreiten werden, 
t man nad, daß es ſich gegen Hämorrhoidalleiden und 
eumatis men al3 heiljam bemähre. 

Tas Klofter wurde 1803 mit faft allen übrigen im 
terlande aufgehoben, 1843 jedody wieder errichtet. Die 
nger des heiligen Norbert erhielten es nicht wieder; man 
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über gab eöden geiftlichen Töchtern der Maria Ward. Diefe 
errichteten, den Satzungen ihres Vereins entfprechend, fogleich 
ein Penfionat. Auch beforgen fie die Schule des Ortes, 
die in den geräumigen ſchönen Sälen vortrefflih unterge 
bracht ift. 

Bon diefen Englifhen Fräulein und ihrer Befäh— 
igung zum Unterrichte der Jugend Tann man überhaupt 
nicht ohne Hochachtung fprechen. Ihre Gefchichte ift die: 
"Eine Engländerin, Maria Ward, gründete zu Anfang dei 
17. Zahrhundert3 in ihrem zwei und zwanzigften Lebens 
jahre, zunächſt für Engländerinnen einen geiftlihen Verein, 
beftimmt zur Erziehung der Jugend. Das erfte SKlofter 
wurde zu St. Dmer geftiftet; bald entjtanden ſolche in 
Rom und andern Städten Italiens, aud) in München. 
Zweifel an der Reinheit des katholiſchen Glaubens der Stifterin 
führten die Aufhebung des kaum entitandenen nüblichen 
Bereind durch Urban VIII. 1630 herbei. Indeſſen zerſtreute 
er ſich doch nit völlig, und Clemens XI. beftätigte ihn 
1703. Jugendunterricht ift fein hauptſächlichſtes Obliegen. 
Der Berein beitehbt aus drei Klaffen, adelige Fräulein, 
bürgerliche Sungfrauen und dienende Echweftern, die fid 
aber in Tracht und Lebensweiſe nicht von einander unter 
ſcheiden. Die DBorfteherinnen werden immer aus de 
erften Klaffe gewählt; fie haben Leine Clauſur noch feier 
liche Gelübde. ® 

Ich will in der Anerkennung, die jeder billig Denlenk 
dem fleißigen Wirken dieſer gebildeten jungen Frauen zollen 
muß, nicht etwa auch die Billigung jener ſehnſüchtelnde 
Sentimentalität mit inbegriffen wiſſen, welche die klöſter 
liche Erziehung nicht ſelten ihren Schutzbefohlenen einimpft 
Dieſer ſchmachtende Zug iſt weder wahrhaft religiös, weil | 
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taugt er etwas für zufünftige Mütter und Hausfrauen. 
Wir werden fpüter, wenn wir auf das Klofter Beuer: 
berg zu jprechen kommen, darüber ‚des Weiteren zu verhan- 
deln haben. 

Das Jahr 1803 war in Baiern die Epoche der all: 
gemeinen Klofteraufhebung. Ich habe aus der Fluth von 
Büchern und Tlugichriften, melde Diefe folgenreishe Umges 
flaltung hervorrief, viele herausgenommen und gelefen, gute 
und ſchlechte. Die guten und vernünftigen überwiegen; 
denn diefe Literatur entjtand in einer Zeit, welche die Erb: . 
Schaft der großen Revolution eben friſch angetreten hatte, 
und in der man im Allgemeinen klarer und beffer jchrieb, 
als jet. In Deutichland nahm man ſich damals meiſt 
die gute Proja der Encyelopädiften zum Borbild, ein Vor: 
bild, deſſen Nahahmung wohl als einer der günjtigiten 
Einflüffe bezeichnet werden kann, melde unjer Nahbarland 
auf und ausübte. Wie verfchieden ift der Styl der letzten Jahr: 
zehnte Des achtzehnten und des erften ahrzehents des neun: 
zehnten Jahrhunderts, der Styleines Leffing und Windelmann, 
von dem gräulichen Jargon, den und namentlich ſeit Hegel 
unſere Schulweifen und Pedanten fchreiben gelehrt haben! 
So verſchieden al3 die reine Luft, welche über der ſelbſtbe⸗ 
wußten Bewegung jener großen Zeit lag, von der Atmo⸗ 
fphäre unferer Tage, in welche unfere unnügen Philofophafter, 
unfere Theorienfchmiede und mortreihen Profefforen einen 
Augen und Lungen Yähmenden Bücherftaub hineingewirbelt 
haben. | 

In einem diefer befcheidenen Büchlein betitelt: Mas 
hofft fich der baierifche Landmann von der Aufhebung der 
Klöfter? 1803, ftellt der Verfaffer die fchöne Frage: „Diefes 
Land, der alte Gegenftand fremden Neides, einft ter Sam⸗ 
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rühmlichen Kampfe der Vernunft gegen auögeartete Sinn: . 
lichleit — was bat dieſes Baiern von der Aufhebung der 
Klöfter zu hoffen?“ 

Er antwortet darauf mit einer einleuchtenden ‘Dar: 
ftelung der Bortheile der Aufhebung des Frohnendruckes, 
der unvernünftigen geiftlihen Grundherrlichkeit, der Ge 
bundenheit der Güter. Er hofft, daß dur die Eindäns 
mung de3 priefterlihen Einfluffes die Köpfe weniger durd 
die irre Hoffnung auf ein mit kraſſem Pinfel ausgemaltes 
fünftiges Neben verrüdt werden, fondern die Völker die 
Pflichten des gegenwärtigen mehr aufzufafjen lernen. 

Beralteter Jofephinismus! wird man heut zu Tage 
jagen, wenn man foldye Schriften durchblättert. Ich will 
gern zugeben, daß man mit dem Aufräumen mitunter voreilig 
zu Wert ging und Manches befeitigt hat, was befier noch 
geblieben wäre, allein von der Wucht der materiellen und 
geiftigen Webelftände, mit denen vor diefer Zeit unfer Voll 
belaftet war, befommt man immer wieder eine recht frifce 
und lebendige Vorftellung, wenn man eine fjolche ftaubige 
polemifhe Schartefe zur Hand nimmt. Man fehe nur 
immer fleißig zurüd! 


Bon der Kirche, in welcher wir ung nicht weiter um 
die zahlreichen Votivtafeln wegen abgewendeten Hagelſchauers, 
wegen glücklich überftandener Viehjeuche, wegen Crrettung 
aus durchlöcherten Schiffen und brennenden Häufern um 
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fehen, in welcher wir auch die Nonnen nicht ftören wollen, 
die da und dort an einem veich geſchmückten Seitenaltare 
Imieen, geben wir hinaus, wieder unfern Lieblingsgängen, 
dem Walde zu. 

Wie herrlich ftrahlt es dur die grünen Der: 
fhlingungen vom wolfenreinen Himmel herab, deſſen 
Blau ſich fcharf von dem Hügelrande, auf dem er liegt, 
abgränzgt! Und im Unterholzge welche Ueppigkeit! Die ver: 
wandten Geſchlechter des Symphytum und der Pulmonaria 
nicken mit ihren gelben und violetten langen Glocken, und 
weite Waldſtrecken duͤrchdringt der Vanillegeruch des alpinen 
Polygala Chamäbuxus. Komm her alter Virgilius, alter 
Heide und ſing mir von dieſem Frühling: 


Frühling erneuert ihr Laub den Reben, Frühling den 
Wäldern; 
Frühling ſchwellet die Flur, die des zeugenden Samens 
begehret. | 
Siehe, dann finft der allmächtige Vater in fruchtendem 
Regen, 
Sinket der Aether herab in den Schooß der fröhlichen 
Sattin, 
Und, verbunden mit ihr, ernährt ev alle Geburten. 
Dann ertönt der entlegene Buſch, von der Vögel Gejange, 
Und Cytherens erfreut fi) die Heerd’ an geordneten 
Tagen. 
Milde gebäret die Flur und den lauen Lüften des 
| Zephyrs 
Oeffnen die Felder den Schooß: ob Allem ſchwebet ein 
ſanftes 
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Naß und die Keime vertrau’'n der neuen Sonne fi 
kühnlich. 

Auch befürchten die Reben nicht mehr den ſtörenden 
Südwind, 

Noch den gewaltigen Nord, der die Regenftröme herauf: 
jagt: 

Sondern fie drängen die Knospen hervor und entfalten 
die Blätter. 

Solche Tage beftrahlten beim erſten Beginne, fo glaub id, 

Unfere wachſende Welt und folgten in glüdliher Eintradt, 

Frühling war; des Frühlings erfreute fi) damals bie 

. große 

Schöpfung, und Eurus enthielt fih des winterhaftigen 
Saufeng, 

Als die gefchaffenen Thiere zuerjt die Strahlen der Sonme 

Scöpften, der eiferne Menſch fein Haupt aus der Erde 
hervorhob, 

Und in den Wäldern das Wild, und am Himmel bie 
Sterne ſich regten. 


Die gefegnete Stunde eined ſolchen geldenen Tage 
begleitet und die Höhe hinan. Der Wild hält uns in 
feinem fühlen Schu. Bald fiten wir in dem uns von 
manchem ſommerlichen Streifzug her liebgewordenen Gärtchen 
am Gaſthauſe zu Ebenhanfen. 

Wir zünden und die Cigarre an, und genießen Die aw 
muthige Ländlichkeit unferer Einkehr; 

— der tolligen Lerchen 


Lieder erſchollen darein und der Finken, es ftühnte die 
Turtel: 
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Summend flog um die Quellen ein Schwarm von goldigen 
| Bienen, 


würde unfer Freund, der dorifhe Idyllendichter, gerufen 
haben. | 

Wirklich girren fie dort in der Ede, die grauen Tauben. 
Zutraulih fommen, mwadelnden Kopfes, die Hühner herbei, 
und beifchen erwartungsvoll von den Anksömmlingen den 
Tribut der Brodfrume. Don allen Zweigen tönt, auf allen 
Aeſten flattert e8. Der dumme Maikäfer rennt mit dem 
Kopf gegen unfer Glas. Jeden Augenblick verfucht irgend 
ein ganz Kleiner, winziger Kerf den ſchwierigen Marſch über 
den zerriffenen Plan des oft gewaſchenen Tiſches. Er fällt 
um, ſteht wieder auf und überfchreitet die nächiten Berge 
und Thäler des Breite. Was nur der arme Teufel vor 
bat; ich babe nie begriffen, warum, diefe Meinen Kerle in 
einem fort fo baftig herumlaufen. Die fhillernden Rüſſelkäfer 
vor Allem find unermüdlid. Ich glaube, wenn ein Menſch 
nad) Verhältniß jo rennen müßte, er würde alle Tage feine 
zwanzig Meilen zurüdlegen. Herr Gott im Himmel, welche 
Strapaze für unfere armfelige Stubengeneration. Und doc 
ift e8 fo : wenn der Knirps von Infekt dreimal um unfern langen 
Tiſch herum Läuft, ift das gerade fo viel, ald wenn Du 
von Deiner Wohnung in der Neuhaufergaffe oder Wein: 
ftraße auf die Menterjchweige geht und zurüd, mas doch 
bekanntlich von der Mehrzahl unferes auch in diefer Hinficht 
mehr ftatariihen als curforiihen Münchener Volkes ſchon 
als eine ſamoſe Strapaze betrachtet wird. 

Dort am Tifche neben und wälzt fi am Boden im 
heißen Sonnenjchein ein armer Hund herum; er keucht und 
zittert, er bat die Sudt. Aus’ feinen mattblauen Augen 
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haut er uns Hilfefuchend an; im beiterften Bilde vergift. 
die Natur den Schattenftrich des Leidens nie. 

Dort an der Laube zieht eine andere Gruppe unſere 
verſtärkte Aufmerkfamfeit auf fih. Vom undurddring: 
lihem Geisblatt verſteckt, lachen und fcherzen muntere 
Säfte. — 


Grünende Lauben find hier, mit weichem Dille behänget; 
Ueber fie flattern umher die jungen Götter. der Liebe 
Wie der Nachtigall. Brut, im fchattigen Baume verftedet, 
Slattert von Zweig zu Zweig, die wachlenden Flügel 
verfuchend. 


Den Meinen Eros fehe ih nicht. Dort aber fteht die 
dunfeläugige Pepi, eine ſchlanke Geftalt; fie bat eben das 
ſchwarze Getränk Arabiend Fredenzt. Bald gefellt ſich ihr 
büpfend die ſchöne Fanni zu, fie ſchaut vorjorglich nach den 
Bedürfniffen der Fremdlinge. Ein treffliches Schweſter⸗ 
paar! — 

Wir beihauen und aud die Stube. Ein Wurzel 
gräber, der feinen Fund zu groben Bürften und Beſen ver: 
arbeitet, fitt hinter feinem Branntwein, deſſen Erhitzung 
ihm die zuthunliche Fleiſchkoſt erfegen fol. Der abgehetzte 
Poſtbote verzehrt ſein ſchwarzes Stück Brod, und der blau 
blufige Fuhrmann wirft fhnappenden Hunden das Unver: 
daulichfte feiner Speife. zu. Ein erhöhter Tifh, eine Art 
Heiner Tribüne, tft unbeſetzt; ich weiß nicht, wer da Luſt 
haben mag, fie zu befteigen. Alte Bilder, auf denen new 
gierige Mücken vielfahe Spuren ihres vorübergehenden Du 
ſeins zurüdgelaffen haben, hängen an der gelb getünchten 
Wand. Es find gute Bekannte: die Griechendeputs 
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tion,*) eine Prozeffion der Gewerbe mit ihren Attributen, der 
Schäfflertang und der gemüthliche Mebgeriprung von Müns 
hen. Es ift wohl noch eine noble Herrenftube da, aber 
Du weißt, lieber Lefer, die befuchen wir ohne Noth nicht. 
In diefem gaftlihen Haufe braucht das auch Niemand; 
es bat gleiche Freundlichkeit für Ale. Wie manchmal habt 
ihr euch ſchon gerührt, ihr fleigigen Hände der Küche, wenn - 
ein verirrter Gaft, von Nebel und Kälte durchfröftelt, noch 
um die Mitternacht hier Stärkung fuchte und fand! Und 
noch nie bat dieſes Dach eine unfreundlihe Erinnerung 
zurüdgelaffen, wohl noch nie beim Entgeld der fchnöden 
Silberlinge die beicheidene Berechnung des Eingefehrten zu 
Schanden gemadit. 
Zum Ruhme unſeres bairifchen Landes muß ich fagen, - 
Daß auf der gejegneten Flur es noch viele Häufer gibt, deren 
Andenken uns gleich erfreulich bleiben wird. “Der billige 
Sinn des Landbewohners ift noch nicht überall dem fchroffen 
Caleul des ftädtifchen Gaſthausbeſitzers gewichen: 
Seinen Ader befurdht mit dem frummen Pfluge der 
Landmann: 
Das ift fein Jahresgeſchäft, fein Vaterland und die Fleinen 
Enkel ernährt er dadurch, den verdienftlihen Stier und 
die Kühe. 
Auch ruht nimmer das Jahr; bald fließt ed über von 
Baumfrudt, 
Bald von der Heerde vermehreter Zucht, bald den Gaben 
der Ceres, 
Und Seife das Feld und belegt mit Getreide die 
Scheuern. 


e) Miaulis, Bozaris und Plaputas zum Oftoberfeft 1832, 
Bi 
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Der Landbau ift jo bei den Meiften noch Hauptge⸗ 
ſchäft und erfte Quelle des Erwerbes. Und fo lange es fo 
bleibt, haben wir von den glatt rafirten ſpitzbübiſchen Ober- 
fellner-Gefihtern und dünkelhaftem Neifepöbel noch immer 
nicht zu befürchten, daß die harmloſe Vergnügung beſcheidner 
Fußmanderungen unter foldyen Einjhleppungen der Eivilifa- 
tion zu leiden haben wird. 


% 


Hinter der ſechſten Stundenfäule von München dehnt 
ſich den Bliden ein weiteres Panorama des bergigen Hinter 
grundes aud. Die erhabene Welt der Alpen ift abermals 
näher getreten. An folchen Ueberrafhungen iſt Diefe Weg: 
ftredte bi8 an den Fuß der Vorberge nicht arm. Der Bor 
dergrund, welcher dad Aug begrängt, ift meift waldig und 
hindert den freien Blid nad) Süden. So geſchieht es, da 
nur bei einer Lichtung oder wenn die Straße einen mäßigen 
Hügel hinanfteigt, die blaue Kette herauftaudt. 

Die Uferhöhen, welche den Fluß bis hieher eingeengt 
haben, flachen ſich jpäter ab, und laſſen den Hinblid auf die 
Berge freier. Dann ift es der gewaltige Zug ded Karwendel, 
defien fonuenbeglänzte Schneemafien und Abgründe über 
feine niedrigeren Vormänner hervorragen. Dieſes weite 
Mevier von Felſen und Schnee wird von der politifchen 
Gränze zwifchen Baiern und Tyrol überſchritten. Herüber 
gehört nod eine Höhe dezfelben, der Linderfpig, deifen Er: 
hebung nur 7221 Fuß beträgt. 

Herrn Koch⸗Sternfeld fommt in einer kleinen Abhand⸗ 
lung, die ich von demjelben gelefen habe, ber Einfall, die 
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Karwankas in Kärnthen mit unferem Karwendel in Zu: 
fammenbang. zu bringen (Münchener gelehrte Anzeigen 1847 
Seite 619—22). Das ift falfeh. Unfer Karwendel ift ein 
deutjches, jener von Ptolemäus zuerit angeführte Name ein 
Teltifches Wort. Seine Etymologie findet letzteres in der 
faft über alle indoseuropäifchen Sprachen ausgebreiteten 
Verbalwurzel kvar, kar. Dieſes Zeitwort heißt Frümmen, 
biegen, wölben. So fteht im Lateinifchen cornu für cuarnu, 
das Horn, jo heißt cervus der Hirſch (der gewundene, d.h. 
Geweih tragende). Unfer deutfches Wort quer entipringt 
demjelben Stamme. In der kymriſchen Abzweigung der 
altkeltifchen Sprache heißt der Hirſch caru, in der heutigen 
Sprache carw; daher ein Ortsname Carvsn (Itin. Anton. 
p. 369). Der Begriff des Biegens und Wölbens wird im 
den verjchiedenen Idiomen des großen Sprachſtamms oft 
durch die entiprechende Verbalwurzel in Bergnamen hinüber⸗ 
getragen. Alſo caru ift in dem kärnthniſchen Bergnamen 
der Stamm; anc dagegen eine oft vorkommende Wortbil- 
dungsſilbe. Zum Beweiſe deute ich auf die Zeuss, Gram- 
matica Celtica Vol. II. p. 773 angeführten Bildungen bin. 
Wir find noh an drei Fleinen Achtelftunden-Steinen 
vorübergegangen, und erfreuen und des weit hinaus fichtbaren 
filbernen Streifend der Iſar vor dem Gebirg, das zu duns 
feln beginnt. Wie ein metallener Gußſchwall blinfend zieht 
fi) der Wafferftreifen aus dem fernen Dunkel daher, aus 
dem er herabzuftürzen und fo auf der Erde fortzurinnen 
fheint. In dem Gewande dachte ih mir, als id, die 
wunderbare Gefchichte im Ramayana las, Ganga, die himm⸗ 
Yifche Apfaras, wie fie, in den Fluß Ganges verwandelt, aus 
nebelverdediten Höhen, vom Gebete des Büßers Bhagiratht 


bewogen, auf die niedrige Erde berablam. 
Hs 
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So, den herrlihen Strom vor Augen, zieht fich die 
Straße durch Wal ‚und Teld fort. In dem Dorfe Icking, 
da3 wir durchſchreiten, zeigt das letzte Haus rechts in feiner 
Erfheinung bereit® die durchgebildete Bauart des Hoch⸗ 
landes. Die fih um dad ganze Haus herumziehenden 
Altanen, der Oberbau von Holz, find willlomm’ne Zeichen, 
daß wir und den Ausläufern des Hochgebirged nähern. 

In lichtem Unterholz fteht Säule 7. Wenige Schritte 
von ihre keimt luſtig eine grüne Saat von hohen gries⸗ 
grämigen Tannen umjchloffen. Die fproffende Kindheit, die 
Frucht verjpriht, und mürrifches unfruchtbares Alter bat 
der Zufall nebeneinander geitellt. 

Der Weg fleigt und fällt; auf jeder Erhöhung zeigt 
ich Die abendliche Pracht der nahen Berge, in jeder Senkung 
weht der Fühlende Hauch des umftehenden Waldes. Wir 
find Wolfratshaufen nahe gelommen. Che fi die. Straße 
in’3 tiefe Flußthal hinabſenkt, vor Dorfen, zeigt die Höhe, 
auf der wir bis jebt gegangen find, und die wir nun für 
immer mit dem tiefen Rinnfale des Flußes vertaufchen, noch 
einmal ihre ganze Herrlichkeit. Jenſeits WolfratShaufen, 
welches ein waldiger Vorſprung noch verdedt, winkt der hell 
beleuchtete Kirchthurm des Meinen Gelting über den Fluß 
herüber. Abendliche Ruhe lächelt der thaudürftenden Welt. 
Die Glocken der Dörfer läuten Feierabend. Vor uns führt 
ein müder Wegmacher feinen pausbadigen Knaben, der dem 
Bater bei feinem mühenollen Tagwerk Geſellſchaft geleiftet, _ 
auf einem Schublarren heim. Der Kleine Rundkopf Hält 
eine Wafferflafche in der fleifhigen Hand; fie enthielt der 
Armen einziged Labſal mährend der Hitze des Nach—⸗ 
mittagd. Der Vater lächelt, dad Kind lächelt; fie find 
glüdlich. 
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Nun kommt ein tiefer Einfchnitt in den Berg; unfer 
Weg geht die Straße durdy den Hohlweg gerade hinab. 
Rechts weiſt eine Tafel den Weg, der fi von bier nad 
den Ufern de3 Starnbergerfees hinzieht, und in drei Stunden 
zurüdgelegt werden Tann. 


Schnell haben wir die Edle der hohen Raſenböſchung, die 
von gewaltigen Steinblöden getragen wird, umfchritten, und 
vor.und da liegt Wolfratähanfen, „an der Loyſa, fo da 
in die ar ſich flürzt, von Aventino Veliphoratufium 
genannt” .*) 


Ein niedliches Dorf, dad man eine Vorfkidt nennen 
kann, Weidach, trennt und noch davon. Auf den jumpfigen 
Wieſen, die links unter der Straße liegen, "ftehen Kleine höl⸗ 
zerne Fiſchbehälter. Schäumend ftürzt ſich -die Loiſach über 
Mühlmehre. Neben ter Straße fehen wir einen hübfchen 
Maierhof, darauf fteht ein ſchöner ZTaubenfchlag, den ein 
Delgemälde ziert, melches eine phantafievolle Neconftrucs 
tion des alten Schloſſes dahier fein fol. 


Der jelige Ertel in feinem erjten Theil des Churs 
Bayeriſchen Atlantis fängt feine Befchreibung des Marktes 
damit an, daß er fagt: Allda Liegt Natuinus ‚begraben, 
welcher im Jahr 1286 von einem ungeredhten Ritter auf 
einer Walfahrt, meil er Geld bei ſich gehabt, verbrannt 
worden. Es leichtet fein Grab mit Wunderzeichen. 

Mollen wir e3 ebenfo machen und was wir Merk: 
würdiged von dem alten Viliphoratshusium zu berichten 


- 


*) Die Ältefte, in ben Monumenta Boica enthaltene, Form 
ift: Wolveradeshusun, Dieß ift augenfheinlich ein Dativ Plural 
und bedeutet: Zu den Häufern des Wolverad, 
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baben, ausnahmsweiſe mit diefer Heiligengefchichte beginnen. 
Wir find um fo mehr dafür entichuldigt, als gleih an 
einem der allereriten Häufer, wenn man hineinfommt, dem 
Daifenbergerhauje, eine Tafel won der graufamen That bes 
richtet. Die geſchah 1286. 

In Wolfratshaufen, welches in Oberbaiern, etwas 
oberhalb der Stelle Liegt, wo fich die Loifach oder Libuſa 
mit der. far vermengt, fagt der alte Jeſuit Matthäus 
Naderus im zweiten Volumen feiner Bavaria Sancta, mehr 
als zwanzigtaufend Schritte von dem praetorium Bojorum 
Monachium ift eine Kirche, welche dem heiligen Laurentius 
und Konradüs Nantwinus geweiht ift. Nantwinus war nad) 
Wolfratshaufen Km Gewande und Ausfehen eines Pilgers 
gekommen, der um ein Gelübde zu Iöfen, entweder von 
Nom zurüdkehrte oder dahin ging; fein Vaterland, feine 
Tamilie waren unbefannt. Ob das Geld, mas er bei fid 
trug, fein angeerbtes Vermögen war, ob er es ſich "eriworben 
hatte, wußte Niemand. Ganther (Günther), welder dort 
Bogt war, ein niederträchtiger und geiziger Menſch, warf 
feine Augen auf das Geld des Ankömmlings, und Plagte 
den Unglüdlichen des Vergehend der Päderaftie an. So 
ließ er ten Fremdling, melcher jeglichen Schubes beraubt 
war, gegen alles Geſetz zum Tode führen. Lebendig wurde 
er, wie der heilige Laurentius, auf einen eijernen Roſt 
gelegt und fo allmählich durd Teuer zu Tod gemartert. 
Bald aber verfündeten viele Wunder die Unfchuld dieſes 
Mannes, wodurd Gott fomohl Nantwins Ehre rettete, als 
ihm fogar den Ruf der Heiligkeit zumieß. 

Als Günther nicht lange nah der Hinrihtung des 
Unfhuldigen eines Gefchäftes wegen an der Stelle vorüber: 
ritt, wo die Aſche und die Knochen zerſtreut umberlagen, 
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murde das Pferd plößlih blind. Es blieb ftehen und 
fträubte fih und mar nicht weiter zu Bringen, bis ein 
Knecht aus dem Gefolge, welcher dieß bemerkte, die Ueber: 
reſte des Martyrers hinwegräumte, und eines der Beinchen 
dem Pferd vor die Augen hielt, worauf es alsbald wieder 
ſehend wurde. Ein blinder Mann und eine blinde Frau, 
welche ein Gelübde zu dem Heiligen gethan hatten, erhielten 
ebenfalls ihr Augenlicht wieder. 

Endlich wurden alle Ueberbleibſel der ſterblichen Hülle 
geſammelt, in eine Urne gelegt und in einer darüber er⸗ 
bauten Kapelle aufbewahrt. Eine Marmortafel, welche 
Nantwins Bild trägt, iſt an der linken Seite des Altares, 
wo die Votivgeſchenke hängen, in die Wand eingefügt. Vom 
heiligen Vater Bonifacius VIII. murde, wölf Jahre nach 
Nantwins Tod, als ſich das Gerücht von den ſeltſamen 
Begebenheiten und Wundern an ſeinem Leichnam allmählich 
verbreitete, ein Indulgenzbrief nach Wolfratshauſen geſchickt, 
durch welchen er den bußfertigen Verehrern des Heiligen 
Ablaß gewährt. Endlich im Jahre 1604 predigte ein 
Franciscaner von München, den die Marktoberen von 
Wolfratshauſen zur Aſchenweihe berufen hatten, auf Ein⸗ 
gebung des heiligen Nantwin vor allem Volk und erneus, 
erte ſo das beinahe erloſchene Gedächtniß des Heiligen. 
Darauf entſtand ein ungeheurer Zuſammenlauf der Menge 
an ſeiner Begräbnißſtätte. Groß waren die Gnaden, welche 
er ſeinen Verehrern ſpendete. Die Schatzkammer füllte 
ſich und allmählich wurde das kleine Heiligthum zu einer 
ſtattlichen Kapelle. 

Dem ſchönen Kupferſtich, welcher in Raderi Werk die 
Feuermarter des armen Nantwin veranſchaulicht, ſind die 
naiven Diſtichen beigefügt: 
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Auri sacra fames quid non mortalia cogit 
Pectora? quod facinus non sitis audet opum ? 
Insidias vitae nectit, quaerensque per ignes 
Argenti venas, obruit igne fidem. 

Saepius insgntis virtus sine teste laborat, 

Et scelus opprimitur posteriore prius. 

Sed tandem pulsa, lux emicat aurea nube, 
Testeque testis adest, deficiente, Deus. 


Es ift mir nit Mar, mad eigentli der Kern der 
Sache iſt. Wahrſcheinlich ift der Yuftizmord aus Habſucht 
an einem reichen durchreifenden Kaufmann, ein Mandvre, 
das einem Vogt des dreizehnten Jahrhundert3 gut zu Ge 
fiht ſteht. 


Someit diefe myſtiſche Geſchichte. Die Wallfahrtskirche, 
welhe dem Unglücklichen zu Ehren gebaut wurde, fteht 
in Nantwein, einem Dörfchen, welches etwa eine DViertel- 
ftunde von Wolfratähaufen, jenfeit3 der Loiſach Liegt. In 
dem Daifenbergerhaufe, dad wir oben erwähnt haben, foll 
laut der daran befindlichen Injchrift Nantwin eingekerkert 
geweſen fein. Don einem früheren Befiter des Hauſes geht 
die Sage, daß er, der feines Zeichens ein Schloffer war, 
freventlih die Ketten, an welchen der Heilige gelegen war, 
in feinem Handwerk verarbeitet habe. Er mußte, daß es 
die Ketten de3 Heiligen waren, und nahm fie doch. Dafür 
wurde er mit dem Berlufte feines Verſtandes geftraft. 


In dem Kirchlein werden Nantwins Hirnſchale und 
“ein hölzernes Pilgerfläfchchen, beide in Silber gefaßt ,- bis 
auf den heutigen Tag aufbewahrt. Aus dem Zläfchchen 
wurde früher zu gemiflen Zeiten den Wallfahrern und an 
der Kirchweih in Nantwein dem Volle vom Briefter Wein 
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gereicht. Diefer Brauch bat fi bis in die neuefte Zeit 
erhalten, ift aber nachmals, wie Ur Schöppner, deſſen Gas 
genbuche ic, die Mittheilung entnommen, meint, wahr⸗ 
ſcheinlich nur aus dem Grunde abgeftellt worden, weil dem 
„Pilgerflaſchl“ die Eigenfchaft von St. Ottmars Fläſchchen, 
nie leer zu werden, abgingg. 

Der Name des Guten bedeutet „Freund der Külhnheit.“ 
Es ift aus den oft vorkommenden althochdeutſchen Wörtern 
nand, Kühnheit und vin, Freund, zufammengefeht. Beide 
Wörter find in Bompofitionen häufig. Ich erinnere an 
Nanthildis, Nanthar, Nandulf, fowie Alwin, Aubmin, 
Erwin, 


Um nun auf die thatfächliche Geſchichte Wolfratshauſens 
zu fommen, fei vorerft bemerkt, daß da felt uralter Zeit 
die Gaugrafen des Huofin Gau *) herrichten. Diefe Quo: 
fins oder Haufengrafen waren bedeutende Männer und ers 
freuten fi) großen Anſehens. Das Geſchlecht war, glaube 
ich, eine Abzweigung derer von Dieffen und Andechs. Auf 
dein Hügel, welcher den Markt überragt, auf dem jebt Som: 
merfeller im Fühlen Grunde ftehen und den ein herrlicher 
Wald bedet, ftand die Amingburg, die einer der Grafen, 
Wolfbert von Haufen, erbaute. Diefe Zwingburg wurde 
am 7. April 1734, zu welcher Zeit fie als Pulvermagazin 
diente, vernichtet. Es fuhr ein Blitzſtrahl hinein und fie 
flog auf. 


— —⸗ 


e) Weber dieſen Bau ſiehe Lang, die Grafſchaften Baierns. 
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haut er uns Hilfefuchend an; im heiterften Bilde vergißt. 
die Natur den Schattenftrich des Leidens nie. 

Dort an der Laube zieht eine andere Gruppe unfere 
verftärkte Aufmerkſamkeit auf fih. Vom undurddring: 
lihem Geisblatt verſteckt, lachen und fcherzen muntere 
Säfte — 


Grünende Lauben find hier, mit weichem Dille behänget; 
Ueber fie flattern umber die jungen Götter der Liebe 
Wie der Nachtigall. Brut, im fchattigen Baume verftecet, 
Slattert von Zweig zu Zweig, die wachſenden Tlügel 
verſuchend. 


Den kleinen Eros ſehe ich nicht. Dort aber ſteht die 
dunkeläugige Pepi, eine ſchlanke Geſtalt; ſie hat eben das 
ſchwarze Getränk Arabiens kredenzt. Bald geſellt ſich ihr 
hüpfend die ſchöne Fanni zu, ſie ſchaut vorſorglich nach den 
Bedürfniſſen der Fremdlinge. Ein treffliches Schweſter⸗ 
paar! — 

Wir beſchauen und auch die Stube. Ein Wurzel: 
gräber, der feinen Fund zu groben Bürften und Beſen ver: 
arbeitet, fitt hinter feinem Branntwein, deſſen Erhitzung 
ihm die zuthunliche Fleiſchkoſt erfeben fol. Der abgeheite 
Boftbote verzehrt fein ſchwarzes Stück Brod, und der blau: 
blufige Fuhrmann wirft fehnappenden Hunden das Unver: 
daulichfte feiner Speife. zu. Ein erhöhter Tiſch, eine Art 
Heiner Tribüne, ift unbefeßt; ich weiß nicht, mer da Luft 
haben mag, fie zu befteigen. Alte Bilder, auf denen neu: 
gierige Mücken vielfache Spuren ihres vorübergehenden Da: 
ſeins zurücigelaffen haben, hängen an der gelb getüncdhten 
Wand, Es find gute Belannte: die Griechendepute: 
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tion,*) eine Prozefjion der Gemerbe mit ihren Attributen, der 
Schhäfflertang und der gemüthliche Mebgerjprung von Müns 
hen. Es ift wohl nody eine noble Herrenftube da, aber 
Du: weißt, Tieber Xefer, die beſuchen wir ohne Noth nicht. 
In diefem gaftlihen Haufe braucht das auch Niemand; 
es bat gleiche Freundlichkeit für Alle. Wie manchmal habt 
ihr euch ſchon gerührt, ihr fleißigen Hände der Küche, wenn - 
ein verirrter Saft, von Nebel und Kälte durchfröſtelt, noch 
um die Mitternacht bier Stärkung fuchte und fand! Und 
noch nie hat dieſes Dad eine unfreundliche Erinnerung 
zurüdgelaffen, wohl noch nie beim Entgeld der jchnöden 
Silberlinge die befcheidene Berechnung des Eingefehrten zu 
Schanden gemadit. 

Zum Ruhme unſeres bairifchen Yandes muß ich fagen, - 
daß auf der gefegneten Flur es noch viele Häufer gibt, deren 
Andenfen uns gleich erfreulich bleiben wird. “Der billige 
Sinn des Landbewohners ift noch nicht überall dem fchroffen 
Caleul des ftädtifchen Gaſthausbeſitzers gewichen: 

Seinen Ader. befurht mit dem krummen Pfluge der 
Landmann: 

Das ift jein Jahresgeſchäft, fein Vaterland und die Kleinen 

Enkel ernährt er dadurch, den verdienftlihen Stier und 
die Kühe. 

Aud ruht nimmer das Jahr; bald fliegt es über von 
Baumfrudt, 

Bald von der Heerde vermehreter Zucht, bald den Gaben 
der Ceres, 

Und belaſtet das Feld und beſiegt mit Getreide die 
Scheuern. 


*) Miaulis, Bozaris und Plaputas zum Oltoberfeſt 1832, 


66 


Der Landbau ift jo bei den Meiften noch Hauptge⸗ 
ſchäft und erfte Duelle des Erwerbes. Und jo lange es fo 
bleibt, haben wir von den glatt rafirten ſpitzbübiſchen Ober: 
kellner⸗Geſichtern und dünkelhaftem Neifepöbel noch immer 
nicht zu befürdhten, daß die harmloſe Vergnügung befcheidner 
Fußwanderungen unter foldhen Einfchleppungen der Eivilifa- 
tion zu leiden haben wird. 


\ 


Hinter der ſechſten Stundenfäule von Münden dehnt 
fih den Bliden ein weitere Panorama des bergigen Hinter: 
grundes au. Die erhabene Welt der Alpen ift abermals 
näher getreten. An ſolchen Ueberrafchungen iſt diefe Weg⸗ 
firede bis an den Fuß der Vorberge nicht arm. Der Vor: 
dergrund, welcher dad Aug begrängt, ift meift waldig und 
hindert den freien Blick nach Süden. So geſchieht es, daß 
nur bei einer Lichtung oder wenn die Straße einen mäßigen 
Hügel binanfteigt, die blaue Kette herauftaucht. 

Die Uferhöhen, welche den Fluß bis hieher eingeengt 
haben, flachen fich jpäter ab, und Yaffen den Hinblid auf die 
Berge freier. Dann ift es der gewaltige Zug des Karwendel, 
deſſen fonnenbeglänzte Schneemaffen und Abgründe über 
feine niedrigeren Vormänner hervorragen. Dieſes weite 
Nevier von Telfen und Schnee wird von der politischen 
Gränze zwifhen Baiern und Tyrol überfchritten. Herüber 
gehört noch eine Höhe desſelben, der Linderſpitz, deſſen Er: 
hebung nur 7221 Fuß beträgt. 

Herrn Koch⸗Sternfeld kommt in einer Heinen Abhand⸗ 
lung, die ich von demſelben geleſen habe, der Einfall, die 
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Karwankas in Kärnthen mit unferem Karwendel in Zus 
ſammenhang zu bringen (Münchener gelehrte Anzeigen 1847 
Seite 619—22). Das ift falſch. Unfer Karwendel ift ein 
deutiched, jener von Ptolemäus zuerft angeführte Name ein 
keltiſches Wort. Seine Etymologie findet letzteres in der 
faft über alle indoseuropäifhen Sprachen außgebreiteten 
Verbalwurzel kvar, kar. Dieſes Zeitwort heißt Friimmen, 
biegen, wölben. So fteht im Lateinifchen cornu für cuarnu, 
das Horn, jo heißt cervus der Hirſch (der gewundene, d. h. 
Geweih tragende). Unſer deutjches Wort quer entipringt 
demjelben Stamme. In der Iymrifchen Abzweigung der 
altkeltifhen Sprache heißt der Hirſch caru, in der heutigen 
Sprache carw; daher ein Ortäname Carven (Itin. Anton. 
p. 369). Der Begriff des Biegens und Wölbens wird in 
den verfchiedenen Idiomen des großen Sprachſtamms oft 
durch die entjprechende Verbalwurzel in Bergnamen hinüber- 
getragen. Alſo caru ift in dem kärnthniſchen Bergnamen 
der Stamm; anc dagegen eine oft vorfommende Wortbil- 
dungsfilbe. Zum Beweiſe deute ich auf die Zeuss, Gram- 
matica Celtica Vol. II. p. 773 angeführten Bildungen bin, 

Wir find nod an drei Heinen Achtelftunden-Steinen 
vorübergegangen, und erfreuen und des weit hinaus fichtbaren 
filbernen Streifend der Iſar vor dem Gebirg, das zu duns 
fein beginnt. Wie ein metallener Gußſchwall blinfend zieht 
fi) der MWafferftreifen aus dem fernen Dunkel daher, aus 
dem er herabzuftürzen und fo auf der Erde fortzurinnen 
fheint. In dem Gewande dachte ich mir, ala ich die 
wunderbare Gefchichte im Ramayana las, Ganga, die himms 
liſche Apſaras, wie fie, in den Fluß Ganges verwandelt, aus 
nebelverdeckten Höhen, vom Gebete des Büßers Bhagirathi 
bewogen, auf die niedrige Erde herabkam. 

5 
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Sp, den bherrlihen Strom vor Augen, zieht fich Die 
Straße duch Wald ‚und Feld fort. In dem Dorfe Icking, 
das wir durchſchreiten, zeigt das lebte Haus rechts in feiner 
Erfcheinung bereit3 die Durchgebildete Bauart des Hoch⸗ 
landee. Die ſich um das ganze Haus herumziehenden 
Altanen, der Oberbau von Holz, find willlomm’ne Zeichen, 
daß wir und den Ausläufern ded Hochgebirged nähern. 

In lichtem Unterholz fteht Säule 7. Wenige Schritte 
von ihr keimt Tuftig eine grüne Saat von hoben gries⸗ 
grämigen Tannen umfchloffen. Die fprofiende Kindheit, die 
Frucht verfpriht, und mürrifches unfruchtbares Alter Hat 
der Zufall nebeneinander gejtellt. 

Der Weg feigt und fällt; auf jeder Erhöhung zeigt 
ih die abendliche Pracht der naben Berge, in jeder Senkung 
weht der Fühlende Hauch des umſtehenden Waldes. Wir 
find Wolfratshaufen nahe gelommen. Che fi die. Straße 
in’3 tiefe Flußthal hinabſenkt, vor Dorfen, zeigt die Höhe, 
auf der wir bis jet gegangen find, und die ir nun für 
immer mit dem tiefen Rinnfale des Flußes vertaufchen, noch 
einmal ihre ganze Herrlichkeit. Jenſeits Wolfrat3haufen, 
welches ein waldiger Vorfprung noch verdedt, winkt der heil 
beleuchtete Kirchthurm des Meinen Gelting über den Fluß 
herüber. Abendlihe Ruhe Tächelt der thaudürftenden Welt. 
Die Glocken der Dörfer läuten Feierabend. Vor und führt 
ein müder Wegmacher feinen pausbadigen Knaben, der dem 
Bater bei feinem mühevollen Tagwerk Gejellichaft geleiftet, 
auf einem Schublarren heim. Der Feine Rundkopf bält 
eine Waſſerflaſche in der fleifchigen Hand; fie enthielt der 
Armen einziged Labfal mährend der Hitze des Nach⸗ 
mittags. Der Bater lächelt, das Kind lächelt; fie find 
glüdlich. 
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Nun kommt ein tiefer Einfchnitt in den Berg; unfer 
Meg geht die Straße dur den Hohlweg gerade hinab. 
Rechts weilt eine Tafel den Weg, der fih von hier nad 
den Ufern des Starnbergerjeed hinzieht, und in drei Stunden 
zurüdgelegt werden kann. 


Schnell haben wir die Ecke der hohen Raſenböſchung, die 
von gewaltigen Steinblöcken getragen wird, umſchritten, und 
vor.und da liegt Wolfratshauſen, „an der Loyſa, jo da 
in die far fi flürzt, von Aventino Beliphoratufium 
genannt“.*) 


Ein niedliche® Dorf, dad man eine Vorſiadt nennen 
Tann, Weidach, trennt und nod) davon. Auf den fumpfigen 
Wieſen, die links unter der Straße liegen, "Reben Kleine höl⸗ 
zerne Fiſchbehälter. Schäumend ftürzt ſich die Loiſach über 
Mühlwehre. Neben der Straße ſehen wir einen hübſchen 
Maierhof, darauf ſteht ein ſchöner Taubenſchlag, den ein 
Oelgemälde ziert, welches eine phantaſievolle Reconſtruc⸗ 
tion des alten Schloſſes dahier ſein ſoll. 


Der ſelige Ertel in ſeinem erſten Theil des Chur⸗ 
Bayeriſchen Atlantis fängt ſeine Beſchreibung des Marktes 
damit an, daß er ſagt: Allda liegt Natuinus „begraben, 
welcher im Jahr 1286 von einem ungerechten Ritter auf 
einer Walfahrt, weil er Geld bei fid) gehabt, verbrannt 
worden. Es leichtet fein Grab mit Wunderzeichen. 

Mollen wir es ebenfo mahen und was wir Merk: 
würdige® von dem alten Viliphoratshusium zu berichten 


- 


*) Die Ältefte, in den Monumenta Boica enthaltene, Form 
it: Wolveradeshusun. Dieß ift augenjcheinlich ein Dativ Plural 
und bedeutet: Zu den Häufern bes Wolverad. 
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haben, ausnahmsweiſe mit diefer Heiligengefchichte beginnen. 
Wir find um fo mehr dafür entichuldigt, als glei an 
einem der allereriten Häufer, wenn man hineinfommt, dem 
Doifenbergerhaufe, eine Tafel won der graufamen That bes 
richtet. Die gefchah 1286. 

In Wolfratshaufen, welches in Oberbaiern, etwas 
oberhalb der Stelle liegt, wo fich die Loifach oder Libufa 
mit der Iſar vermengt, jagt der alte Jeſuit Matthäus 
Naderus im zweiten Volumen feiner Bavaria Sancta, mehr 
als zwanzigtaufend Schritte von dem praetorium Bojorum 
Monachium, ift eine Kirche, welche dem heiligen Laurentius 
und Konradlis Nantwinus geweiht ift. Nantwinus war nad 
Wolfratshaufen Fa Gewande und Ausfehen eines Pilgers 
gekommen, der um ein Gelübde zu löſen, entweder von 
Rom zurückkehrte oder dahin ging; ſein Vaterland, ſeine 
Familie waren unbekannt. Ob das Geld, was er bei ſich 
trug, fein angeerbtes Vermögen war, ob er es ſich "erworben 
hatte, wußte Niemand. Gantber (Günther), welcher dort 
Bogt war, ein niederträchtiger und geiziger Menſch, warf 
feine Augen auf das Geld des Ankömmlings, und klagte 
den Unglücklichen des Vergehend der Päderaftie an. So 
ließ er ten Fremdling, welcher jeglihen Schubes beraubt 
war, gegen alles Gefeg zum Tode führen. Lebendig wurde 
er, wie der heilige Laurentius, auf einen eijernen Roft 
gelegt und fo allmählich durch Teuer zu Tod gemartert. 
Bald aber verfündeten viele Wunder die Unjchuld dieſes 
Mannes, wodurdy Gott fowohl Nantwind Ehre rettete, als 
ihm fogar den Ruf der Heiligkeit zumies. 

Als Günther nicht lange nad der Hinrichtung des 
Unfchuldigen eine Gefchäftes wegen an der Stelle vorüber: 
vitt, wo die Aſche und die Knochen zerſtreut umberlagen, 
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wurde das Pferd plöglih blind. Es blieb ſtehen und 
fträubte fih und war nicht weiter zu bringen, bis ein 
Kneht aus dem Gefolge, welcher dieß bemerkte, die Ueber: 
reſte des Mariyrerd hinwegräumte, und eines der Beinchen 
dem Pferd vor die Augen hielt, worauf es alsbald wieder 
fehend wurde, Ein blinder Dann und eine blinde Frau, 
welche ein Gelübde zu dem Heiligen gethan hatten, erhielten 
ebenfall3 ihr Augenlicht wieder. 

Endlich wurden alle Ueberbleibjel der ſterblichen Hülle 
geſammelt, in eine Urne gelegt und in einer darüber er⸗ 
bauten Kapelle aufbewahrt. Eine Marmortafel, welche 
Nantwind Bild trägt, ift an der linken Seite des Altares, 
wo die Votivgefchenfe hängen, in die Wand eingefügt. Vom 
heiligen Vater Bonifacius VIII. wurde, Wölf Jahre nach 
Nantwins Tod, als ſich das Gerücht von den ſeltſamen 
Begebenheiten und Wundern an ſeinem Leichnam allmählich 
verbreitete, ein Indulgenzbrief nach Wolfratshauſen geſchickt, 
durch welchen er den bußfertigen Verehrern des Heiligen 
Ablaß gewährt. Endlich im Jahre 1604 predigte ein 
Franciscaner von Münden, den die Marktoberen von 
MWolfratshaufen zur Afchenmeihe berufen hatten, auf Ein 
gebung des heiligen Nantwin vor allem Voll und erneus, 
erte fo das beinahe erloſchene Gedächtniß des Heiligen. 
Darauf entitand ein ungeheurer Zufammenlauf der Menge 
an feiner Begräbnißftätte. Groß waren die Gnaden, welche 
er jeinen Verehrern fpendete.e Die Schatzkammer füllte 
fih und allmählih wurde das Kleine Heiligthum zu einer 
ftattlihen Kapelle. 

Dem ſchönen Kupferftich, welcher in Raderi Werf die 
Teuermarter des armen Nantwin veranichaulicht, find Die 
naiven Diftichen beigefügt: 


72 


Auri sacra fames quid. non mortalia cogit 
Pectora? quod facinuß non sitis audet opum? 
Insidias vitae nectit, quaerensque per ignes 
Argenti venas, obruit igne fidem. 

Saepius insgntis virtus sine teste laborat, 

Et scelus opprimitur posteriore prius. 

Sed tandem pulsa, lux emicat aurea nube, 
Testeque testis adest, 'deficiente, Deus. 


Es ift mir nit Mar, mad eigentlich der Kern der 
Sache iſt. Wahrſcheinlich ift der Juſtizmord aus Habſucht 
an einem greichen durchreiſenden Kaufmann, ein Mandvre, 
das einem Vogt de dreizehnten Jahrhunderts gut zu Ge: 
ſicht fteht. 4 

Soweit dieſe myſtiſche Geſchichte. Die Wallfahrtskirche, 
welche dem Unglücklichen zu Ehren gebaut wurde, ſteht 
in Nantwein, einem Dörfchen, welches etwa eine Viertel⸗ 
ftunde von Wolfratähaufen, jenjeit3 der Loiſach Tiegt. In 
dem Daijenbergerhaufe, dad wir oben erwähnt haben, fol 
laut der daran befindlichen Infchrift Nantwin eingelerfert 
geweſen jein. Don einem früheren Befiger des Hauſes geht 
die Sage, daß er, der feines Zeichens ein Schloffer war, 
freventli die Ketten, an welchen der Heilige gelegen ar, 
in feinem Handwerk verarbeitet habe. Er mußte, daß es 
die Ketten des Heiligen waren, und nahm fie doch. Dafür 
wurde er mit dem Verluſte feines Verſtandes geftraft. 


An dem Kirchlein werden Nantwind Hirnſchale und 
"ein hölzernes Pilgerfläfchchen, beide in Silber gefaßt,- bis 
auf den heutigen Tag aufbewahrt. Aus dem Fläfchchen 
wurde früher zu gewiſſen Zeiten den Wallfahrern und an 
der Kirchweih in Nantwein dem Volle vom Priefter Wein 


—* 
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gereicht. Diefer Brauch bat fih bis in die neuefte Zeit 
erhalten, ift aber nachmals, wie AFSchöppner, deffen Sa⸗ 
genbuche id, die Mittheilung entnommen, meint, wahr 
fheinlih nur aus dem Grunde abgeftellt worden, weil dem 
„Pilgerflaſchl“ die Eigenihaft von St. Ottmar Fläſchchen, 
nie leer zu werden, abging. 

Der Name des Guten bedeutet „Freund der Kühnheit.“ 
Es ift aus den oft vorkommenden althochdeutichen Wörtern 
nand, Kühnheit und vin, Freund, zufammengefett. Beide 
Wörter find in ompofitionen häufig. Ich erinnere an 
Nanthildis, Nanthar, Nandulf, fowie Alwin, Aiubwin, 
Erwin. 


Um nun auf die thatſächliche Geſchichte Wolfratshauſens 
zu kommen, ſei vorerſt bemerkt, daß da ſeit uralter Zeit 
die Gaugrafen des Huoſin Gan*) herrſchten. Dieſe Huo— 
fine oder Hauſengrafen waren bedeutende Männer und er⸗ 
freuten fic, großen Anſehens. Das Geſchlecht war, glaube 
ich, eine Abzweigung derer von Dieffen und Andechs. Auf 
dein Hügel, welcher den Markt überragt, auf dem jebt Som: 
merfeller im fühlen Grunde ftehen und den ein herrlicher 
Wald bededt, ftand die Zwingburg, die einer der Grafen, 
Wolfbert von Haufen, erbaute. Diefe Zwingburg wurde 
am 7. April 1734, zu welcher Zeit fie al3 Pulvermagazin 
diente, vernichtet. Es fuhr ein Blibftrahl hinein und fie 
flog auf. 


*) Meber diefen Gau fiehe Lang, die Grafichaften Baiern?. 
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Schon früher wurde die Burg, menigitend nad) der 
"Erzählung des Weingatten’fchen Möndes, einmal verbrannt. 
Dtto III Straf von Wolfratshaufen, ſchloß fih in eine 
Tehde, welche Friedrich von Hohenbogen, der Abkömmling 
eined reichen alten Gefchlechtes, melder von Regensburg 
bis Paſſau hinunter herrſchte, gegen Heinrih den Groß 
müthigen von Baiern führte, dem Hohendogner an. Dazu 
hatte er allerding3 einen perfönlichen Grund. Denn fein 
Sohn Heinrich war zum Biſchof von Regensburg ermählt 
worden, und wurde wegen dieſes Ausfalld der Wahl 
und auch wegen eined anderen Vorfalls vom Herzog Hein 
vi, Der dem ganzen Gefchlecht wegen feined Uebermuthes 
abgeneigt war, angefeindet. 


Es war nämlich, wie der Abt Cöleſtin von St. Em: 
meran in feinem Maufoleum berichtet, der Fall vorgekommen, 
dag die Abtei St. Emmeran wegen unterlaffener Zahlung 
an Rom vom Papſt auffurze Zeit in den Bann gethan wurde. 
Bifchof Heinrich, des - Wolfratähaufner Otto Sohn, empfing 
die Exekution des Banned gegen das Klofter und führte 
fie auf dag rückfichtlofefte dur. Er behandelte die Mönche 
rauh, verbrannte die alten Freiheitsbriefe und zerbrad 
die goldenen Kelche und Gefäße. Heinrich, ein mächtiger 
Herr, dem fogar Mantua, Parma, Modena, NReggio und 
ganz Toscana gehörten, wollte dieß Gebahren eines Biſchofs 
nicht dulden. Nachdem er fruchtlos bei Papſt und Kaifer 
wider die Biſchofswahl reclamirt hatte, belagerte er Regen 
burg. Die Stadt konnte er nicht einnehmen, Doch vers 
brannte er die Vorftädte und verheerte die bifchöflichen Be 
figungen. 


Nachdem er noch Donauftauf, eine Veſte des Bifchofs, ge: 
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nommen, wandte er fi, dem Stammfit des Gefchlechtes, Wolf- 
ratshauſen, zu. Auf dem Wege dahin wäre er faft umgekom⸗ 
men. Denn Graf Otto, der von der nahenden Gefahr be= 
nadhrichtigt war, lauerte unterwegd dem Herzog, der nur 
mit wenigen Rittern einherzog, auf. Des Herzogs Roß 
war den Wolfratöhaufenern befannt, und fo entrann er ſei⸗ 
nen Feinden nur dadurdy, daß er mit einem feiner Knechte 
Roß und Rüſtung taufhte. Er fam davon, der Knecht 
aber wurde von dem getäufchten Otto erftochen. 


Die Wolfratshaufener konnten ſich denken, daß ihnen 
diefe Gefchichte nichts Gutes bringen würde. Sie rüſteten deßhalb 
aus aller Kraft, und fahen ſich nad) Bundesgenofjen um. 
Unter diefen gewannen fie den Markgrafen Leopold von 
Deiterreid). 

Heinrich aber ftanden ganz andere Mittel zur Ver: 
fügung. Die Macht der Welfen war die erjte in Deutſch⸗ 
land. So kam fein Bruder Wolf aus Stalien mit einem 
zahlreichen Heere ihm zur Hilfe. Was dem Gefchlechte der 
MWolfratshaufener gehörte, ward vernichtet. Zuletzt wurde 
Wolfratshauſen felbft eingefchloffen. Dießmal mären die - 
Grafen nit fo gut meggefommen, wenn e3 nit Otto 
von Wittelsbach, der ſich in des Herzogs Lager befand, mit 
feiner Beredſamkeit gelungen wäre, die Widerfpenftigen von 
unnügem DBlutvergießen abzuhalten. Der Biſchof von Ne 
gendburg mußte die Grafihaft Hohenburg am Inn ab: 
treten, fein Vater Otto mußte Urfrieden ſchwören, feine 
Burg in Flammen aufgehen jehen, und dad Land meiden, 
ebenjo wie der Hohenbogener Friedrich, der vor dem gewalti⸗ 
gen Welfen einen Fußfall um Begnadigung gethan hatte. 


Damals fonnte Heinrich freilich noch nicht ahnen, daß 
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er fieben Jahre fpäter ein noch viel fchlimmeres Ende 
finden würde, als diefe feine Befiegten. 

Mit Heinrih II. erlofh 1158 das Geſchlecht der 
Wolfratshaufener Grafen. Diefer ftarb bei jener furdt- 
baren Expedition, in welcher der lebte und größte . aller 
Welfen, Heinrich der Löwe, mit dem größten der Hohen 
ftaufen nad) der Lombardei zog, um über den Schutt des nie⸗ 
dergebrannten Mailand Salz zu ſtreuen. 


Die Grafſchaft fiel jetzt denen von Andechs anheim. — 


Herzog Rudolph, der getreue Partiſan des Kaiſers, 
Heinrich von Luxemburg, welcher durch Vertrag von ſeinem 
feindlichen Bruder Herzog Ludwig IV. alles baieriſche Land 
Yinf3 von der far in Befit genommen hatte, verlieh 1312 
dem Orte Markt: Freiheit und niedere Gerichtsbarkeit, die 
Ipäteren Herzoge Wilhehn und Ernft anderweitige Privile 
gien und das Zollredit. 


Im Jahre 1632, einem der entjeglichften Jahre in 
der füddeutfchen Gefchichte, ftutteten die ſchwediſchen Van⸗ 
dalen auch dieſem abgelegenen Marktfleden ihren Befud 
ab. Zwar wehrten ſich die Bürger tapfer und trieben die 
Barbaren mehrmals in die Flucht, doch die Uebermacht der 
Soldatesfa trug den Sieg davon. Der Teldherr Banner 
und bejonderd Pfalzgraf Chriftian von Birkenfeld, die zwei 
ſchwediſchen Befehlöhaber, plünderten, jengten und brannten 
damals auf der ganzen Strede zwiſchen Lech, Iſar umd 
Donau. So ging es auch unferem Wolfratöhaufen. Da 
goffen die Soldaten den Landleuten, um ihnen das Ge 
ftändnig vergrabenen Gelded zu erpreffen, Unrath in den 
Hals, ſchwediſche Tränke; man droffelte, man legte Daum: 
Ihrauben an, man peinigte die Menfchen mit Zangen und 
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Nägeln. Veit und Seuchen fchleppte das Gefindel mit fidh 
daher. Beſitzthum hatte fast gar feinen Werth mehr. Güter, 
die, jelbft nach dem damaligen hohen Geldwerth 10-—-20,000 
Gulden gegolten hatten, waren um 70-80 Gulden nidt - 
mehr anzubringen. Die Dörfer waren unbewohnt, die 
Heder mit Gefträuch überwucert, die Wälder vol Wölfe, 
die Städte Ruinen. / | 


Man fehe ſich Sutner’3 Schrift: München im 30jähri⸗ 
gen Krieg .an, da, ift eine grauenhafte Statiftif darin. Und 
Münden war nod glüdlih, wenn man 3. B. Augsburg 
oder andere große Städte des Südens damit vergleicht. 
Bon unfern Heineren Städtchen haben die Glaubensſtreiter 
Landsberg das furdhtbarfte Schiefal bereitet. 


Ich will nur noch raſch erwähnen, daß im Jahre 
1809, aud einer triften Zeit für Deutichland, nad) ſei⸗ 


nem NRüdzuge von Kochel, bier das baierifche Armeekorps 


des Grafen Arco ftand, und damit bat der Leſer über und 
über an Fehden und Kriegdgeihichten genug, — 


Unter den vielen füddeutichen Sagen, die von dem 
MWüthen der Schweden und oft von mwunderlicher Errettung 
erzählen, gefällt mir ganz bejonderd eine, wobei ich den 
Wunſch nicht unterdrüden kann, die darin vorkommende 
Manipulation möge gerade fo fich wirklich zugetragen, und 
auch fo tief wie möglich gewirkt haben. 

Als die Stadt Kiffingen bedroht war, fam ein Bürger, 
Peter Heil, auf den Einfall, man folle alle Bienenkörbe 
von ganz FKiffingen zufammenbringen und von den Mauern 
hinunter auf die Feinde werfen. So gefhah ed. Zahllofe 
Bienenſchwärme fürzten ſich auf die überrafchten Landsknechte, 
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und verurjachten mit ihren Stihen ihnen ſolche Schmerzen, 
daß fie ſich wehrlos auf die Flucht begaben. 

Die Gegend von Wolfratshaufen belebt das Märchen 
- mit allerlei Gefpenftern, Geiftern und Kobolden. 

So finde ih in F. Panzer’3 Beitrag zur Gejchichte 
der deutſchen Mythologie eine Gejhichte von drei verwun⸗ 
jhenen Jungfrauen, die ich mittheilen will, obwohl fie we⸗ 
der dur Form noch durch Inhalt geeignet ift, mehr als 
Iocale Theilnabme zu wecken. | | 

Der Erzähler, ein reis von 88 Jahren, wußte fi 
des Ortes, wo der Schloßberg fteht, nicht mehr zu entfin- 
nen. In der Nähe von Wolfratähaufen, fagte er, ift ein 
Schloßberg, wo einft ein von drei Fräulein bewohnte 
Schloß fand, welches aber verfunfen if. Da Tiegt ein 
Schab verborgen, von welchem einjt ein muthiger Mann fo 
viel nahm, als er tragen Tonnte. Dad ging fo zu: Zuerſt 
beichtete er, und nahm ein geweihtes Amulet unſeres Herr: 
gott? und der heiligen Mutter auf die Bruft, damit ihm 
der Böfe nicht ſchaden konnte. So nahte er fid dem Blake, 
wo vor der Höhle ein ſchwarzer Hund mit glühenden Yıs 
gen faß, welcher ihm aber den Eingang nicht vermehrte. 
Er gelangte in ein Zimmer und erblidte drei Jungfrau 
in drei Betten liegen. Eine von diefen Jungfrauen, oben 
weiß, unten ſchwarz, war wach, die beiden andern ſchliefen. 
Als der Mann das feine DBettzeug bemunderte, fagte ihm 
die halb ſchwarz, halb weiße Jungfrau, er ſolle es nur mit 
dem Finger befühlen ; aber das Teuer war fo mädtig, daß es 
ihm gleich die Fingerfpige verbrannte. Er Tieß fi aber das 
durch nicht abjchreden, fondern ging auf die beiden mit 
Geld gefüllten Kiften hin. Auf einer Kiſte Tag eine 
Schlange, den Schlüffel im Maul, melden fie ſich willig 
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nehmen Tief. Er öffnete fie und die Halb ſchwarze, 
halb weiße Jungfrau fagte ihm, er folle nicht mehr nehmen, 
als er tragen könne, was er aud, befolgte. Im Hinein- 
wege ‚hatte er viele Plagen zu beftehben. Der Teufel er: 
ihien ibm in allerlei Geftalten und fuhr auf ihn los; er 
batte Durft und es wurde ihm Trank geboten, aber er 
nahm nichts; denn alles war nur Blendwerk, um ihn von 


. feinem Vorhaben abzubringen. Mit den drei Jungfrauen 


aber batte es folgende Bewandtniß: Sie waren fehr reich 


; und wollten ihr Gut theilen; zwei von ihnen waren blind 


und wurden von der böfen, bald ſchwarz, halb weißen Jung: 
frau betrogen. Sie maß nämlich da3 Geld mit dem Bier: 
telmaaß. Bei ihrem Theile machte fie das Maaß immer 
ganz voll; wenn aber die Reihe an die blinden Schweitern 
am, kehrte fie das Viertelmaaß um, bedeckte blos den Zwi⸗ 
fhenraum vom Boden, bi8 zum untern Rand mit Geld 
und ließ die Schweftern mit den Händen darüber ftreichen, 
um zu erproben, daß das Maaß voll fei. Wegen dieſes 
Betruges ift fie verdammt. Der Teufel peitfcht fie mit 
Ruthen, bis die Teen von ihr hängen; dann ‚wirft er fie 
Nachts um die zmwölfte Stunde in ihr Bett, wo fie augen: 
blicklich wieder ganz wird. Diefe Strafe dauert fort, bis 
Alles fort getragen ift. 

Durch Konrad Maurer ſchönen Auffat in der Bavaria 
über den Volksaberglauben und die Sagen Oberbaierns, die 
übrigen? weit weniger zahlreih und jedenfall3 viel weniger 
beachtet und gefammelt worden ſind, als die Neberlieferungen 
jedes andern deutjchen Stammes, bin ich noch auf ein anderes 
GSefpenft bei Wolfratähaufen aufmerffam geworden. Es ift 
freilih nur ein ganz unfchuldiger Pudel; aber er ift 
ſchwarz und hat feurige Augen, und einem folden Hund 
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begegnet man Nachts nicht gern, wenn er auch Niemanden 
beißt oder anbellt. 


Auf dem Gafteig oder Gafta (mir haben das Wort 
oben ſchon befprodhen) bei Wolfratshauſen hält Diefer fons 
derbare Pudel in der Geifterftunde Wacht. Er begleitet 
die Wanderer, entweder voraud= oder hintendrein TYaufend, 
ohne ihnen Schaden zuzufügen. Sein Ausfehen ift gewöhnlich; 
nur wollen mande außer den Tichterlohen Augen au noch 
eine lange feurige Kette gefehen haben, die er. hinter fi 


nachichleift. 


Aus der Schludt hervorfommend, die ich oben [il 
derte, wo fi) die von München kommende Straße mit der 
nah Starnberg kreuzt, und fi dann in den tiefen Ein⸗ 
ſchnitt hinabſenkt, zieht der Gaftapudel über den Berg, und 
ericheint bei der Wendung der Straße, von der aus man 
Wolfratshaufen zum erften Male fieht, auf dem Weg. Ein 
mal gingen mehrere Wolfratähaufer Bürger in jpäter Nacht 
von Starnberg heim. Es war jtodfinfter, fie nahmen daher 
in Dorfen (einem Heinen Ort oberhalb der Einſen⸗ 
fung der Straße) eine Laterne. ALS fie auf den Gafteig 
kamen, ſahen fie in einiger Entfernung vor fid) einen ſchwar⸗ 
zen Körper in der Größe und Geftalt eines Hundes Taufen. 

„Aha!“ riefen Einige, „das ift der Gaſtapudel! den 
wollen wir jest erlöſen;“ alfo riefen fie die Geftalt mit 
tem bekannten Spruche an: Alle guten Geifter loben Gott den 
Herin, jag an, was ift dein Begehren? Das Ding lief, 
ohne Antwort zu geben, weiter — etlihe der Bürger mit 
Stöden hintendrein. Aber am Fuße des Berges angekom⸗ 
men, verfhwand dad Gefpenft in einem Haufe. Die Män- 
ner verfolgten e3 bis in das Haus hinein, da verwandelte 
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fi der Pudel plößlich in ein Schwein, das die Frau des 
Haufed ald das ihrige anſprach. | 2 

Eine Hauptrolle fpielte der Gaftapudel in den Er: 
Vebniffen alter Floßknechte, die fich auf ihrem Heimmeg von 
München verfpätet, und fo den Gaſta erft in fpäter Nacht 
zu paffiren hatten. 

Auch das unheimliche Schlerfe oder Schlärf weib, mit 
den Schlappfhuhen, das in vielen Gegenden Deutſchlands 
fpuct, wird in Wolfratshanfen gefehen. 

Sm früheren Zeiten, heißt ed, mar dort eine Hebamme, 
die man ſchon zu ihren Lebzeiten „G'ſchlerf“ nannte: Gie 
trug nämlid) nad) damaliger Sitte Pantoffeln mit hohen- 
Abſätzen und mit Eifen beichlagen, die fie im Gehen nad: 
fchleppte — „ſchlärfelte.“ 

Einmal ſoll dieſe bei der Geburt ein Kind getödtet 
haben, und dafür muß ſie bis heute als Geiſt auf Erden 
umgehen. Das Eigenthümliche dieſes Geſpenſtes iſt es, daß 
es ſich ungeheuer groß und klein machen kann, gewöhnlich den 
Leuten im oberen Stock zum Fenſter hineinſchaut und gerne 
Hausfrauen ſchreckt, wenn die Männer nicht zu Hauſe ſind. Sonſt 
wird ſie beſchrieben als eine ärmliche Frau in alter Tracht, 
mit einer ſchmal verbrämten Pelzhaube, etwas zerzauſtem 
Haare, wollenem Röckchen mit Leibl und oben erwähnten 
Pantoffeln, durch deren Geklapper auf dem Pflaſter ſie ſich 
gewöhnlich ankündigt; indeſſen wollen ſie auch viele wie 
die Windsbraut ſauſend durch die Straße des Marktes da= 
hineilen gejehen haben. — — 

Defters fieht man fie auf einer Bank vor den Häufern 
figen, plötzlich erhebt fie fich, „ſchlärfelt“ durch den Markt, 
fchaut irgendwo im oberen Stod zum Fenſter hinein, und vers 
ſchwindet wieder, wenn der Hahn zum erften Mal gekräht bat. 

. R 
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Gutes bedeutet aber ihr Erſcheinen nicht; meift tragen 
fi ſchlimme Dinge darnad zu. (Schöppne.) * 

Diefe Gejpenitergefhichten fieht man dem Markt nicht 
an. Die große, feine einzige, Gaſſe, welche ihn durchzieht, 
ift mit ganz reinlichen, ſchmucken, neu angeftrihenen Häufern 
beſetzt. Auf manden der fauber getündten Façaden be 
finden ſich grelle altmodiſche Freöfen, melde oft eine Eure 
Inſchrift erläutert. So fah ich auf einem Haufe nahe an 
der Loifahbrüde die bunt gemalte Figur des heiligen Ni: 
tolaus von PBatera und darunter: 

St. Nicolaus Als ein fonderbahrer patron in waſſers 
gefahren ftehe ung bei. — 

In dem freundlihen Markte ift e3 früher Abend gewor- 
den, als draußen auf der Straße, weil die Sonne Binte 
dem grünen Gchloßberge fteht, der fih im Weſten de 
Marktes erhebt. Die Leute Tehren munter von ihrer Ar 
beit heim. 

Die frühe ſich verloren hatten, 

Begegnen fih im Abendichatten 

Und geben Hand in Hand zur Ruh. 

Der prächtige Frühlingsabend duldet die gemohnten 
Bejucher in den gaftlichen Stuben der vielen Bräuhäuſer 
des Orted nit. Sie ziehen es vor, die raſch dahin flie 
gende Loiſach zu überjchreiten und im Keller des Pofthräu 
fi) der milden Luft und des munderbaren Glanzes der 
"Berge zu freuen. Das kühle Bier, welches da gefchentt 
wird, ſchadet dem Eindrud nidt. 

Die rofafarbenen Wölkchen, welche fi von dem tie 
feren Biolett des Gebirgs abheben und im Zenith am Keki 
fen ſchimmern, fpiegeln fid, in der Haren Linbis-Ae |: 
dem „lieblihen Waſſer“. Die Gloden läuten. Es fin |, 
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nur wenige Gäſte da, fein Lärm, fein Gefiedel unterbricht 
die Stille des finfenden Sonnentaged. Wenn Go das Ficht 
abftirbt, die Vögel flatternd ihre Ruheftätten fuchen, wenn 
Thiere und Menſchen nad) der Haft des Tages und feines 
Elends ruhend fiten, liegen, ſchlummern, überkömmt mid . 
feine Stimmung der Elegie, fein Matthifon’fcher oder Höl- 
ty’fcher Nachtgedanke. Es entiteht ein Gefühl, für das ich 
fein bezeichnende® Wort finde. Am eriten möchte ih es 
yie Erbitterung der Langweile nennen. 

Es gibt zweierlei Langweile; die erfte gewöhnliche Sorte, ift 
Yie ordinäre Empfindung der Leere, die allen Faullenzern uud 
Pflaftertretern wohlbefannt ift. Es fehlt gerade an Amufement. 
Diefe Sorte kenne ich nicht, weil ich mid), fo lange ich 
vach bin, ftet3 mit irgend etwas oder in irgend einer Weife 
yejchäftige. Uber die zweite Art, die ich die bodenlofe, die 
ingeheure Langweile heiße, die kenne ih. Gerade nad den 
nühevollſten Tagen, nad) den angejtrengteften Stunden ftellt 
ie fih am öfteften ein. Das Geſpenſt nähert fich damit, 
yaß es fragt: Was? Wozu? Warum? Und ich kann ihm 
eine Antwort geben; Fünnte ich das, jo hätte ich das Wort, 
3 verjchwinden zu maden. „Was ift Dein Treiben, ab- 
jehester Thor? Wozu mühlt Du Did? Um Geld oder 
Belohnung? Die wird Dir höchftens ſoweit gereicht, daß 
Du Nachts ruhig fehlafen kannſt, um morgen daffelbe Spiel 
vieder zu beginnen, das weißt Du. Zur Belehrung, zur 
Srfreuung, zur Förderung des Wohles Deiner Mitmenſchen? 
Darauf hat ein einziger Webſtuhl, die kleinſte Dampfma- 
chine mehr Einfluß, als Du und zehntaufend Deiner Art. 
Schau dad unermeßliche Elend der Welt, ſchau den Kampf, 
chau das Leiden — haft Du heute einen ‚einzigen Schmerz 
jelindert, eine einzige Thräne getrodnet? Ja haft Du 
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ſelbſt in der wahren Erkenntniß der Weſenheit der Dinge 
einen Schritt weiter gethan? Weißt Du in der That, daß, 
was Du heute gelernt, ein Korn der unvergänglichen Wahr: 
heit ift? Gibt es überhaupt Wahrheit oder fpiegelt fid 
. die Erfcheinungswelt nur in den Bifionen der Gehirne? 

Ich Tann nicht antivorten, ich kann nur fagen: Laß 
mid gehen! Du haft die Weifen am Ganges wie am 
Pentelikon gefragt, fie konnten Dir nicht? entgegnen. Der 
große Mann von Nazaret juht Dich vergebens mit Hoff 
nungen fern zu halten. Ja jelbit wirkliche, angeftellte Profeſſoren 
der Bhilofophie laſſen fih mit Dir in Feine Disputation 
ein, wenn Du fie je beſuchſt, mas felten vorfommt. Du 
baft ſchon gar feine Schule und deine Fragen find unfyfte 
matifh. Im äußerften Tal wirft man Dich mit den 
Ideen a priori hinaus, Weberwältigen Dich auch die nic, 
jo fommt Moral und Staatsräfon. Die Iaffen fich freilig 
nie gern dazu herbei, denn das an den Haaren Hergeſchleppt 
werden, thut weh. Laß alfo mid Aermſten in -Rube un 
vergönne mir zu hören, was ſoeben der Herr Affeffor drü- 
ben dem Herrn Staatsanwalts-Vertreter vorträgt. 

Es handelt fih um dad Humplbräubier. Mein Ge 
ſpenſt verjhmwindet wirklich. Es kommt nicht zu Häufig 
bleibt aber dann um fo hartnädiger neben mir fiken, um) 
heute verdanfe ich es nur der intereffanten Converfation de 
üben fitenden Wiürdenträger, daß ed ſich fobald auf dr 
Verfen gemacht hat. Es ift merkwürdig, wie es gerad 
vor ſolchen Erörterungen Reißaus nimmt. 

Das Humplbräubier ift jebt ſchlecht, bei manchen 
Wirth Dagegen, der es vom Bräuer bezieht, iſt es vie 
beſſer, alö beim Bräuer jelbft. Wie mag nur das zugehen! 
Der Staatdanwalt3:Bertreter beruft fi) auf den Pſchorbru 
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in München, bei dem das Publikum ſchon ähnliche Erfah: 
rungen habe machen müffen. Vielleicht find die Keller daran 
fhuld. Der Herr Stdatsanwalt befämpft die Eisfeller. 
Auch der Herr Affeffor hält nicht viel darauf. Selbſt das 
Hofbräuhausbier in Münden wird viel zu viel auf Eis 
gelagert, meint der Herr Staatsanwalt. Der Herr Affefjor, 
der vorgeftern in München mar, behauptet, e8 gebe im Aus 
genblid gar fein wirkliches Hofbräuhausbier, dag jebt dort 
verzapfte fei von Schleißheim. Der Herr Staatdanwalt 
bezeichnet das als eine Sage, die feines Wiſſens fchon mehr 
al3 einmal unbegründet aufgetaucht fei, und fragt, ob der 
Herr Affefjor den „Stoff“ auch wirklich an der Quelle ge: 
trunfen habe. Der Herr Affeffor muß zugeben, es in der 
Wurſtküche confumirt zu ‚haben. Jetzt findet der Herr 
Staatsanwalt Alles begreiflih, nicht nad) der Wurſtküche, 
fondern höchſtens noch nad) dem Hotel LTeberwurft oder dem 
weißen Bräuhaus dürfe man das koſtbare Getränk beur: 
theilen. - . 

Der Herr Affeffor protejtirt. 

Unterdeffen ift es fait dunkel geworden. Plötzlich tönt es 
aus der buſchigen Kaftanie — ed tönt noch einmal, jebt 
ein ganzer Accord, ab, es ift eine Nachtigall. Bleiches, 
bleiches Mondlicht zittert in der Luft und auf dem Boden; 
e3 kämpft nod mit den legten Dämmerſtrahlen, welche die 
Abendwolke zurüdwirft. Immer füßer, immer melodifcher 
entquellen dem verftectten Vogel die Lieder. Dumpf fummt 
das Waffer in der Ferne, eine leichte Brife regt die Wipfel 
der Bäume auf. 

— Für das nächſte Jahr hat ſich der Haderbräu zwei 
große Pfannen beftellt, fagt der Herr Aſſeſſor. 
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— Mollen fehen, wie noch Alles wird, gähnt der 
Herr Staatdanwalt. 

— Wie viel hat dem Doktor fein Schimmel gekoftet? 
fragte der Aſſeſſor. 

— Die Einen fagen zwölf Karolin, die Andern 
fünfzehn. 

— Das ift er wert. Wo muß nur heute der Her 
Amtmann fein? 


— Der bat heute Geſellſchaft. Es wird das Faß 
Hofbräuhausbier angeſtochen. 

— Zum Tarocken ſind wir gut genug, aber bei ſo 
etwas · 


— Ich bitte, ich mag nicht daran denken. 

Pauſe. Die Abendglocke läutet zum Gebet. Einige 
Bürger nehmen ihre Kappen ab. 

— Haben Sie dieſe Woche keine Commiſſion gehabt, 
Herr Aſſeſſor? 

— Ja, in Ammerland. Das Bier war nicht zum 
Trinken. 

— War es Tutziuger? 

— Ja. 

— Da glaub ich's. 

— Der in Feldaffing hat jetzt Münchener. 

— So? In Starnberg gibt's auch meiſtens Mün⸗ 
chener, vom Leiſtbräu, nicht ſchlecht. 

— Ich komme jetzt nicht mehr ſo oft hinüber. Das 
Seefelder früher hat mir gar nicht behagt. 

— Und ich habe es immer loben hören. Man hört 
überhaupt ſo vielerlei. — 

— Jetzt habe ich den Grundſatz, um die auswärtigen 
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Biere fümmere ich mic das ganze Jahr richt. Wenn's 
nur bei und nicht gar zu arg auslaßt. — 

— Nun, jebt paſſirt's doch noch, Gott fei Dan. 
Aber im vorigen Sommer, wie e3 fo auf den Herbft zu 
ging, da war es fchon zum Erbarmen. 

— Sie denken fid) Halt, getrunfen wird's doch, die 
Spitbuben. 


In wenig Minyten ftehen wir wieder auf der Loiſach⸗ 
brüde, 

Teuchten Dunft heraufhauchend durchzieht der Fluß 
die Joche. Weiße Schaumblafen fhimmern im Mondfcein. 
Sein Waffer muß über viele Wehre und Fälle ftürzen und 
trägt den Gifcht fo meilenweit mit fih. Aus dem dicken 
Uferröhricht zirpt und quaft e8 in hundert Stimmen. Das 
Geländer der Brüde ift naß von reihlihem Thau. Er 
verheißt einen fonnentlaren Morgen. 

Der Schein ded Tags, der die Unendlichkeit verfchleiert,, 
ift von der hohen Wölbung verfchwunden. Enthüllt glän- 
zen die lichtvollen Kugeln, ewige Räthſel, herab. Wie 
Nebel fließen die MWeltenhaufen der Milchſtraße über den 
Ihwarzblauen Himmel. Dort flimmert Kaſſiopeia, bier - 
ſcheint röthlich Mars, dort fpannt Orion feine ſternglänzen⸗ 
den Arme. Du haft Di und Deine Geftalten in die Uns 
endlichkeit hinaufgetragen, Menſch, und bift felbft auf dem 
armen Falten Sterne, der die Aſche und die Keime alles 
Lebendigen birgt, ein vorüberwehendes Atom. Sa, mein 
Freund, in wenigen Jahren werden aud wir wieder in 
unferer Wiege liegen, aus der und unerforjchliche Triebe 
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geweckt, todter Thon in der unermeßlichen Bildnerftätte de 
AU. Es wird doch fo fein, wie der große William fagt: 
„Des Leibe Werth ift das, was in ihm lebt.“ Wenn ig 
daran denke, ift mir der Gedanke der Vernichtung nidt 
mehr fo ganz ſchrecklich. Aber arg ift er doch; es ift ſchwer 
fich darüber hinweg zu philoſophiren. Für mich am Ende, 
für die einzelnen ſelbſt, glaube ich, iſt das Grauſen über 
die eigene Zerſtörung nicht ſo ſtark, weil mit der ſinkenden 
Lebenskraft wohl auch der Lebensmuth ſinken wird. Aber 
Jemanden, den man geliebt hat, in die faulende G 
hineinwerfen zu ſehen, o das iſt ſchwer, das drückt auf 
Herz. Ich kenne aber ein Entſetzen, das noch größer iſt: 
dieſes Weſens Todeskampf und Ringen zu ſehen. Der 
fürchterlichen Thatſache gibt man ſchneller ihr Recht; aber 
das Leiden, das entſetzliche Leiden, welcher Dämon hat das 
in die Welt gebracht? Ich muß, ſagen, daß, wenn ich ein 
gläubiger Chriſt wäre, mic) nicht3 fo oft in meinem Glau⸗ 
ben irre machen würde, al3 die Scenen des phyſiſchen Lei⸗ 
dend. Dafür fehe ih armer Erdenwurm feihen Grumd 
ein, nein, ich werde, ich will ihn nie einjehen! Denn mad 
ihr mir darüber fagt, ift Trug, wie der gligernde- Sternen 
ſchein über diefer Welle. 


Bon dem Volke der hiefigen Umgegend läßt fich fagen, 
daß es gute Seiten befitt, vor Allem, daß es redlich, treu, 
zuverläjlig if. Die Schattenfeite zeigt eine namhafte Rob: 
heit, die ſich nicht bloß in Raufereien und Körperverletzun⸗ 
gen äußert. Darüber ließen ſich verfchiedene Gefchichten 
erzählen. 
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„ Vor mehreren Jahren, als ic einmal an einem Falten 
Herbſtabende von einer Erceurfion in der Umgegend mid) 
in einem Gafthaufe zu Wolfratöhaufen reftauriren wollte, 
faß ih, wie ich bei folchen Gelegenheiten es zu halten 
pflege, in der Bauernjtube des Bräuhaufes, welche ſich vor 
der Herrenſtube befindet. Ein ſehr herabgekommener Menſch, 
welcher das Ausſehen eines ländlichen Strolches hatte, be 
fand ſich einige Tiſche von dem meinigen entfernt in der 
Geſellſchaft mehrerer junger Bürgersſöhne des Marktes. Der 
Strolch hatte ſein Glas Bier ausgetrunken und erklärte, zwar 
noch Durſt aber kein Geld mehr zu beſitzen. Einer der 
„Bürgersſöhne“ war großmüthig genug, ihm das Anerbieten 
eines weiteren Glaſes Bier zu machen, wenn der Empfän⸗ 
ger ſich „brennen“ laſſen wolle. Ich verſtand anfangs nicht, 
was damit gemeint ſei. Doc, ließ mir das ſofort begin- 
nende Experiment feine Zeit zu zweifeln mehr. Der Bür: 
gersſohn fachte durch wiederholte Anziehen die Cigarre, 
weldye er eben rauchte, zu erhöhter Gluth an, der Strolch 
firedte feine Kniefcheibe her, welche durch einen ungeheuren 
Defect in der Hofe bloßgelegt war, und nun ging’ an's 
„Brennen“. Damit die Branntwunde mit etwa zu klein 
wurde, fuhr der generöſe Tränker des Durſtigen mit der 
Cigarre über die ganze Peripherie der nadten Stelle, die 
über Gebühr umfangreih war. Der Schmerz mußte groß 
fein, denn der Unglüdliche feste beim Trinken nicht ab, 
und hatte das Glas in weniger als einer Minute geleert. Auf 
Befragen, ob er unter derfelben Bedingung noch ein zweites 
wünſche, antivortete der Durftige verneinend. Wie id 
fpäter vernahm, mußte ihm der Fuß vom Knie an amputirt 
werden. 

Ein Bauer, der fih zu einer „Wallfahrt“ nad Palä⸗ 
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ftina entichloffen hatte, kehrte im Pilgergewand von der 
großen Reife zurüd. Als er am eriten Abende, dem Abende 
feiner Heimkehr, im Wirthshauſe faß, und durch die Meber- 
refte feine Koſtüms ſowie durch feinen langen Bart Auf 
fehen erregte, . ftichelten andere Bauern und Burſchen an dem. 
zurückgekommenen Frommen mit boähaften Reden und Fragen. 
Diefer nahm Anfangs alles gutmüthig Hin umd Tachte; bald 
aber vergalt er Scheltwort mit Scheltwort. Darüber kam 
es zu Thätlichfeiten; die ganze Rotte riß den „Pilgrim“ 
zu Boden, und ftampfte abmechjelnd mit den jchweren nägel: _ 
beichlagenen Schuhen jo Yange auf ihm herum, bis er für 
todt Tiegen blieb. Das war er nun zwar nicht, aber doch 
jo zugerichtet, Daß er auf Zeit Lebens ein hülflofer Krüppel. 
bleiben wird. Wenn er jo die langen Tage und Nächte 
daheim auf feinem Schmerzenslager liegt, bat er Zeit, über 
den Empfang in der ſüßen Heimath nachzudenken. | 
Bor mehreren Jahren wurde ein Burfche bei einer 
jener blutigen Raufereien erjchlagen, die in Altbaiern all: 
jährlih ein Dutzend Menfchenleben Hinwegraffen. Die 
Mordwaffe war einer jener langen und diden Hafeljteden, 
wie fie unfere Bauernburfchen an unbejhäftigten Tagen, 
oder wenn fie über Land gehen, zu tragen pflegen. Der 
Schädel de Erjchlagenen war mit dem Stod jo zugerichtet, 
daß die Schwarte und Kopfhaut vollftändig zerihunden und 
die Knochen desfelben höchſt wahrfcheinlih an vielen Stellen 
zerbrochen waren. Um die einzelnen Tracturen und deren 
ZTödtlichfeitöverhältnig zu unterfuhen war die Wegnahme 
der Kopfhaut nothwendig. Diefe war aber nur durch 
Sieden loszulöſen. So trennte man denn den Schädel 
vom Rumpfe und ließ ihn in einem Keſſel fo lange fieden, 
bis die Haut fich abſchälte. Dei dieſer Procedur waren als 
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Zeugen mehrere Beamte, ein Arzt, und ein Verwandter des 

Ermordeten, deſſen Schädel im fiedenden Waſſer auf- und 
abbüpfte, zugegen. Als nun das Waſſer im Keffel ſchäumte, 
und das ausgekochte Eiweiß des gebrühten Fleiſches Blaſen 
warf, bat diefer nahe Verwandte den Vorſtand der Com⸗ 
miffion, er möge ihm erlauben, das mitgebrachte Brod in 
diefe fette Suppe zu tauchen. Was und in welchem Ton 
die Antwort war, läßt fich denken. Darauf meinte der alte 
Kerl: „O, in Rußland wären wir zu’ Tod froh gewefen, 
wenn mir eine joldhe Suppe gehabt hätten.“ 

Seit furzer Zeit find unter mehreren verübten Mord⸗ 
thaten in diefem Bezirk auch einige unentdedt geblieben. 
So wurde ein armer Teufel im Bett mit feiner eigenen 
Heugabel, zwiſchen deren Zinfen man ihm den Hals ein- 
zwängte, erdroffelt. Ein anderer ſchlug einen jungen Bauern- 
buben todt, veriharrte ihn im Walde, fuhr mit deſſen Roß 
und Wagen nad Münden, mo er fie verfaufte, ohne daß 
bi3 heute eine Spur von dem Verbrecher wäre aufzufinden 
gemejen. 

Fragt ‚man nun nad den Gründen foldher Erfchein- 
ungen, fo hört man von folden, welche Einblid in die Ver: 
hältniffe haben, immer diefelben Antworten. Der Unter: 
richt iſt ſchlecht. Das nothdürftigfte Wiſſensnothwendige 
wird verabfäumt, dagegen auf das, was diefe Leute „Relis 
gion“ nennen, ein übertriebenes Gewicht gelegt. Es ift 
doch z. B. nicht nothwendig, daß die Kinder wiſſen, wer 
die heilige Golinduca, wer die heiligen Eufpicius und 
AHcepfimas waren. Dagegen wäre es angedeutet, die Jugend 
eindringlich über das Verabſcheuungswürdige von Verletz⸗ 
ungen des Menfchenkörpers überhaupt, vor Allem aber 
darüber zu belehren, wie daß bürgerliche Strafgeſetzbuch fich 
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derlei Dinge anſieht. Mandher. von diefen Raufbengeln ift 
feine Verbrechernatur, er ftiht zu, denn im „G'rauf“ muß 
zugeftocyen: werden, das ift von Alters hergebracht. Wüßte 
der Menfch, daß da, wo er hineinfticht, Herz, Zunge, Leber, 
Pfortadern find, deren Verlebung das Leben auslöfcht, wüßte 
er das eben fo gut, wie er weiß, daß er nah dem Tod 
vorläufig in’3 Fegfeuer verfeßt wird, wo er bis an den 
Hals in Flammen ftehen muß, oder daß das heilige Fron⸗ 
leichnamsfeſt von heiligen Vater Urban eingefegt wurde — 
er ſtäche vielleicht nicht, und müßte nicht fein junges Leben 
im Zuchthaus verhärmen. 

Aber von einem ordentlichen Unterricht mollen die 
geiftlihen Herren nichts willen. Ihnen iſt es viel Lieber, 
wenn der Schullehrer weiter nicht? iſt, ald ein Meßner oder 
Drganift. In jedem, der mehr Bildung bat oder befikt, 
wittern jie die Peitilenz der „Aufklärung“. Peſſimiſten 
jagen, Laß an eine gründliche Abhilfe folcher Webelftände 
ohne vollitändige Trennung der Kirche von der Schule nicht 
gedacht werden dürfe. 

Auch als Perfönlichkeiten fcheinen mir mandye der 
Herren durchaus nicht geeignet, auf fo ungefchlachtes Volk 
einzumirten. Ich habe ſolche gefehen, die roher ausfahen, 
als der rohſte Bauer. Deffneten fie den Mund, jo geſchah 
ed, um von ihrem Yeld, ihren Säulen oder gar von ihrem 
Prozeß mit der Gemeinde zu reden. Denn ihre Habſucht 
erſtreckt fi nicht allein auf die Vermehrung der Glorie 
Gottes. Allerdings ift es z. B. den Borfimpfern der 
jtreitenden ecclesia Volphertshusiana geglüdt, jo viel zujam- 
men zu bringen, daß wenn drei derjelben in der Hauptfirche 
miteinander vor dem Altar ftehen, fie einen Werth von acht 
bis neuntaufend Gulden. darjtellen, die Gewänder nämlich. 


93 


Es ift unglaublidy, auf welch verjchiedene Art derlei Sum: 
men aufgebracht werden. Wir reden fo viel von Civilifation, 
daß man verfucht fein könnte, zu glauben, wir hätten es 
ſchon gar weit darin gebracht und können doch nicht ver- 
hindern, daß in unſern kleinen Städten und Marftfleden 
ſelbſt der gebildete Mann von diefen Leuten gebrandſchatzt 
wird. Bon Zeit zu Zeit fammeln fie Beichtzettel, das 
beißt, pfarramtlihe Duittungen über abgelegte Beiht. Auf 
den Büreaur der Behörden muß vom Rath bis zum Rechts⸗ 
praftifanten jeder einen folchen Zettel‘ aufmweifen, wenn er 
nicht in gefellichaftlihe und andere Unannehmlichfeiten ge: 
rathen, kurz, wenn er nicht gegen den Strom ſchwim⸗ 
men will. Ä 

Zu welcher Herabwürdigung der Neligien ſelbſt das 
führt, läßt fi) vorausfehen. Viele, namentlid von den 
jüngeren Leuten, wollen eben nicht beichten, und doch wegen 
eines ſolchen Papierftüds in der Kleinen Welt des Ortes 
nicht um ihre Habilitation fommen. Ste geben daher irgend 
einem der Bettelmeiber, die fih an oder in den Kirchen 
herumtreiben, ein paar Kreuzer, die beichten und geben 
ihnen dann ihre Beichtzettel. Das Beſte an der Geſchichte 
ift, daß den Geiltlihen ein foldher Sachverhalt natürlic) 
wohl befannt ift. Aber mit dem Einfammeln diejer Zettel 
ift au) die Erhebung von mehr oder minder unfreiwilligen 
Geſchenken, den fogenannten „Beichtgrojchen” verknüpft, und 
mwenn die fließen, jo bleibt die perjönliche Urſprungsfrage 
der Beichticheine wohl eine unerörterte. 

Es ift hier nicht der Ort, gerade diefe Materie aus⸗ 
führliher zu behandeln; aber ic) wiederhole und verfichere 
es auf das Beftimmtefte, daß die Bildung unferes Klerus 
eine jammervoll niedrige und daß ihr Beruf, der Führung 
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der Seelen, von ihnen in den feltenften Fällen geahnt, ges 
ſchweige denn erfüllt wird. Müffen fie fi) doch in vielen 
Dingen fogar von der Bureaufratie bugfiren Iaffen. Sch 
fann midy nicht erinnern, je eine Gallerie von jo entjchieden 
ländlichen Köpfen gejehen zu haben, wie bei der Verſamm⸗ 
lung der Tatholifchen Vereine im Olaspalafte zu München, 
Herbit 1861. Ich hielt es anfangs für gar nicht möglid, 
daß die Herren wirkliche Klerifer feien, jo in terram proni 
fahen fie aus. Mit welchem Fanatismus wurde damals 
von den Unmwiffenden eine der Freiheit theure Sache be 
geifert! Welch’ traurige Rüdichlüffe Tießen fi aus jenem 
Schauſpiel auf die heimifche „Seeljorge” machen! 

Die Rohheit, namentlid der jungen Leute unter den - 
Bauern, bat noch einen anderen Grund. Diefer ift die 
gezwungene Eheloſigkeit. Es wird von den Gemeindever: 
waltungen die Anfäßigmahung auf Xohnerwerb ungemein 
erfchwert, aus thörichter Furcht, fodann Kinder und Witt 
wen aus Gemeindemitteln ernähren zu müſſen. Würde 
man das Concubinat, in der Form des „Rammerfenfterind“ 
u. ſ. mw. nicht jtillfchweigend dulden, fo fehlte es ganz umd 
gar an ländlichen Arbeitskräften. Denn Ddiefe find fo ge 
ſucht, daß der Lohn, im Vergleich zu dem, mas der arme 
AUrbeiteg in der Stadt verdient, und im Verhältniß, bei der 
größeren Wohlfeilheit der Lebensbebürfniffe auf dem Land, 
ein jehr hoher genannt werden Fann. 

Wenigſtens ift er viel beträcdytlicher, als für die Eriftenz 
bei nur einigermaffen mäßigen Anfprüchen nothwendig wäre. 
Der Burjche, der Niemanden zu verforgen hat, wenigſtens 
nicht Tegitim, verfchleudert daher den Ueberſchuß feined® Ber: 
dienftes in Wirthshänſern, betrinkt ſich, rauft, ſticht und ift 
auf einmal Verbrecher, ohne zu wiffen, wie. Es gibt wenige 
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Menſchen, welche in einem legitimen Familienband nicht die 
entiprechende eheliche Verforglichkeit zeigten. Man verfuche 
es nur — es tft nicht Schade darum, wenn einige: And 
Zuchthäufer. leerer werden. 


Wir verlaffen Wolfratöhaufen am nädiften Morgen, 
der, wie ed und Sterne und Luft verhießen, ſonnenlaͤchelnd 
in's Land ſchaut. 


Die Iſar bietet von hier bis Tölz wenig Anziehendes 
an ihren Ufern. Der Weg an der Loiſach, der alten Liubis⸗ 
Ada, hinauf ift nicht weiter und wie wir fpäter jehen wer⸗ 
den, wegen feiner Wendung an den Vorbergen der Alpen 
bin, unvergleichlich annehmlicher, al3 die Straße, welche ſich 
erfterem Fluße näher hält. . 

Bon jebt an haben wir durch die bedeutende Nähe des 
Hochgebirge, auf das wir gerade zugehen, einen viel 
maffigeren und grandioferen Hintergrund als gejtern. 


Die Auen, durch welde wir am Fluß binjchreiten, 
werden von waldigen Hügeln, dem legten Wellenſchlag der 
ungeheuern Bewegung, welche einft die Alpen aufthürmte, 
unterbrochen. Zwiſchen den Wiefen liegen oft Moore und 
Sümpfe, zwifchen deren hohem Ried Millionen blaßblauer 
Orchideen bervorlugen. An den Erhöhungen, melde uns 
rechts ftändig zur Geite bleiben, der Wafferfcheide zwifchen 
Loiſach und Starnbergerfee, fieht man von Zeit zu Zeit 
am Waldrand eine Sandgrube oder eine Art Steinbrud). 

Es gibt in der Welt eine Dreifaltigkeit, die wahrlich 
allgegenwärtig ift: menſchliche Schlechtigkeit, menſchliche 
Dummheit, menſchliches Elend. Wenn nicht von allen 
Dreien, von einer ſieht man gewiß überall irgend etwas. 
So iſt es hier in dieſem verſteckten Winkel der Erde, den 
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Forfte umraufchen, den wilde Alpenftröme durchfurchen, mit 
dem Jammer. Du gehft nicht fünf Minuten, ohne auf 
eine Tafel zu ftoffen, die irgend eine miferable Unglüd: 
geihichte darjtellt. Die Texte, melde derlei Bildwerke 
begleiten, find meift kurz und troden. Gewöhnlich lauten 
fie einfach, wie 3. B. folgender: 

Zum "andenten des ehrengeachteten Joſeph März, 
Paufer von Bolzwang, welder den 17. März 1857 im 

35. Lebensjahre unmweit von diefem Plate durch das 

Eingehen der Sandgrube verfhüttet wurde. Nuhe in 
Trieden. . 0% 

In felteneren Fällen ift des denfwürdigen Unglücks auf 
in Verſen erwähnt. 
Soo ſah ih auf einem Bilde mehrere junge Leute nadt 
im Waffer, von denen einer nur die beiden Hände heraus 
ftredt. Aus der Infchrift entnehmen wir, daß der und der 
neungehnjährige Jüngling beim Baden hier in der Loiſach 
verunglüdte. Darunter fteht: 

Junges Blut auch Du Fannft fterben, 
Denke an die Ewigfeit. 


An einer andern Stelle erbliden wir wieder ein 
MWafferunglüd; da ftürzte ein Flößer von feinem Fahrzeug 
in den tofenden Strom: * 

Er fehrte nicht zur Heimath wieder, 
Der Floß am Ziel, — im Jenſeits er, 
Wie dieß gegangen, liebe Brüder, 
Dieffeits erfährt e8 Niemand mehr. 

Ich halte den Gebraud, einem armen Knecht an der 
Stelle, wo er im Schweiß feines Angeficht3 arbeitend, fein 
mühevolle ‚Leben einbüßte, fo ein befcheidenes Denkmal zu 
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sen, für einen äußerft liebensmwürdigen, weil er etwas von 
ahrer Menfchlichkeit an ſich hat. Menſchlichkeit? Sage 
h reht? Vielleicht gebrauche ich nur ein falſches Wort 
ir. eine Sache, von der eben die allermeiften Menſchen 
ar feinen Begriff haben. Es ift etwas von dem Zug 
arin, der gerade über das alltägliche „Menſchliche“ hin⸗ 
usgeht. Es zeigt von Liebe und Mitleid. — - 
Unendlich höher halte ich ein ſolch gebrechliches Kreuz, 
33 verwittert draußen im Feld, im Wald, von Wind und 
tegen bedrängt, fteht, als die hölzernen, wächſernen, me⸗ 
illenen Botivgejchenfe, mit welchen ein graffer Aberglaube 
te fogenannten wunderthätigen Gnadenbilder und Kapellen 
hängt. Diefe Augen, Arme, Beine, Hände; dann die 
emalten Ochſen, Kühe, Ziegen, Schafe haben etwas von 
er allerichlechteften Seite des Heidenthums, das ich jonft 
br hoch ftele, an fih. Es ift der Glaube an die superi 
nd inferi, welche Unglüd aus und abwenden, denen man, 
de zur Belohnung für ihre gewährte Hülfe jolde Erinner- 
ng3-Öegenftände, auch Geld, Juwelen, Edelſteine ſchenkt, 
ie man fie ihnen vorher, um fie günftig zu ftimmen, ver: 
wochen bat. So lief man in die Tempel de3 Serapis, 
beſuchten die Kranken die dem Asklepios geweihten 
stätten, jo verlobten fi die Kreifenden zur Juno FA 
bedankten ſich die Heimgefehrten bei der Fortuna Redux, 
beſchenkten Seefahrer den Meeresherrn Neptun — alles 
13, wie ſämmtliche chriſtliche Gelübdegefchichten ftehen nicht 
zher, ala das Gebahren des Wilden, der jeinem Götzen 
ı das eine Nafenloh Tabak ftedt, in's andere Blut 
hmiert. Wenn mid) bei din Alten diefer Dämonenglaube 
nwidert, was foll man dann von ſolchen Dingen bei 
hriſten denken, die doch an einen allweifen, allgütigen, all- 
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gerechten Gott zu glauben behaupten? Es iſt blöder An- 
thropomorphismus. 

| Ich möchte doch fehen, wie Die thatſaͤchliche Auf 
faſſung, welchen die Gelübde im Volke unterliegen, von 
den auf dem Standpunkt ded Dogmas ftehenden Kirchen: 
Tichtern vertheidigt wird. Ihre Verblümungen, welche fie 
ohne Zweifel zu Hülfe rufen werden, können der unleug- 
baren Wirklichkeit gegenüber nicht? helfen. 

Man muß allerdings geftehen, daß in der Anſchauung, 
welche das gemwöhnlihe Volk vom Chriftentbum Hat, «8 
weniger der neuteftamentliche, als der alte Judengott mit 
allen Verſtocktheiten und Bosheiten, welche dad eines folchen 
Ideals würdige Volk ihm beilegte, ift, welcher Einfluß auf 
Handlungsweife, auf Sitten und Gebräuche der Leute hat, 
Die abjurde altjüdiſche Worftellung von einer einzigen 
Perfon, welche Schöpfer, Herr, Belohner, Strafer der Welt 
ift, ſchwächt Verftand und Moral. Denn Iebtere muß aus 
Furcht oder Hoffnung eine durchaus egoiftiihe, - und jeder 
wahren fittlihen Bedeutung entbehrende werden. Der müßte 
ja ein Thor fein, und feine Spur von Beredhnung befiken, 
‚der für die paar Jahre, die er fih auf der Erde in laſter⸗ 
haften Genüffen berumtreiben Tann, eine ganze Ewigkeit 
voll Qual eintauſchen würde Er wartet alſo ab, und 
macht ein beſſeres Geſchäft, ald der Lump, der in die Hölle 
kommt. Ich begreife nicht mie die Moral de8 range 
liums, welche in ihrer unentlihen Höhe durd einen Ver: 
gleich, mit diefer Caleül-Religion nur herabgewürdigt wird, 
dennoch in der heutigen Erfcheinungsform de Chriftenthums 
jo ftart nad) dem foetor Jehovae riecht. 

Ich glaube, die erften Mugen Dogmatifer und Hier 
archen, überhaupt ſolche, welche an der Gründung einer 
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„Kirche“ Mitſchuldige find, haben das Herüberführen des 
Semitismus, der häßlichſten und widerfinnigften aller 
Religionsrihtungen, in das Syſtem des Chriftenthums be: 
ſchloſſen, weil es ein ſtrammeres Regiment und eine ein: 
greifendere Bethörung der Maffen fördert. Wie groß fteht 
dagegen der Glaube an die Zufammengebörigfeit und voll: 
ftändige Einheit aller Weſen des einen AU da, welcher die 
ältefte Religion unſeres indo:europäifchen Gefchlechtes war. 
Es gibt keinen Unterſchied zmifhen Menſch und Natur. 
Diefe ift nicht, wie im Chriſtenthum, ifolirt oder gar verz , 
achtet. Das befördert die Luft am Dafein, läßt fremde 
Schmerzen ald' eigene Schmerzen erkennen, ſchwächt oder 
vernichtet die Furcht vor dem Tode. Ja, in einer foldhen 
Anfhauung gibt ed den Tod eigentlid) gar nicht, weil das 
Individuum nur eine Erſcheinung im AU, feine Wefen: 
beit ift. | | 

Sat man fi endlih, durch ein günſtiges Schickſal 
geführt, wieder zu jener heiligen Quelle zurüdgefunden, aus 
welcher die Ahnen aller unferer Völker, die Inder, die 
Hellenen, die Lateiner; die Germanen, die Slaven, die Kelten 
ihre erfte Geiftesnahrung gezogen, fo ift man in der Regel 
ſchon fo alt, daß man die größte Mühe Hat, das als 
Chriſtenthum wieder aufgewärmte Judenthum "und fginen 
individualifirenden Grieögram, der einem durch zwanzigjährige 
Drefjur bis in die Knochen eingebeizt ift, fi vollitändig 
aus dem Leib zu fchaffen. Das fchönfte, was das Chriften- 
thum bat, ift indifchen Urſprungs: die Asceſe, das Streben, 
feine Individualität abzuftreifen. — 

Die Gegend, die wir fo durchwandern, ift noch jekt 
ungemein wild. Es fällt Einem unwillführlih das achte 
Jahrhundert ein, in welcher dieſe Wälder von Koftergrüns 
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denden Benediktinern durdfchritten wurden. Grauenvoll 
war nad ihren Schilderungen die Dede. Da wäre & 
vieleicht geweſen, wo .der Pfaffe Lamprecht gejagt 
hätte: 

Dub ſach ih dA tracdhen 

Unde andre manige Sachen 

Unde manige gröze Slange 

Gröze unde lange. 

Uf den boumen fäzen affen 

. Unde milde merefasin 

Unde freilich gefugele: 

Daz bete dA fin gefidele. 

Die Affen wird er mohl nicht gejehen haben, aber 
Schlangen werden damals noch weit mehr dagemefen fein, 
als heute. In der That ift die Kupfernatter hier eine fehr 
häufige Erſcheinung. Ihr Bi ift gefährlich, am Mlorgen 
oder Abend jedody weniger, als am heißen Mittag. Aud 
bei fühlen Wetter ijt bei weitem jo viel nicht zu befürchten. 
Am öfteſten werden Knechte und Mägde von ihr bejchädigt, 
wenn fie beim Mähen des hoben Grafes fie ‚mit irgend | 
etwa berühren. Dann fahren fie mit einem Satz auf, 
und jchnellen fih um: die bloße Hand, um den bloßen 
Arm. — 

Jetzt rüdt die Loifady näher an die Hügel und zwängt 
die Straße dicht an ihren Fuß. Wir find darüber nidt 
verdroffen, denn der Laubwald, der fie vom Gipfel Bis zur 
Thalſohle bekleidet, ift fein unmwillfommene® Schutzdach vor 
den immer fchärjeren Sonnenftrahlen. 

Dben auf dem Hügel muß die Luft bewegt fein; denn 
man hört es durdy die Bäume herabwehen. Es ift ein 


101 


lautes Flüſtern in den hoben Gängen. Viele Büchlein 
fallen in die gelbe Erde des Hügeld eingeengt herab, und 
eilen' der Roifady zu. Auf der andern Seite des Hügel 
ziehen fte fi) nach den Gewäſſern des großen See’3. 

- Wir überfchreiten ihre trüben Waffer auf Kleinen 
Prügelbrüden. 

‘est geht es wieder eine Anhöhe hinauf, und fiehe da, 
der langgedehnte Zug der Vorberge vor der Benedictenwand, 
deren breiter Rüden uns feit Baierbrunn felten aus dem 
Geſichtsfeld verſchwand — er ift nicht mehr blau, wir find 
ihm jett jo nah gerüdt, daß wir mit dem ſchwächſten Aug 
die Wälder, ja faft die einzelnen Stämme auf ihm deutlich 
erkennen. 

Das Ahnungsvolle hat ſich verloren; es hat, weil wir 
uns ihm genähert, einer leicht überſehbaren Form Platz 
gemacht. Gehen wir noch weiter, fo ſehen wir fein Unter: 
holz, und betradhten wir mit dem Mikroſkop feine Moofe 
und Rinden, jo verınögen wir die Zellen zu ſchauen, aus 
denen „feine Wälder aufgebaut find. Graben wir einen 
Schacht in feine Tiefe, fo lernen wir fein Geftein kennen. 
Nur was wir nicht ſehen oder nicht jehen können, Tleidet 
fih in die Farbe des Himmeld; was wir wiſſen, jehen 
und fennen, trägt die farben der Erde. 

Bor und, etwas zur Rechten, auf waldgefröntem hoben 
Hügel erhebt fih Schloß Eurasburg. Ein ſchön angelegter 
Weg führt zu dem Bergſchloße. Aus feinen Yenftern muß 
der Ueberblid über Borland und Hochgebirg ein erhebender 
fein. Doch id für meinen Theil ziehe den Anblid vom 
tieferen Grunde aus vor, meil die Abftufung der Farben 
wirffamer in die Augen fällt. Grüne Wieſe, grünes 
Waſſer; darüber hinan der Tichte Wald, auf den Höhen 
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der finftern Tannen ſchweigſame Neihen; der dunkelnde 
Grund der Vorberge, das Lichtblau des Hochgebirges, der 
blitzende Schnee, der Lafur dea Himmel! — dieſes Bil 
gruppirt fi, baut fi) in der Tiefe in Farbenteraſſen ver 
mir auf, mährend der Blick von einem der drei Thürme 
des alten Schlofjes, aus der DVogelperjpeftive in den reizen: 
den Wettftreit der Lichter hineingeiworfen, Sonderung und 
Abftufung nicht fieht. 

Die alten Herren von ring befaßen einſt diefe Höhen. 
King heißt Nachkomme des ro. 

Ein mythologifcher Held String ft bei allen Deutfchen 
bekannt. Die Milchftraße heißt der Iringesweg. Ob der 
einfache Name Iro oder Hiro mit dem gofbifchen hairas, 
dem altjächfiichen heru, dem angelfächflihen heoro, dem 
altnordifchen hiörr, welche alle Schwert bedeuten, zufam: 
menbhängt, vermag ich mit Beſtimmtheit nicht zu behaup⸗ 
ten. Einer von diefen Irin-gern alfo, Otto, Herr de castro 
Iringsburg, gründete um 1120 das Klofter Bewerber 
das wir in einer Stunde erreidhen werden. 

Als dieß edle Geſchlecht ausſtarb, folgten ala Beflke 
die Herren von Thor 1552—1597, Herzog Wilhelm V., 
nachdem er vom Throne geftiegen und ſich in Flöfterlice 
Einſamkeit zurüdgezogen batte 1609, dann Chriftoph Ul— 
rich von Elfenheim 1616, Herzog Albrecht in Baiern 1626. 
Diefer ließ Hierauf 1630 das alte Schloß abbrechen, den 
Bergzum Theil abgraben auch unten*herum Alles wölben, und 
neben dem neuen Schloße eine ſchoöne Kappelle ſammt einer 
Vorkapelle erbauen. 

Nach dem erfolgten Tode dieſes Beſitzers 1667 folg: 
ten ihm deſſen Sohn Herzog Albrecht Sigmund, Biſchof 
von Freifing, dann Marimilian Heinrih, Churfürft zu 
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Köln 1686 und endlich im Jahre 1688, nod immer un- 
ter der friedlichen Regierung Ferdinand Marias, Mar 
Philipp, Herzog in Baiern. Diefer verfaufte es dann mie: 
der 4698 an Jakob von Peffol, von welchem es im 18. 
Sahrhundert an die Herren von Schrenk, fpäter an die von 
Gumppenberg fam. Durch Heirath einer Freiin von Gump⸗ 
penberg fam Herr von Barth, aus einem alten Patrizier- 
gefchleht Münchens, in den Befit von Euradburg. "Ein 
neuerer Befiter war Schweyer von Triedberg, der jebige 
ift Baron von Bed. 

Ich bringe dieſe langweiligen Dateg nur in der Vor: 
ausſetzung, daß es viele Leute gibt, die nach hiſtoriſchem 
Notizengram begierig find. Suum cuique. 

Zwiſchen Eurasburg und Beuerberg bietet Ber ſchmale, 
fih durch Sumpfwiefen und hochſtämmige Wälder dahin⸗ 
ziehende, Weg wieder viele der anziehendſten, ſelbſt über⸗ 
raſchenden Veduten. 

Bald erſcheint letzteres Dorf, die Spitze eines Hügels 
behauptend, hinter einer Staffage von jungen Buchen und 
ſchneidet eine Silhouette in den duftigen Alpenhintergrund. 
Jetzt iſt es die Loiſach, die zum Behufe des Flößens und 
Triftens mitunter in wohlgezimmerte Wehren gebannt, in 
der Eile kleine Waſſerfälle bildet, welche unſern Blick aus 
der holden Verirrung im Grünen ſcheucht. 

Triften, das iſt die Beförderung großer Holzſcheite 
einfach durch die fchnelle Fluth des Alpenflußes. Im Mai 
treibt fo das Geſchenk des Waldes, der vielfach gejpaltene 
Stamm, die Loifah und Iſar hinab. In Münden werden 
die Ankömmlinge in einem großen Balfin aufgehalten und 
erwarten, in hohe Stöße gefchichtet, den Winter. Dann 
heizen fle die Oefen der fturmdurchpeitfchten Hauptftadt. 
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Viele bunderttaufend gehen zu Grund; Waffer dringt in 
die loderen Poren, vertreibt daraus das leichtbrennende Harz 
und bringt das jchäßbare Stück Holz zum Sinken; andere 
‚werden von Kies überfchüttet, wider andere jagt anſchwellen⸗ 
des Hochwaſſer weit über die ftrauchigen Ufer. Da bleiben 
fie, wenn die Fluth finft, am verborgenen Stellen feftge 
halten liegen, vermodern, und düngen den [pärlichen Humus 
der Haidefraut tragenden Kiesbank. 

Manche wenige finden ihren Weg aud in die Hände 
derer, welche ihr Brennmaterial lieber umfonft als um if 
Geld beziehen. Die Mühe des Stehlens, des Forttragens, 
des Stehen? im Waffer ift fo groß, daß man die Beute 
den Aermſten wohl gönnen darf. Biel ift ohnehin nidt 
zu befomMen. Wer im Frühjahr Tag aus Tag ein den 
ungeheuren Zug der Hölzer die ſchwellende Iſar binabziehen 
fießt, jammert um die fchnöde Verheerung der‘ Wälder; er 
fomme hinan und er wird fehen, daß die Vorrathskammer 
unermeßlich ift. 

Mer dann über die Zerflörung des Hochwaldes lagen 
will, der gehe erſt hinauf auf die hohen Gebirge. Da fchaut 
man allerdings böfe Dinge, die aber in der unüberiwindlichen 
Natur der ſchwer zugänglichen ‚Berge liegen. Wenn ein 
noh fo prächtig herabfließender Schneebach plößlich ver 
fiegt, was nah einigen Sonnentagen leicht möglich if, 
läßt er die herrlichhten ihm anvertrauten Stämme in feinem 
jähen improvifirten Bett Tiegen. Im nächſten Jahre wach—⸗ 
jen auf dem verwitterten Holze ſchon neue Sträucher und 
üppige Mooſe. — | 

Manchmal mwindet ſich die Loiſach mitten durch Wald; 
fo daß die Wurzeln feiner Pflanzen über die Uferwelle her⸗ 
ausragen. 
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Wir jtehen vor Benerberg. Der große weithin ficht: 
bare Bau mar das berühmte Kloiter. 

Der Orden, ‚welcher in den weitläufigen Gebäuden des 
alten Klofterd heute fchaltet, gefüllt mir eben fo wohl, wie 
das milde und edle Weſen feined Gründers. 

Es find die Schweitern der Heimfuhung Mariä, aud 
Saleſiaukrinnen genannt, deren Gründer Francois, Graf 
von Sales, war. Sie widmen fid) nur der Krankenpflege und 
der Erziehung zarter Kinder Sie find alle arm und ver: 
taujchen alljährlich ihre wenigen Habjeligfeiten untereinander. 
Die Regeln des Ordens find gelind; Klaufur gibt es 
nicht. 

Dieſer Graf von Sales, welcher mit der durch St. Beuve's 
Port:Royal bekannten Angelika ein ungetrübtes Fremndſchafts⸗ 
Verhältniß unterhielt, hat einſt zu dieſer ein vertrautes Wort 
über den Unfug in Rom geſprochen, das ernſthafte Katho⸗ 
lifen unferer Zeit befonders beberzigen dürften: 

„Siehe, meine Tochter, das find Gegenftände der Thrä⸗ 
nen; denn im dem Stande, wie e3 einmal ift, zu der Welt 
davon reden, heißt unnüßer Weife Aergerniß verurfachen. 
Diefe Kranken Lieben ihre Uebel und wollen nicht davon 
geheilt jein. Die ökumenischen Kirchenserfammlungen muß: 
ten das Haupt und die Glieder reformiren, da fie ohne 
Zweifel über dem Papſte find. Aber die Päpfte werden 
bitter, wenn fidy die Kirche nicht ganz unter ihnen beugt, 
obgleich die Kirche, wenn fie univerfel und kanoniſch bes 
rufen ift, nad) der wahren Ordnung von Gott über ihnen 
fteht. Ich weiß dieß jo gut als’ die Doktoren der Sorbonne, 
weldye davon reden, aber die heilige Pflicht der Ver: 
fhwiegenheit Hält mid ab, davon zu fpreden, da ih 
nicht fehe, welche Frucht davon zu hoffen wäre. Man 
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muß weinen und Gott in’3 Geheime bitten, daß er Han 
anlege, wo die Menſchen es nicht können.“ 

Alfo diefed Mannes Töchter find die frommen Schwe 
fern. Es fteht zu hoffen, daß fie die ihnen Anbefehlenen 
nicht nur in der unnützen Werkthätigfeit des Aberglaubens 
unterrichten, fondern im Geiſte der Liebe zu braven Men: 
{hen beranziefen. Es ift ein nothwendiger Miaterfchie 
zwischen der. Bildung einer fünftigen Klofterfrau und eine 
Hausmutter. Möchten dad die guten Damen nie ve: 
geſſen. 

Doch eins gefällt mir nicht; da an der Wand im 
Hofe, Den wir eben durchſchreiten, hängt das in Del ge 
malte Bild einer Nonne. Sie hat ein junges Tiebliche 
Geſicht. Sie liegt auf den Knieen und ihre Augen fchauen 
in bimmlifher Verzüdung nah einem flammenden Herzen, 
das beflügelt oben in einer Glorie flattert. Ich will hoffen, 
daß dieſes Kunftwerf nur der heutigen Prozeſſion zu Ehren 
ausgehängt ift. Zuverläffig ift es nicht ftändig den Blicken 
der Jugend ausgeſetzt. Das wäre ſchlimm. Ich fage nicht 
gegen die Azcefe, im Gegentheil, ich Iobe fie, wenn aud 
nicht gerade die chriftlihe Form derjelben; aber die aller: 
wenigften, unter Millionen vielleiht Einer, haben den Be 
ruf des ſich Abziehens von der Sinnenwelt. In der Sir 
nenmwelt muß die Menfchheit athmen, arbeiten, dulden. Die 
ift ihre einzige Heimath. Wozu aljo durch die Neizmittel 
efftatifcher Malerei die Empfänglichkeit der kindlichen Ein— 
bildungskraft bethören ? 

In den jchönen Künften als folche laſſe ich mir die 
Verzüdung gefallen. Da befördert fie die Nachahmung 
des Ideals und läßt den Geiſt fid) ſelbſt überfliegen. Abe 
im Leben, nein, das gibt Nervenftörungen, Krankheit. 
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Sp ift es — der Prozeffion, der Prozeffion der Frohn⸗ 
leichnamsoctav, zu Ehren hängt das Bild im Freien, unter 
dem hohen Tag, das fonft die fühfchaurige Gebetsinbrunſt 
der Sungfrauen des Kloſters erhiten mag. Denn eben bin ich 
recht gefommen, um das Ende derfelben in die Kirche zu: 
rückkehren zu ſehen. Die Bauern fingen im Zug; einige 
junge Karhänptige Weiber, die fih angeſchloſſen haben, 
halten Notenblätter und fingen auch. Ale übrigen Weiber, 
die pelzmügentragende Schaar, halten zufammengefaltete 
Sadtüher und Gebetbüher und ftehen dichtgedrängt im 
binterften Hintergrund des Hofes. Schon naht dad Sanc- 
tiffimum unter dem Himmel; der goldbededte graufopfige 
Geiſtliche der es trägt, ſchaut neugierig nad) mir, dem ein: 
zigen Fremdling, um. Die Weiber aber fpähen gejentten 
Blickes nad) einem trodenen „led, auf den fie fi, ohne 
ihre jeidenen Schürzen zu beſchmutzen, hinfnieen können. 
Jetzt hat fie das heilige Gefäß erreicht; im Augenblick Tie- 
gen alle auf den Knieen. Die Gloden läuten, die Sonne 
fheint heiß. So hat die Kirche ihr höchſtes Felt, das 
Symbol ihres einftigen Triumphes, im Himmel und auf 
Erden, in diefem Dorf gefeiert. Weber den blumen: und 
grasbeftreuten Hof, über deſſen duftige Streu die Füße 
derer binfchritten, welche im Gefolg der hohen Ceremonie 
gingen, erreiche tch das Wirthshaus. 

Wir haben Speife und Trank erjehnt, unfer Marſch 
war lang. 
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Am Gaſtzimmer ſitzen ſchon viele ſchlechte Chriſten, 
welche das Ende der Feierlichkeit nicht abgewartet haben, 
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wie fich’3 gebührt. Dicht gedrängt führen fie an den langen 
Tiſchen Geſpräche, deren Mittelpunkt ganz andere Dinge 
bilden, als der Firchliche Feſtzug, deſſen lebte Feierſtimmen 
noch nicht verhallt find. Der Flug des Bauern vom Hin 
mel zu der Erde, die für ihn fo hart, iſt raſch. Kaum aus 
der Kirche, vielleicht in der Kirche, deren Feſttage für ihn 
nur die Bedeutung des Feierns haben, drehen Ph feine 
Gedanfen um Haus und Hof, Ader und Zugtbier und 
Alles, was fein und nicht jein ift. 

Es wird vor Allem getrunfen; der oberbaierifche Bauer ißt 
felten etwas in einem Wirthshaus. Er bält das für eine 
Schande, für ein Anzeichen, daß er zu Haufe feinen Bor: 
vath von Lebensmitteln, daß er nichts zu eifen bat. Nur 
einen einzigen fehe ich eſſen; er bat ein gräßliches Ragout 
vor ſich ftehen, das er mit dem Löffel hinabfchlingt. Aber 
das ift ein Geſchenk, er bat ed dafür erhalten, daß er 
joeben einen lahmen aber reichen Bauern auf feinen Armen 
in’3 Wirthshaus hereingetragen hat. An einem Antlaßtag 
(jo beißt der Fronleichnam) das Wirthshaus zu verfäumen, 
das ift nicht der Brauch. Der „Hansgirgl“, fo beißt der 
reiche Lahme, ift ein bleiher Menſch mit tiefliegenden Augen. 
Er kann nicht in die Sonne hinausgehen, darum ift er 
bleih. Ale behandeln ihn mit mitleidvoller Zuvorkommen⸗ 
beit. Wenn er den größten Hof von allen befißt, welde 
der feſtliche Tag in diefer Stube vereinigt hat, ift er doch 
von allen der Nermfte. Denn in ihm fteht jein Kranken 
bett, das er für immer nur verlafjfen wird, wenn man da 
d’rüben über der niedrigen Mauer, von wo Kreuze und 
blühende Fliederbüſche herfchauen, für ihn eine Grube gräbt. — 

Die Kirche, die man durch die niedrigen Yenfter ſieht, 
wie alle Gebäude, melde fi an fie anlehnen, find die Er 
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mweiterung einer Meinen Kapelle und eined Aöceteriumß, 
welche einft, wie wir. fagten, Dtto von ring und feine 
Brüder zur Ehre der Apoftel Petrus und Paulus bier 
erbauen liegen. Die Stiftung hieß Puriberg.*) E23 mar 
im Jahre 1121, einer gewaltigen Zeit des deutfchen Reiches. 
Es ift die Ungeheuerlichkeit, melche jene furchtbare Epoche 
auszeichnet. Niefenhafte Kämpfe, Blut und Perbeerung 
beichäftigten die Einbildungskraft unſeres Volkes, melches 
damal3 nody in der unmäßigen Fülle feiner barbarifchen 
Kraft ftand. Die fchweren Schieffale und die unerhörten 
Ummälzungen, welche über unfern Erdtheil binjagten, ge- 
baren eine Welt der MWundergläubigfeit. Die Unruhe des 
Morgen: wie ded Abendlandes, die für Zeichen des Melt- 
unterganged gehaltenen Erdbeben und Gonnenfinfterniffe, 
trieben dann die fehdemüden Gtreiter zur Errichtung 
von Einſamkeiten. Es war die wahre Zeit der Klöfter. 

Da- entitartden in Baiern die Stifte Rottenbuch an 
der Amper, Dieffen, Prüfening, Untersdorf, Windberg, 
Steinaaden, Bernried. 

In jener Zeit alfo — der ſchwarze Heinrich mar 
Herzog — zonen die regulirten Herren vom heiligen Augu: 
ſtinus in das neugebaute Stift. Calirtus II., trübfeligen 
Angedenkens, beitätigte die Schanfung nody im felben Jahre. 
Bald folgten weitere Geſchenke der Herren von ring. Diefe 
blieben unverheiratbet, mit dem Heile ihrer Seele beichäftigt, 


*) Ih will hier ein für allemal bemerfen, daß Beuer, Beuern, 
einzeln, fowohl in Zufammenfegungen ftet? Anfiedelung, Wohn: 
ftätte bedeutet. EB ift das althochdeutihe bür. Mit ihm hängen 
die Wörter gipüro, püari dad heutige Bauer (agricola), das 
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hatten nicht für Kinder und Kindesfinder zu forgen und 
tonnten fo dem frommen Werke an Gütern zumenden, 
was nur in ihrem Belieben ftand. Heinrich, dem erften 
. Propfte des Klojterd, der wahrjcheinlih vorher bei ihnen 
Kaplan gewefen war, und fi) durch Reinheit der Sitten 
und untadelhaften Wandel ihre Gunft erworben hatte, wei: 
deten fie kurz darauf zur Vergrößerung der Kloftereinkünfte 
nod ihr Schloß Haag zu mit allen Zugehörigleiten und 
allen Treiheiten, wie fie diefelben felbit befeffen Hatten. 
Heinrich Nachfolger, Propſt Trugo, welcher ſchon 
unter den Mönchen gewejen war, die fich zuerit angefiedelt 
hatten, mußte die erjten zwei Brände dieſes fpäter nod 
oft durch Brandverheerungen zerjtörten Kloſters fehen. 
Unter dem vierten Propſt, Eberhard, wurde Tegerndorj 
niit anderen Kirchen dem Collegiatitift einverleibt. Die 
Betätigung verlieh Innocenz III. im Jahre 1212. 
Heinrich IL, des Stiftes neunter Propſt, erlebte einen 
neuen furdtbaren Brand des Klofterd 1292. Schon ließ 
ev Alles, was zu einem neuen Bau nöthig war, herbeiführen, 
als ihn der Tod überrafchte, fo daß er das Wiedererbauen 
des Stiftes jeinem Nachfolger Leuthold überlaffen mußte, 
welcher e3, unterſtützt von fürftlicher Treigebigfeit der Herzoge 
von Baiern, namentlich Herzog Rudolph's I., in kurzer Zeit 
zum Ziele brachte. Zu jener Zeit erlaubte ſich Ludwig 
von Wildened, des Stiftes Schutzvogt, fo viele Widerrent: 
lichfeiten, daß die Chorherren nad) des Propſtes Leuthold 
Tod im Jahre 1300 fi genöthigt jahen, den Schußvogt 
feiner Würde zu entjegen, und fie dem Otto von Thor an 
zuvertrauen. 
Konrad Glaner, der elfte Propit, vergrößerte den 
Ruhm des Kloſters dur den unermüdlichen Eifer, mit 
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dem er die foftbare Handſchriftenſammlung durch-neue An- 
käufe vermehrte. In Zeit von zwölf Jahren füllte er den 
Leſeſaal mit 3000 Manufcripten. 

Unter dem vierzehnten Propft, Olaner, einem Ber: 
wandten des vorigen, wurde im Jahre 1330 durch die Un: 
vorjichtigfeit eined Koch Die Klojterbibliotgef wit ihren 
Schätzen ein Raub der Flammen. Nur wenige Handicriften 
konnten gerettet werden. 

Bon diefen maren es gerade die unwichtigften, Kirchen: 
väter, eregetifhe und bomiletiihe Werke, welche ınan den 
Flammen entriß. Griechiſche und römische Klaffifer, die der 
Manufaiptenjaal ohne Zweifel auch befaß oder das scrip- 
torium copirt hatte, waren nicht mehr da. Unter den fünf: 
unddreißig Handfchriften, welche die Münchener Hofbibliothef - 
aus den Spolien des Beuerberger Klofter3 bejitt, ift feine 
einzige, welche nicht theologiichen Inhalts wäre. Insbeſon—⸗ 
dere habe ich darunter bemerkt: 

Haimons, des Biſchofs von Halberjtadt, der um 840 
lebte, Erklärung der Offenbarung Johannis. Andere ſchrei—⸗ 
ben dieſes Bud einem Franzofen, dem Remigius von 
Aurerre Zu. 

Daun des Papſtes Honorius Commentar über das 
Hohelied. Auch ift darunter das Buch, welches der große 
Gregor, den die Kirche neben Ambroſius, Auguftinus, Hie: 
ronymus den vierten doctor ecclesiae nennt, der eifrige 
Beförderer ajcetifchen Lebens, über das Buch Hiob fchrieb. 
Der gute heilige Vater, ‘mag, als er das weißgeglättete 
Pergament mit feinen Moralia bedeckte, wohl nicht geahnt 
haben, daß die frinole Kritik der Neuzeit das ehrwürdige 
Bud für ein hebräifches Theaterſtück erklären ſollte. Noch 
eine vierte Handichrift habe ic, darunter gefehen, deren Ver 
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der finftern Tannen ſchweigſame Reihen; der dunkelnde 
Grund der Vorberge, das Lichtblau des Hochgebirges, der 
blitende Schnee, der Lafur des Himmel! — dieſes Bil 
gruppirt fih, baut ſich in der Tiefe in Yarbenteraffen vor 
mir auf, mährend der Blid von einem der drei Thürme 
des alten Schloſſes, aus der Vogelperſpektive in den reizen: 
den Wettitreit der Lichter hineingemworfen, Sonderung und 
Abftufung nicht fieht. 

Die alten Herren von Iring befaßen einft dieſe Höhen. 
King heißt Nachkomme des ro. 

Ein mythologiſcher Held Iring iſt bei allen Deutſchen 
bekannt. Die Milchſtraße heißt der Iringesweg. Ob der 
einfache Name Iro oder Hiro mit dem gothiſchen hairus, 
dem altiächfifchen heru, dem angelſächfiſchen heoro, dem 
altnordifchen hiörr, melde alle Schwert bedeuten, zufam- 
menhängt, vermag ich mit Beilimmtheit nicht zu behaup- 
ten. Einer von diefen Jrinzgern alfo, Otto, Herr de castro 
Iringsburg, gründete um 1120 das Klofter Benerberz 
das wir in einer Stunde erreichen werden. 

Als dieß edle Geſchlecht ausſtarb, folgten als Vefihe 
die Herren von Thor 1552—1597, Herzog Wilhelm V., 
nachdem er vom Throne geftiegen und fih in Föfterlic 
Einſamkeit zurüdgezogen batte 1609, dann Chriſtoph Ul: 
rich von Elſenheim 1616, Herzog Albrecht in Baiern 1626. 
Diefer Tieß hierauf 1630 das alte Schloß abbrechen, den 
Berg zum Theil abgraben auch unten "herum Alles wölben, und 
neben dem neuen Schloße eine ſchöne Kappelle ſammt einer 
Vorkapelle erbauen. 

Nach dem erfolgten Tode dieſes Beſitzers 1667 folg: 
ten ihm deffen Sohn Herzog Albreht Sigmund, Bifchof 
von Freifing, dann Marimilian Heinrid, Churfürſt zu 
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Köln 1686 und endlich im Jahre 1688, noch immer un 
ter der friedlihen Regierung Ferdinand Mariad, Mar 
Philipp, Herzog in Baiern. Diefer verkaufte es dann wie: 
der 4698 an Jakob von Peffol, von welchem es im 18. 
Jahrhundert an die Herren von Schrent, fpäter an die von 
Gumppenberg fam. Durch Heirath einer Freiin von Gump- 
penberg fam Herr von Barth, aus einem alten Patrizier- 
geſchlecht Münchens, in den Beſitz von Eurasburg. "Ein 
neuerer Befiger war Schweyer von Triedberg, der jebige 
ift Baron von Bed. 

Ich bringe dieſe langweiligen Dateg nur in der Vor: 
ausfegung, daß es viele Leute gibt, die nad hiſtoriſchem 
Notizengram begierig find. Suum cuique. 

Zwiſchen Eurasburg und Beuerberg bietet Ber ſchmale, 
fih durch Sumpfwieſen und hochſtämmige Wälder dahin⸗ 
ziehende, Weg wieder viele der anziehendſten, ſelbſt über⸗ 
raſchenden Veduten. 

Bald erſcheint letzteres Dorf, die Spitze eines Hügels 
behauptend, hinter einer Staffage von jungen Buchen und 
ſchneidet eine Silhouette in den duftigen Alpenhintergrund. 
Jetzt iſt es die Loiſach, die zum Behufe des Flößens und 
Triftens mitunter in wohlgezimmerte Wehren gebannt, in 
der Eile kleine Waſſerfälle bildet, welche unſern Blick aus 
der holden Verirrung im Grünen ſcheucht. 

Triften, das iſt die Beförderung großer Holzſcheite 
einfach durch die ſchnelle Fluth des Alpenflußes. Im Mai 
treibt ſo das Geſchenk des Waldes, der vielfach geſpaltene 
Stamm, die Loiſach und Iſar hinab. In München werden 
die Ankömmlinge in einem großen Baſſin aufgehalten und 
erwarten, in hohe Stöße geſchichtet, den Winter. Dann 
heizen fie die Oefen der ſturmdurchpeitſchten Hauptſtadt. 


104 
Biele Hunderttaufend gehen zu Grund; Waſſer dringt in 
die Ioderen Poren, vertreibt daraus das leichtbrennende Harz 
und bringt das jchätbare Stüd Holz zum Sinken; andere 
‚werden von Kies überfchüttet, wider andere jagt anſchwmellen⸗ 
des Hochwafjer weit über die ftraudigen Ufer. Da bleiben 
fie, wenn die Fluth finft, an verborgenen Stellen feftge 
balten liegen, vermodern, und düngen den fpärlihen Humus 
der Haidekraut tragenden Kiesbank. 

Manche wenige finden ihren Weg aud in die Hände 
derer, welche ihr Brennmaterial lieber umſonſt als um ihr 
Geld beziehen. Die Mühe des Stehlens, des Forttragens, 
des Stehend im Waſſer iſt ſo groß, daß man die Beute 
den Aermſten wohl gönnen darf. Viel iſt ohnehin nicht 
zu befomMen. Wer im Frühjahr Tag aus Tag ein den 
ungeheuren Zug der Hölzer die ſchwellende Iſar hinabziehen 
fieft, jammert um die fehnöde Verheerung der’ Wälder; er 
fomme hinan und er wird fehen, daß die Vorrathskammer 
unermeßlich ift. 

Mer dann über die Zerflörung des Hochwaldes klagen 
will, der gehe erſt hinauf auf die hohen Gebirge. Da fchaut 
man allerdings böfe Dinge, die aber in der unüberwindlichen 
Natur der ſchwer zugänglichen ‚Berge liegen. Wenn ein 
noch jo prächtig herabfließender Schneebady plößlich ver 
fiegt, was nad einigen Sonnentagen leicht möglich ifl, 
läßt er die herrlichiten ihm anvertrauten Stämme in feinem 
jähen improbifirten Bett Viegen. Im nächſten Jahre mad: 
fen auf dem vermwitterten Holze ſchon neue Sträucher und 
üppige Mooſe. — | 

Manchnial windet fi die Loiſach mitten durch Wald; 
fo daß die Wurzeln feiner Pflanzen über die Ufermelle bers 
ausragen. 
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Wir ftehen vor Beuerberg. Der große weithin ficht- 
bare Bau war das berühmte Kloiter. 

Der Orden, ‚welcher in den weitläufigen Gebäuden des 
alten Kloſters heute ſchaltet, gefällt mir eben ſo wohl, wie 
das milde und edle Weſen ſeines Gründers. 

Es ſind die Schweſtern der Heimſuchung Mariä, auch 
Salefiafkinnen genannt, deren Gründer Francois, Graf 
von Sales, war. Sie widmen ſich nur der Krankenpflege und 
der Erziehung zarter Kinder Sie find alle arm und ver: 
taujchen alljährlich ihre wenigen Habjeligfeiten untereinander. 
Die Regeln des Ordens find gelind; Klaufur gibt es 
nicht. 

Diejer Graf von Sales, welcher mit der durch St. Beuve's 
Port⸗Royal befannten Angelika ein ungetrübtes Fremdſchafts⸗ 
Verhältniß unterhielt, hat einft zu diefer ein vertrautes Wort 
über den Unfug in Rom geiproden, das ernithafte Katho: 
lien unjerer Zeit beſonders beherzigen dürften: 

„Siehe, meine Tochter, das find Gegenftände der Thrä⸗ 
nen; denn im dem Stande, wie e3 einmal ift, zu der Welt 
davon reden, heißt unnüter Weife Nergerniß verurjachen. 
Diefe Kranken lieben ihre Uebel und wollen nicht davon 
geheilt jein. Die ökumenischen Kirchenserfammlungen muß: 
ten das Haupt und die Glieder reformiren, da fie ohne 
Zweifel über dem Papfte find. Aber die Päpfte werden 
bitter, wenn ſich die Kirche nicht ganz unter ihnen beugt, 
obgleich die Kirche, wenn fie univerfell und kanoniſch bes 
rufen ift, nad) der wahren Ordnung von Gott über ihnen 
fteht. Ich weiß dieß fo gut als’ die Doktoren der Sorbonne, 
weldye davon reden, aber die heilige Pflicht der Ver: 
ſchwiegenheit Hält mich ab, davon zu ſprechen, da ih 
nicht fehe, welche Frucht davon zu hoffen wäre. Man 
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muß meinen und Gott in’3 Geheime bitten, daß er Hand 
anlege, wo die Menſchen es nicht können.“ 

Alfo dieſes Mannes Töchter find die frommen Schwe 
ſtern. Es fteht zu hoffen, daß fie die ihnen Anbefehlenen 
nicht nur in der unnüben Merfthätigfeit des Aberglaubens 
unterrichten, fondern im Geiſte der Liebe zu braven Men: 
ſchen heranziehen. Es ift ein nothwendiger MWisterfchie 
zwiſchen der. Bildung einer künftigen Kloſterfrau und eine 
Hausmutter. Möchten das die guten Damen nie we: 
geilen. 

Doch eins gefällt mir nit; da an der Wand im 
Hofe, den wir eben durchſchreiten, hängt das in Del ge 
malte Bild einer Nonne. Sie Hat ein junges Tieblice 
Sefiht. Sie Tiegt auf den Knieen und ihre Augen ſchauen 
in himmliſcher Verzüdung nad einem flammenden Herzen, 
das beflügelt oben in einer Glorie flattert. Ich will hoffen, 
daß dieſes Kunftwerf nur der heutigen Prozeſſion zu Ehren 
ausgehängt ift. Zuverläffig ift es nicht ftändig den Bliden 
der Jugend ausgeſetzt. Das wäre ſchlimm. Ich fage nichts 
gegen die Ascefe, im Gegentheil, id, lobe fie, wenn aud 
nicht gerade die chriftliche Form derſelben; aber die aller: 
wenigften, unter Millionen vielleicht Einer, haben den Be 
ruf des ſich Abziehend von der Sinnenwelt. In der Sin: 
nenwelt muß die Menjchheit athmen, arbeiten, dulden. Die 
ift ihre einzige Heimath. Wozu alfo durch die Reizmittel 
efftatifcher Malerei die Empfänglichkeit der kindlichen Ein- 
bildungsfraft betbören ? 

In den jchönen Künften als ſolche laſſe ich mir die 
Berzüdung gefallen. Da befördert fie die Nachahmung 
des Ideals und läßt den Geift fid, jelbft überfliegen. Abe 
im Leben, nein, das gibt Nervenftörungen, Krankheit. 
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So ift es — der Prozeffion, der Prozeffion der Frohn⸗ 
leichnamsoctav, zu Ehren hängt das Bild im Freien, unter 
dem hoben Tag, das forft die füßfchaurige Gebetzinbrunft _ 
der Jungfrauen des Kloſters erhißen mag. Denn eben bin ich 
recht gefommen, um dad Ende derfelben in die Kirche zu: 
rüctehren zu fehen. Die Bauern fingen im Zug; einige 
junge Karhänptige Weiber, die fi) angefchloflen haben, 
halten Notenblätter und fingen auch. Alle übrigen Weiber, 
Die pelzmübentragende Schaar, halten zufammengefaltete 
Sadtüher und Gebetbücher und ftehen dichtgedrängt im 
binterften Hintergrund des Hofes. Schon naht das Sanc- 
tiffimum unter dem Himmel; der goldbededte graufopfige 
Geiftlihe der es trägt, ſchaut neugierig nad) mir, dem ein: 
zigen Fremdling, um. Die Weiber aber fpähen geſenkten 
Blickes nah einem trodenen Fleck, auf den fie fi), ohne 
ihre feidenen Schürzen zu beſchmutzen, hinfnieen können. 
Lest hat fie das heilige Gefäß erreicht; im Augenblic Vie 
gen alle auf den Knieen. Die Gloden läuten, die Sonne 
fheint heiß. So bat die Kirche ihr höchſtes Feſt, das 
Symbol ihres einftigen Triumphed, im Himmel und auf 
Erden; in diefem Dorf gefeiert. Ueber den blumen: und 
gradbejtreuten Hof, über deſſen duftige Streu die Füße 
derer binfchritten, welde im Gefolg der hohen Ceremonie 
gingen, erreiche ich das Wirthshaus. 

Wir haben Speife und Tranf erfehnt, unfer Marſch 
war lang. 


— — — — 


Am Gaſtzimmer ſitzen ſchon viele ſchlechte Chriſten, 
welche das Ende der Feierlichkeit nicht abgewoxtex bobovo 


108 


wie fich’3 gebührt. Dicht gedrängt führen fie an den langen 
Tiſchen Geſpräche, deren Mittelpunft ganz andere Dinge 
bilden, als der Kirchliche Feftzug, deſſen lebte Feierſtimmen 
noch nicht verhallt find. Der Flug des Bauern vom Hims 
mel zu der Erde, die für ihn fo hart, iſt raſch. Kaum au 
der Kirche, vielleicht in der Kirche, deren Feſttage für ihn 
nur die Bedeutung des Teiernd haben, drehen Ph feine 
Gedanfen um Haus und Hof, Ader und Zugthier und 
Alles, was fein und nicht ſein ift. 

Es wird vor Allem getrunfen; der oberbaierifche Bauer ißt 
jelten etwa in einem Wirthshaus. Er bält das für eine 
Schande, für ein Anzeichen, daß er zu Haufe feinen Bor 
vath von Lebensmitteln, daß er nichts zu eſſen hat. Nur 
einen einzigen ſehe ich eſſen; er bat ein gräßliches Nagout 
vor ſich ftehen, das er mit dem Löffel hinabfchlingt. Aber 
das ift ein Geſchenk, er hat ed dafür erhalten, daß er 
joeben einen lahmen aber reihen Bauern auf feinen Armen 
in's Wirthshaus hereingetragen hat. An einem Antlaßtag 
(jo Beißt der Fronleichnam) das Wirthshaus zu verfäumen, 
das ift nicht der Braudh. Der „Hansgirgl“, fe beißt der 
reihe Lahme, ift ein bleicher Menſch mit tiefliegenden Augen. 
Er kann nicht in die Sonne hinausgehen, darum ift er 
bleich. Alle behandeln ihn mit mitleidvoller Zuvorfonmen: 
heit. Wenn er den größten Hof von allen befigt, welde 
der feitliche Tag in diefer Stube vereinigt hat, ift er doch 
von allen der Aermſte. Denn in ihm fteht fein Kranten- 
bett, das er für immer nur verlafien wird, wenn man da 
d’rüben über der niedrigen Mauer, von wo Kreuze und 
blühende Fliederbüſche herichauen, für ihn eine Grube gräbt. — 

Die Kirche, die man durch die niedrigen Yenfter ſieht, 
wie alle Gebäude, welde fi an fie anlehnen, find die Er 
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weiterung einer Meinen Kapelle und eines Ascetertums, 
welche einft, wie wir, fagten, Dtto von ring und feine 
Brüder zur Ehre der Apoftel Petrus und Paulus hier 
erbauen ließen. Die Stiftung bieß Puriberg.*”) Es war 
im Sabre 1121, einer gewaltigen Zeit des dentjchen Reiches. 
Es ift die Ungeheuerlichkeit, welche jene furchtbare Epoche 
auszeichnet. Niejenhafte Kämpfe, Blut und PVerheerung 
beichäftigten die Einbildungskraft unfered Volkes, welches 
damals noch in der unmäßigen Fülle feiner barbariichen 
Kraft Stand. Die fchweren Schiefale und die unerhörten 
Ummälzungen, welche über unjern Erdtheil hinjagten, ge: 
baren eine Welt der Wundergläubigfeit. Die Unruhe des 
Morgen: wie des Abendlandes, die für Zeichen ded Welt: 
unterganged gehaltenen Erdbeben und Sonnenfinfterniffe, 
trieben dann die fehdemüden GStreiter zur Errichtung 
von Kinfamfeiten. Es war die wahre Zeit der Klöfter. 

Da- entitartden in Baiern die Stifte Rottenbuch an 
der Amper, Dieffen, Prüfening, Untersdorf, Windberg, 
Steingaden, Bernried. 

In jener Zeit alfjo — der fchmarze Heinridy war 
. Herzog — zonen die vegulirten Herren vom heiligen Augu: 
ſtinus in dag neugebaute Stift. alirtus II., trübfeligen 
Angedenkens, bejtätigte die Schankung noch im jelben Jahre. 
Bald folgten weitere Gejchenfe der Herren von ring. Diefe 
blieben unverbeirathet, mit dem Heile ihrer Seele beichäftigt, 


*) Ih will hier ein für allemal bemerfen, daß Beuer, Beuern, 
einzeln, jowohl in Zufammenfegungen ſtets Anfievelung, Wohn: 
ftätte bedeutet. EB ift das althochdeutſche bar. Mit ihm hängen 
die Wörter gipäro, püari dad heutige Bauer (agricola), dag 
engliſche bower und unfer Bogelbauer d. i. Vogelmohnung, Bogel: 
käfig zufammen. 
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hatten nicht für Kinder und Kindesfinder zu jorgen und 
Eonnten fo dem frommen Werke an Gütern zumenden, 
was nur in ihrem Belieben ftand. Heinrich, dem erften 
Propfte des Kloſters, der mwahrfcheinlid vorher bei ihnen 
Kaplan geweſen war, und ji durd Reinheit der Sitten 
und untadelhaften Wandel ihre Gunft eriworben hatte, wen 
deten fie kurz darauf zur Vergrößerung der Kloftereinkünfte 
noh ihr Schloß Haag zu mit allen Zugehörigkeiten und 
allen Freiheiten, wie jie diefelben ſelbſt bejefjen Hatten. 
Heinrichs Nachfolger, Propſt Trugo, weldyer .jchon 
unter den Mönchen geweſen war, die fich zuerit angefiedelt 
batten, mußte die erſten zwei Brände diefes ſpäter nod 
oft durch Brandverheerungen zeritörten Klojterd fehen. 
Unter dem vierten Propſt, Eberhard, wurde Tegerndorf 
mit anderen Kirchen dem Collegiatftift einverleibt. Die 
Beitätigung verlich Innocenz III. im Jahre 1212. 
Heinrich IL, des Stiftes neunter Propſt, erlebte einen 
neuen furdtbaren Brand des Klofterd 1292. Schon ließ 
er Alles, was zu einem neuen Bau nöthig war, herbeiführen, 
ala ihn der Tod überrafchte, jo daß er das Wiedererbauen 
des Stiftes jeinem Nachfolger Yeuthold überlajen mußte, 
welcher e3, unterjtügt von fürftlicher Freigebigkeit der Herzoge 
von Baier, namentlid Herzog Rudolph's I., in kurzer Zeit 
zum Ziele brachte. Zu jener Zeit erlaubte ſich Ludwig 
von Wildened, de3 Stiftes Schutzvogt, fo viele Widerrecht⸗ 
lichfeiten, daß die Chorherren nad des Propſtes Leuthold 
Tod im Jahre 1300 ſich genöthigt fahen, den Schußvogt 
feiner Würde zu entfegen, und fie dem Otto von Thor an: 
zudertrauen. 
Konrad Glaner, der elfte Propſt, vergrößerte den 
Ruhm des Klofterd durch den unermüdlicen Eifer, mit 
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dem er die koſtbare Handihriftenfammlung durch neue An- 
fänfe vermehrte. In Zeit von zwölf Jahren füllte er den 
Leſeſaal mit 3000 Meanufcripten. 

Unter dem vierzehnten Propit, Glaner, einem Wer: 
wandten des vorigen, wurde im Jahre 1330 durch die Un: 
vorjichtigfeit eines Kochs die Kloiterbibliothet mit ihren 
Schätzen ‚ein Raub der Flammen. Nur wenige Handidriften 
tonnten gerettet werden. 

Bon dieſen waren es gerade die unmwichtigiten, Kirchen: 
väter, eregetiihe und homiletifche Werke, welche man den 
Flammen entriß. Griechiſche und römiſche Klaffifer, die der 
Manufcriptenjaal ohne Zweifel auch befaß oder das scrip- 
torium copirt hatte, waren nicht mehr da. Unter den fünf- 
unddreißig Handichriften, weiche die Münchener Hofbibliothel - 
aus den Spolien des Beuerberger Kloſters beſitzt, ift feine 
einzige, welche nicht theologischen Inhalt? wäre. Insbeſon⸗ 
dere babe ich darunter bemerkt: 

Haimong, des Biſchofs von Halberftadt, der um 840 
lebte, Erklärung der Offenbarung Johannis. Andere jchreis 
ben dieſes Bud) einem Franzoſen, dem Remigius von 
Aurerre Zu. 

Dann des Papſtes Honorius Commentar über das 

: Hohelied. Auch ift darunter das Buch, welches der große 
‚ Gregor, den die Kirche neben Ambrofius, Auguftinus, Hie- 
ronymus den vierten doctor ecclesiae nennt, der eifrige 
„ Veförderer afcetifhen Lebens, über dad Bud Hiob fehrieb. 
„Der gute heilige Vater, mag, als er das weißgeglättete 
‚ Pergament mit feinen Moralia bededte, wohl nicht geahnt 

baden, daß die frivole Kritit der Neuzeit das ehrwürdige 
; duch für ein hebräiſches Theaterftüd erklären folltee Noch 
‚eine vierte Handfchrift habe ich darunter gejehen, deren Ver: 
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luſt gerade auch fein Unglück geweſen wäre. EB tft eime 
jehr alte Eopie der befannten Goldenen Heiligenlegenden dei 
Jakobus de Voragine. Einen beſſeren Begriff von der 
grenzenlofen literarifchen Geſchmackloſigkeit des Mittelalters 
kann man ſich nicht verſchaffen, als durch die Lektüre dieſes 
Sammelſuriums. Von dem dichteriſchen Reiz, der fort 
nicht ſelten Legenden belebt, iſt hier feine Spur: dig aß 
geſchmackteſten, gröbften, phantafielofen Erfindungen, * 
liche Spielereien eines barocken Mönchskopfes bilden ein 
Buch, welches im Mittelalter eines der allerbeliebteſten und 
verbreitetſten war. Es wurde in alle möglichen Sprachen 
überſetzt; auf der Bibliothek des böhmiſchen Muſeums ſah 
id) ſogar eine Uebertragung ind Czechiſche vom Jahre 1350. 
Bier andere czechifche Ueberſetzungen eriftiven noch hand 
ihriftlich, zwei weitere Ueberſetzungen in Incunabeldruden 
von 1480 und 1495. Das ift gehiih: nun ftelle man 
fi vor wie viele Handfchriften und Ausgaben dieſes Made 
wert rohen Aberglauben? Deutfhland und Frankreich be 
fiten. Sa, der befannte Gräfe in Dresden bat es für 
nothmwendig gefunden, nody 1845 dad Bud, wieder heraus 
zugeben. Er bat zwar dabei veriprochen, die Sagen und 
Mythen auf ihre Quellen zurüdzuführen; bis jetzt hat er 
feine Verheißung nicht erfüllt und wird fie nicht erfüllen 
fönnen, weil Diefe angeblichen Sagen feine Traditionen, 
feine wirklichen durd, Volksmund oder fonftwie vermittelten 
Ueberlieferungen, fondern meiftens eitel Hirngefpinnfte dei 
Autors find, von dem übrigens ſchon Melchior Canus mit 
mit Recht fagt, er fei ein homo ferrei oris et plumbe 
cordis, er, der DVerfaffer der „aurea‘‘ legenda. 

Soviel über diefen Unfinn. 

Der gute Kaifer Ludwig, der überhaupt fo frommii 
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war, daß mir der Bannflrahl nicht einleuchtet, der ihn ges 
troffen bat, gab Beuerberg und dem Dazu gehörigen Tegern: 


dorf das Hofmarks⸗, d. h. dem Stift das Territorialrecht 
über beide Befigungen. 

Die Geſchichte der nächſten praepositi. will ih kurz 
übergehen. Ebenſo jpreche ich nicht über den gräulichen 
Wifmarr der Disciplin, der zu gewiffen Zeiten in diefem 
Klofter herrichen mußte; wie auß Hund, Metropolis Salis- 
burgensis tom. II. 210 hervorgeht, welches, nad) der Mei: 
nung des guten Ertl, „diefem beſſer in der Feder eingetrud- 
net, als zu Scandalifierung der blöden Herten alſo freymütbig 
entdeckt worden wäre.“ Einer von ihnen, Konrad IV., 
verlegte ſich wieder beſonders auf die Vermehrung der vemn⸗ 
ſchriften. 

Leonhard Mochinger, der 29. Präpoſitus, baute das 
ganze Stift und die Kirche nen vom Grunde auf. 


Unter Paulus Streicher, dem 39. Probſt, machte das 
Stift ein gutes Geſchäft. Der Churfürſt Ferdinand Maria, 
der ſehr viel Sinn für ländliche Vergnügungen hatte, ſelbſt 
auf dem Starnbergerſee ein großes Luſtſchiff, den vielgenann⸗ 
ten Bucentoro, beſaß, wollte zu ſeinen Sommerſchlöfſern 
noch eines in der allernächſten Nähe Münchens beſitzen. 
Dazu erſah er ſich eine Hofmark, welche früher der Familie 
Gaßner, dermalen dem Kloſter gehörte, Ober⸗ und Unter⸗ 
kemnat. Er ſchenkte fie feiner Gemahlin Adelheid und 
diefe baute auf dem Grunde das pradhtvolle Schloß Nym⸗ 
henburg. Der Taufchhandel hatte dem Klofter großen 
Bortheil gebracht. | 

41803 kam. Das Klofter wurde zunädft ein Handels: 
ehrinſtitut. Set ift es alſo theilmeife feinem früheren 
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Zwecke, wenn man von ter jebt darin gehaltenen guten 
Schule abjieht, dem Klofterleben, wiedergegeben. — 


Der Bauer mir gegenüber am Tiiche lacht, indem er 
den Dedel ſeines Bierglafed betrachtet. 

Ich trete neugierig hinzu. Auf dem Borzellan fikt 
der edle Gambrinus auf feinem Thron, dem Faß; unten 
fteht: Dem Bierfönig bin ich gern unterthan. Ja, kicht 
wahr, Alter, fein Scepter ift milder, al? die Fauſt der alten 
Kloftervögte, die Deine Ahnen mit Ruthen zum rohe 
dient peitihten? Haha! — 

Bon Beuerberg geht? nun nah Süden weiter.‘ Der 
Meg ift abwechſelnd, aber in der Abwechſelung eintönig. 

Die Loifah macht große Windungen, der Weg folgt ik. 
Oft können wir die allergrößten Bogen dur die gerade 
Linie eines Fußpfades abjchneiden. Hügel und Hohlweg 
Sumpfwiefe und Walddidicht nehmen und in’ der Reiher 
folge auf. Es gibt Teinen hervorragenden Punkt, nicht 
befonders des Hervorhebend Würdiges, was auf diefem dreiftün- 
digen Marjche auffällt. Unzählige feiner Landſchaften ver 
dienen, die einzelne für fi), die Bewunderung des Natur 
freundes; aber die ununterbrocdhene Wiederkehr gleichförmige 
Bildungen tödtet die Wirkung der vercinzelten. | 


Endlich ftehen wir vor Bil, am Fuße der Benedicten |, 
wand. Seht find wir am, vielmehr, weil wir auf tel, 
Iinfen Seite von Vorbergen überflügelt find, fchon im Gel. 
birge. Die Felſen find mit den Händen zu greifen. Wi 
flein laufen wir da unten herum! 

Es ift ein reizendes, unter Obſthäumen verftedtd 
Dörfchen. Links oben winkt ein kühler Bierkeller; der N: 
heute geſchloſſen, alfo in’3 Gaſthaus des Dorſes. 
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Wegen jeiner Nähe an Münden, wie am gewaltigen 
Hochgebirge — Walchenſee, Partenfirchen, Starnbergerfee, die 
Riß find faft gleichweit entfernt, ift da eine beliebte Villeggia⸗ 
tur. Doch jetzt noch nicht, im Schimmer des Mai. Erſt im 

Auguſt ſitzen die Tables d'Hote reich garnirt mit präten⸗ 
tiöſen Damen und gelangweilten Herren. Beide haben ſich 
in der Stille ſchon längſt wieder nach Hauſe gewünſcht. 
Aber der Landaufenthalt iſt bon ton und der winterlichen 
Repräſentation wird die Portion Ennui, die man auf dem 
Bauernneſt über ſich ergehen laſſen muß, gern zum Opfer 
gebracht. „Sie waren doch auf dem Lande?“ wird man 
im Muſeum, im Caſino, auf Bällen fragen. „O ja, in 

Bichl; wir gehen alle Jahre hin, es iſt ein delicieuſer Auf⸗ 

enthalt!" Wie pauvre wäre es, eingeſtehen zu müſſen, daß 

' man englifhen Garten und Reibel nicht aus den Augen 

bverloren hat. Alſo courage, hinaus, in vier Wochen iſt 

Alles überſtanden! | 

| Sept, mein Freund, haben wir ftäotifche Gefellichaft, 

° die auf dem Land mit wenigen Ausnahmen zu den Plagen 

’ gehört, nod nicht zu fürdten. Wir find allein, höchſtens 

’ ein redeluftiger Kaplan vder rauchender Forſtwart ift zu ges 
wärtigen. Wir ſehen durch's Tenfter hindurch die Alpen 
ohne eine Staffage von Tüllhäubchen und das Geplätſcher 
des Brunnens wird von dem affectirten Gequid der nächſten 
beiten geſchminkten alten Pomeranze unferın ſtadtmüden Ohr 
nicht unterbrodhen. Kein Hin: und Herreihen von Scüffeln 
und Tellern mit affectirt flötenden Stimmen, feine ununter: 
brochene Nomenclatur von Titulirungen, die über den Tiſch 
fliegen, feine herzerweichende Schilderung von dem gejtern 
in dem „abfcheulihen” Negen verdorbenen Kleidern. 

Bon allem dem nichts; im Gegentheile at uns An 

ge 
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günſtiges Gefchid heute neben dem Vergnügen einer Natur 
ohne Honoratioren aud noch die Möglichkeit eines an 
ſpruchsloſen Kunftgenuffes vergönnt. Im erften Stode de 
Gaſthauſes hängt vor dem Tenfter ein großes ſchönbemaltes 
Tuch, auf dem in großen Buchſtaben fteht: „Großartiges 
nody nie dageweſenes Marionettentheater mit ganz neuen 
Figuren.” Dahinter ſchaut ein Mann mit dem obligaten 
rothen griechifchen Feß heraus. 

An der Thüre ift gleich der Theaterzettel angejchlagen: 
„Der Berggeift im Uralgebirg. Hohe, verehrungsmwürdige 
Gönner! Da dieſes Stüd fowohl mit Moral überhaupt, 
als auch mit fittlihem Scherze des Kafperl verjehen und 
mit geſchmackvollen Decorationen geziert ift, fo hoffe id 
einen gütigen Befucd mit dem Verſprechen, daß gewiß fein 
geehrter Beſucher den Schauplatz mißvergnügt verlaffen 
werde. Xaver Widmann, Mechaniker. Der Schauplag if 
befannt. Man bittet die Zettel aufzubewahren, indem fie 
wieder abgeholt werden. 

Unten jteht mit Tinte gefchrieben: „Auch findet bei 
Unterzeichnetem ein Purſch, der Luft hat, dad Spielen mit 
Marionetten Figuren zu erlehrnen ald Gehilfe eine ble- 
bende Stelle.“ 

Wir laffen ung in dem hübfchen Zimmer nieder, wel 
ches mit landichaftlichen Fresken geziert ift, die mehr wohl⸗ 
meinend als getreu die hauptſächlichſten Merkmale verjdie 
dener Gegenden des Hochlandes geben. Der Imbiß ifl 
gut, wir fonnten ihn von diefem Gaſthauſe nicht ander 
erwarten. Es bejitt einen wohlbegründeten Ruf unter den 
gaftlihen Stätten der Berge. 

Bom Tiſch gehen wir fjobald als möglih, denn die 
wunderbare Feruſicht, die man fhon von den Zimmern de 
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Erdgeſchoſſes aus auf Benedietbeuern und die darüber in . 
den Himmel ragenden fchneebededten Berge hat, ſchwächt 
das gaſtronomiſche Intereſſe. 

Die Mönche drüben vor Zeiten mögen ſich wohl in 
diefer Weiſe haben weniger ftören TYaffen, denn nad) ein: 
zelnen Küchenzetteln, die ich gefehen habe, müffen die Mahl: 
zeiten von behäbiger Dauer geweſen fein. So leſe ih in 
den „abjonderlichen Anmerkungen, jo in unjerer Klofterkuchel 
das ganze Jahr durch zu beobachten fein”, einem Manufeript 
von 136 Seiten, welches der Pater Küchenmeifter 1714 zur 
Directive der Küche verfüßte, folgendes Bülletin für den 
größten Tafttag des Jahres, den Aſchermittwoch: 

„In die cinerum auf Mittag: Erftlih durchtriebene 
Arbisfuppen mit gebähten Brotjchnitten, Eier mit Schmalz 
auf etlihen Schüffeln, foviel nämfich erffedlih find, auch 
ſoviel Schüffeln geröfteten Hechten, alddann ein guten Sud⸗ 
fiſch jedem fein Portion etlich Stüdel oder mehr, damit 
"Alles wohl erfledlih fe. Item Zettelfraut und auf jede 
Schüſſel vier Häring. Nach dieſen vier Schüffeln gebachene 
Dollen, item vier Schüffeln Platais, daß in jeder wenigſtens 
ſechs liegen, dann vier Schüffeln gefelchte Renken oder ein: 
gemachte Ruten, mehr, vier Schüffeln gejhmelzte Stockfiſch, 
vier Stück Lachs in einer füßen Brüb mit Zwiebeln und 
Mandeln, vier Schüffeln Schneden in Häufern, vier Man: 
deltorten, vier Scüffeln Haſenehrln und eben fo viel 
Krebfen und Zwetichgen und zuletzt drei Schüffeln Obft.* 

Ich halte ein folches Regime für vollitändig gerecht: 


“ fertigt, wenn die Phantafie ſich nach oben ſchwingen ſoll. 


Mir menigftend wäre ed unmöglich — von andern Hin- 
derniffen abgefehen — Andacht zu empfinden, wenn nicht 
die rein phyſiologiſchen Bedürfniffe des Leibes vorker vC⸗ 
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ftändig befriedigt find. Denn die Andacht ift ein inner 
licher Aufſchwung des religidjen Lyrismus, gehört alfo wie 
Poefie, Philofophie u. dgl. zur luxuries animi. Und de 
luxuries muß gut unterhalten werden, fonft ſchwindet fie 
gegen den beiten Willen unmerklich und raſch. 

Alſo wir haben gegefjen und gehen hinaus. 

Da wartet unfer ein herrliches Schaufpiel. Ueber, die 
tiefe Einfenfung, welche der Walchenjee zwifchen Keffelberg, 
Herzogitand und Karwendel macht, zieht ein Megenfchauer 
daher. Die Schwüle der Luft wird von keinem Hauch 
bewegt. Die Blumen und Kräuter im Garten ftehen ganz 
ftarr und ſchauen halb erjchroden, halb verlangend nach der 
drohenden Wolfe. Dort auf dem Gebirg, das ift ein graue 
Meer. Felsſpitzen, Nebel, Regenwolke und Schneefelder, & 
ift ein unlösbares Gewirr. 

Manchmal ſchimmert ein blaßer Sonnenftrahl dazwiſchen; 
dann meint man hinter dem verworrenen Dunftichleier ein 
ganze Welt voll blendendem Licht verborgen. Aber e3 wir 
raſch wieder düfter; und düſter fenft es fidy immer weite 
zur Tiefe und klimmt an den Höhen der Berge fort. Schon 
bat es die lange Kante des Herzogftandes verſchlungen, fchon 
will e8 den Heimgarten einwideln; jchon find auf unfere 
Seite die Bergrüden von Walchenſee bis Benediktenwand 
in ihre häßliche Wolfenhülle verftedt, Schon muß ein Fluth— 
regen hinabraufhen, wo der Kocheljee gegen die Felswand 
des Jochs ſchlägt — und nod immer dröhnt der Donner 
nicht über den Bergen, dem aus den weiten Alpen millionen: 
fach der Wiederhall nad) den Wolfen antwortet — noch 
immer donnert es nicht, es ift fein Gewitter. 

Aber regnen wird ed, Freund, verlaffe Dich darauf. 
Verſchieben wir alfo unfern Meinen Spaziergang nad 
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Benediktbeuern, das dort in der Entfernung weniger Minuten 
mit feinem großen, zweithurmigen Monafterium herüberſchaut, 
trinken wir d’rin im Zimmer Kaffee und ſchauen zum 
Fenſter naus. | 

Es ift etwas Prächtiges um den eigenthümlidyen Ge⸗ 
ruch, den ein Gewitter oder ein Gewitterregen vor fich her⸗ 
treibt. Die Phyſiker jagen, es ift freie Ozon in der Luft; 
von Schönbein habe ich gelernt, daß Ozon Sauerftoff in 
Spannung ift. Nun ift aber Sauerftoff die Lebensluft par 
excellence und wenn mir die Phyſik nicht fagte, daß Ozon 
Sauerftoff ift, ich glaube, ich machte es wie ein Natur: 
philofoph und behauptete es auf's Geradewohl. Nichts 
erhöht das Lebensgefühl, die Leichtigkeit des Athmend, die 
Erregbarkeit der jenfibeln Sphäre jo, wie diefe Luft mit 
ihrem griechifhen Namen. Andere behaupten, es fei ein 
Schwefelgeſtank; das finde ich ganz und gar nit. Ich 
möchte meiner. Lebtag in dem Ozon athmen. 

Es jcheint, die Vögel draußen find derjelben Anficht, 
denn fie flattern fo luſtig hin und ber, es ift ein folches 
Gezwitſcher zwifchen den Aeſten — e8 muß ihnen wohl aud) 
gut ihun. Oder ift es Aengftlichfeit vor dem bald herab: 
ftrömenden Regen, weldye fie jo herumjagt? Auch möglich. 
Arme Vögel, ihr feid wahrhaft die ärmſten unter den 
Thieren, denn nicht3 Lebendes gleicht jo dem Schriftiteller 
wie ihr. Mit der größten Anftvengung müßt ihr in der 
ungeheuern Natur aufjuchen, was zu euerm einzigen Werte, 
euerem Neſte, nothwendig iſt; ſoviel Sfudien müffen wir 
im unermeßlichen Gebiet der Sinnenwelt maden, um etwas 
zu fchreiben, was man leſen kann. Ich will damit nicht 
jagen, daß es auch foldye gibt, die nicht? gelernt haben; die 
gleichen aber dann entweder den Adlern, die auf hinmel- 
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ragenden Höhen unter fidh eine verfchrunpfende Welt fehen, 
das ſind die großen Geifter; oder fie find den Sumpfoögeln 
ähnlih, die in ſchmutzigen Pfügen ji von elendem Zeug 
nähren, — das find die gewöhnlichen Scribeiiin. Der 
nicht unter die beiden Gefchledhter gehört, muß etwas ge 
lernt, etwa durch Fleiß und Erfahrung zum Aufbau feiner 
eigenen Perfönlichfeit zufammengetragen haben. 

Auch noch eine andere Aehnlichkeit Habt ihr, ihr Vögel 
mit und Aermften. rei jteht euch die blaue Luft, frei die 
unendliche Höhe, Fittige find euch gegeben, eud) hinaufzu⸗ 
ſchwingen, wohin ihr nur wollt. Auf der Erde aber wohnt 
ihr auf dem ſchwanken armijeligen Aſt, den der dümmſte, 
erbärmlichite Zufall! mit euch berabwehen Tann. Allen 
Winden und Stürmen ift euer mühevolles Leben preis 
gegeben. hr habt feinen Mangel an Thieren, di 
euch verfolgen, die euch martern. Und kommt fchlimm 
Zeit, müßt ihr hungern und es ift Niemand, Tein Auge, 
unter dem weiten Rund, dad in „ürforge über eud 
wacht. — 

‘est ift der Regen da, und welcher Regen! Waſſer und 
Wolken miteinander tummeln ſich draußen herum. Es gibt 
feinen Ton, feinen Laut mehr, ald das Gießen der herabftürzenden 
Muth. Wenn wir hinausfchauen, fehen wir ſoviel, wie der 
alte Judengott Jehova gefehen haben mag, wenn er n 
jeinen langweiligen Tagen vor Erfchaffung der Welt zum 
Himmeläfenfter hinausſah. Möglich, daß ihn jo einfach das 
Bedürfniß, endlid, einmal nur irgend ein vis-A-vis zu haben 
auf den Einfall brachte, eine folhe Welt herzufeßen; das 
wäre noch eher verzeihlich, als manche anderen Motive, die |! 
ih über diefen fchwierigen Gegenftand in Hahns Gedanten Hi 
vom Himmel gelejen habe. 


— —— —— — — 
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Wenn es auch regnet, unferes Bleibens in diefer 
Wirthsſtube ift enfg doch nit. Wir haben ja Parapluies, 
gehen wir, hinaus und ärgern den Jupiter Pluvius damit. 
Denn Ewin fider, es ärgert ihn, menu man fid 
fo um fein Schalten und Walten gar nichts kümmert. 

Der Weg von Bichl nad Benediftbeuern ift ungefähr 
jo weit, wie in der guten Statt Münden die Entfernung 
bon der Hauptwache zum Iſarthor. Uber die Couliffen 
ſind andere. Treilich fehen wir jetzt gar nichts davon, aber 
Iomm nur an einem ſchönen Tage ber, und Du ſollſt fehen, 
vas das für eine Landichaft, iſt. Links zuvörders herrliches 
Baldgebirg, dann die hoben Yelsterraffen der Benedikten⸗ 
vand, dann der hohe bewaldete Giebel, deſſen Fuß an das 
‚Urfeld" am Walchenſee jtoßt. Gerade vor Dir den ber 
chneiten Zug des zerflüfteten Karwendel, zur Rechten, etwas 
ach vorwärts, die veizenden Wände des Herzogftandes und 
es SHeimgarten. Der Alpenkönig Hat würdige Anti: 
hambres. 

Gerade dieſer Zugang zu der wunderſamen Welt, die 
Süd und Nord trennt, in ſich aber, in ihren unbeſchreib⸗ 
jaren Bhängmenen, vereinigt, ift einer der fchönften, die ih 
enne. Der über den Bodenſee in die Sphiweiz ift geradezu 
zjleichgiltig, der über Steiermark nicht überrafchend, nur im 
Salzburgerland und Hinter Murnau bat fi das erhabene 
Beitein gleich würdige Einganspforten errichtet. Du bift 
bier binnen dreiftündigen Marjches im Flachland und in der 
geoßartigiten Alpenlandicaft. . . 

In Schlehdorf biſt Du in der Ebene; am Ufer des 
Malchenfees, über deffen tiefdunfeln Spiegel überall Schnee: 
Ipigen hereinblinfen, deffen Geſtade ringsum vom Fuß hoher 
Gebirge gebildet wird, daß Dich's vom leichten Naken 0% 
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jhwindelt Hinaufzufehen, bift Du in einer der allerbeden- 
tendften Alpenfcenerien, die e3 von dem Rhone zur Mur 
gist, und das, mein Freund, diefen Contraft in zwei bis 
drei Stunden zu Fuß durchmeffen zu können, W gibt @ 
in Europa nicht mehr. Sch rathe alſo Jedem, der dad 
Glück hat, eine Alpenreife zum erften Mal zu machen, auf 
diefem Wege vorzudringen, um fo mehr, als dieß nebenbä 
die Straße ift, die von München nad) Innsbruck führt, von 
wo ihm dann alle Zauber Tyrol in Tagemärſchen nak 
liegen. Sa, dieſes Debüt der Alpen ift ſchön, es in In 
einzig! — i 
Doch mir hätten ja faſt unſere Freundin Loiſach ver 
geſſen, die wir kurz vor Bichl überſchritten haben. Sie war ft 
grün von der Fluth des Klaren Kochelſees, den fie durch IN 
ſtrömt. Don dort ift Dir ihr Lauf, den wir miteinande Pd 
beraufgefommen find, befannt. Aber ihren Urfprung wife Fk 
die wenigften. Wenn Du auf der herrlichen Gebirgaftrak, Ir 
die von Neutte im Lechthal (wo Du auf der Poft Lana Ans Ir 
bruch getrunken haben wirft) gegen Lermos zujchreiteft, ſieht Ih. 
Du kurz vor leßterem Orte, bei dem Dorfe Lähn *), rei Ihr 
von der Straße hohe Schrofen. Hinter diefen, am Fuß de Hr 
Wannenfpige, dort kommt fie hervor. Ihr Waffer # ſit 
weniger rafch, weniger Kar, als das der ar, Die fie mm 
Wolfratshauſen aufnimmt. Wir müffen fie jeßt verlaſſen Pr 
um in wenigen Stunden, wieder der Begleiterin we dar 
ferer Reife, der bochfluthenden far, nahe zu fein. — 
Der Lefer hat erft oben von mir eine Iangweilig 





*) Diefeg Dorf bieß früher Mitwald, und wird jept „in 
Lähn“ genannt, weil e8 im 15. Jahrhundert von einer ungehauf 
Lawine (Lähn) volftändig zerftört wurde. 
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Hoftergeichichte gehört, ich will fie ihm bier für Benedikt: 
euern nicht in diefem Umfange wiederholen. Merkwürdig 
ber ijt der Urfprung des Conventes. Drei Geſchwiſter⸗ 
inder Kaul Martells, Landfrid, Waldram und Eliland 
ründeten 740 das Heiligthum in Mitten furchtbarer Wild: 
iß. In Kochel, meldyes zu jener Zeit Aſcahi hieß, war 
pn der Schweiter diefer Brüder, Kailwindi, bereitd ein 
Ionnenflojter errichtet worden, das aber fpäter bei dem 
infal der Hunnen vernichtet und nie mehr aufgebaut 
urde. 955, unter dem 8. Abt, Snelbart, traf dieſes 
chickſal auch Benediktbeuern. | 

Don Wolfhold bis Nigenbert, 969-1031 trat eine 
rt Interregnum ein. Die zerjtörten Gebäude wurden von 
zeltprieſtern bewohnt. In Tebterem Jahre erit konnte Graf - 
dalbert von Sumpt, der Schußherr Benediktbenernd, mit 
ilfe des Kaijer Heinrich III. die Benediltiner wieder ein- 
sen. Der Kuifer berief den Abt Ellinger von Zürid 
it zwölf Mönchen. Der Krieg de Herzogs Otto von 
teran und des Herzogs Dtto in Baiern bradıte große 
erwüftungen, über die Landgüter des Klofter, und ein 
18 Unvorfichtigfeit im Jahre 1248 entitandener Brand 
gte es wiederholt in Aſche. | 

Aus der Zeit des Abtes Bernhard des II., alfo aus 
er Mitte des dreizehnten Jahrhunderts ift ein Katalog der 
Sandfchriften vorhanden, der außer einem fehr alten Virgil, 
och folgende Klaffiter aufweiſt: 

Joſephus Alterthümer, Yucan, Saluft, Cicero de se- 
wectute et amicitia, Ovid Briefe, ex Ponto und de arte 
‚mandi, Persius, Aristoteles de elenchis. 

Unter dem Abt Heinrich III. (1289) wurde den Schulen 
ine vorzügliche Aufmerkfamfeit zugewendet. Er hatte tem 
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Kämmerer den Auftrag gegeben, dag alle Widderſe 
Pergament follten verarbeitet und dieſes den Schüle 
geben werden. 

| Am achtzehnten Jahrhunderte war es Karl Meid 
der Autor der historia frisingensis, welcher von 
Schriftſtellern, die über Benediktbeuern gefchrieben 

als eine der auögezeichnetiten Zierden des beri 
Klofter3 gepriefen wird. Derſelbe ift Berfafle 
Werkes: 

Gründliche vnd genaue Beſichtigung jener auß 
hand liederlichen lutheriſchen roſtigen Trimmeren arı 
zuſammengeſchwaiſſten Stich⸗ und ſchneidloſen Senſen, 
ſeit unlängſt wider den Acker der allein Seeligmac 
Catholiſchen Kirchen auß der liederlichen Nüft- € 
Lutheri fo grimmig als einfältig hervorgezogen Joſej 
Senſen, gelübds- vnnd religions-vergefiner Mönch, vn 
mahlen verweibter Pastor zu Darmsheim in Würte 
Nun aber an dem Felſen der wahren Kirchen, der h 
Vättern probieret vnd zertrimmeret P. Carolus Mı 
beck, O. S. B. Profeß. in dem exempt-vralten 
Benedictbayrn. Münden 1709. 

Befonders intereffant in diefem Werk ift das 
Capitel: Ob der Stahl des Fleifches dem Gebott def 
ſterlichen Caelibats nachſtelle? 

Ich habe der ganzen zwiſchen dem dreizehnten 
hundert und dieſem großen Mann liegenden Zeit d 
keine Erwähnung gethan, weil die einfache Anführun 
Abbrennen und Wiederaufbauen, wie das 1316, 
1490 geſchah, dann die trockene Erzählung von Schank 
Privilegien u. dgl. in einem Buche wie dad meinige, 
eigentlichen Platz haben. 
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Eine größere Bedeutung für die Entwidelung der 
ſſenſchaften als durch alle während ded Mittelalters in 
ı abgejchriebenen Hymnarien, Litaneien, Gradualien, An: 
yonarien, Specula und Sermones erhielt Benediktbeuern 
h der Klofteraufhebung. | 

Der Mann, der al3 Lehrling in dem finftern winfeligen 
Echen, dem Thiereckgäßchen, unter dem Schutte des Weich⸗ 
ergeriſchen Hauſes vergraben lag, den die Aufmerkſamkeit 

Königs Dar Joſeph für einen großen Beruf rettete, 
er Mann {ft mit dem großen Gebäude da drüben um: 
rennbar verflohten. Dort löste Fraunhofer, der große 
tifer, eine der fchmwierigften Aufgaben in der praftifchen 
tif, indem er zum Poliren der fphärifchen Flächen großer 
jective eine Polivmafchine erfand, mittelft deren Anwen⸗ 
g nicht nur die Form der Objectivflächen feine Verän— 
ung erlitt, fondern auch überdieß die beim Schleifen un: 
meidlichen Fehler in jeder Beziehung verbeffert werden 
nten. 

Die größten Verdienſte um die Optik aber erwarb er 
durch die Vervollkommnung des Flintglaſes. Das 
utglas iſt jene Sorte des Glaſes, welche ausſchließlich 
optiſchen Zwecken gebraucht wird. Es unterſcheidet ſich 
n Kryſtallglas dadurch, daß mehr Blei zu der Miſchung 
Kieſelerde oder Borſäure mit Kali zugeſetzt wird. Das 
ntglag nun, welches man vor Joſeph von Frauen: 
rt jomohl in Benedictbeuern als in England erzeugte, 
jielt ſtets Streifen und Wellen, durch melde das 
t unregelmäßig gebrodhen und zerftreut wurde. Frauen: 
r bemühte fih von 1811 an unabläfjig, zur Berfer- 
ing großer und volllommener Objective eine große 

vollfommen - homogene Maſſe Flintglas erguiiüien. 
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Aber erſt nach Jahren gelang es ihm, die vielen Schwie 
tigfeiten, die fih ihm dabei in den Weg ftellten, zu über: 
winden. 


Zuerft machte er eine Reihe von Verjuchen, ein he 
mogenes Licht künſtlich hervorzubringen; da ihm aber diefe 
diveft nicht gelang, fo erfand er einen Apparat, durch web 
hen mitteljt Lampenlicht und der Prismen es hervorgebradt 
wurde. Im Laufe Diefer Verſuche entdedte er die fire beik 
Linie, welche im Orange ded Spectrums fid) findet, wen 
es durch das Licht des Feuers hervorgebracht mird, um 
diefe Lienie diente ihm hernach zur Beſtimmung des able 
Iuten Bredyungsvermögend der Materien. Die Verſuch, 
welche er darauf machte, um zu erfahren, ob das Tarber 
ipeetrum vom Sonnenlichte diefelbe helle Linie im Drang 
erhalte, wie das vom Lichte de Feuers, führten ihn auf Me 
Entdefung der unzähligen dunfeln firen Linien in dem an 
vollfommen homogenen Farben bejtehenden Spectrum von 
Sonnenlidhte, wodurch es möglich wurde, den Weg dei 
Lichtes für alle Farbennuancen mit Wirkelinfiw 
ten völlig genau und direct zu verfolgen. 




















Das, erite Bild was wir neben der Thüre des Wirth 
baufes, das wir nun erreicht haben und das ung vorläuff 
wegen des Regens bergen muß, iſt wieder ein Fegfeuerbil 
Drei Nackte ſtehen in den rothen Flammen und ſtrecken di 
Hände bittend empor: 

Ein weich brünn dropfen hier auß ſprütz 
Weill ich in dieſen flammen ſitz, 
Ich bitt, ich bitt Herzlichiter Chriſt. 
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Ich möchte nur wiffen, warum gerade diefe Fegfeuer: 
ſſchichte auf dem Lande fo beliebt ift, daß alle Fünftlerifche 
bätigfeit zur Hälfte von ihr in Anspruch genommen wir. 
3 wird wohl.den Grund in der Begünftigung durd, die 
eijtlichleit haben. Denn es iſt einleuchtend, daß nicht fo 
>» einträgliche Werfheiligfeit der Bauern begünftigt. See: 
ımeffen, Ablaß u. dgl. bringen Geld. Ach du Lieber 


ott! Da, .s 
ſchmählichen Anblid3 liegt auf Erten das Leben der 
Menſchen, 


Unter der Religion gewaltſam niedergetreten, 

Die vorſtreckte das Haupt, aus den himmliſchen Re— 
gionen, 

Mit entſetzlichem Blick herab auf die Sterblichen drohend: 

Einſt trat auf ein grajiſcher Mann, und wagte zuerſt es, 

Aufzuheben dagegen das Aug' und entgegen zu ſtreben: 

Nicht der Götter Ruf, noch Blitze, noch drohende Donner 

Schreckten ihn ab; ſie reizten vielmehr nur ſchärfer des 
Geiſtes 

Angeſtrengten Muth, die Riegel niederzubrechen, 

Und der erſte zu ſein, die Natur aus dem Kerker zu 

löſen. 

Alſo hat obgeſiegt die lebendige Kraft und der Geiſt 
drang 

Meber die Grenzen hinaus der Flammenwälle des Aethers, 

Forſchte mit tieferem Sinn das unermeßlicdye Weltall. 

Von da kam er ald Sieger zurüd und lehrte was fein 

' fann, 

Und mas nit, und wie bejchränft durch die eigenen 
Kräfte, 
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Feglichem Ding ein Ziel, ein endliches Maaß i 
ſteckt ſei. 
Und ſo liegt die Religion nun wieder zur Erde, 
Unter die Füße getreten; der Sieg erhebt uns 
Himmel. 


Lucretius, de rerum natura, H 


Ja, waderer Epiluros, wenn du nicht jo gar grob 
wäreft, du wärſt der Philoſoph der Welt geworden. 
arapabie wäre das größte Gut, das wir erringen t 
wenn nicht im Ringen und Streben ſelbſt Glü 
Unerfchütterlihe Ruhe ift greß; aber der Kampf 
wegten Bruft, des zweifelnden Gehirns mit den 
menen der Welt ift nod größer. Was du fagft, 
und wahr, aber du bift mir zu nüchtern, und n 
heiße ich didy den größten Egoiften, den die Erde g 
bat. Widerfprüche biggit du aud) genug. 

Das bindert aber Alles nicht, daß ich die Ve 
dein Schüler fingt, für etwas Gediegened und. G 
halte. 
_ Sch werde mid, beitreben, vom Idealismus nid 
zufallen, unter den Menjchen aber und in ihrem 
Verkehr deiner Unterweifung zu folgen. 


Ein hübſcher Ort ift Benedictbeuern. Es feh 
nur ein See, ein größerer Fluß. Zwar rinnen die I 
Bächlein von den Alpen herab in fauberer Yaffung 
wiffermaßen in Ninnen, durch daB Dorf dem Kochel 
und murmeln die kurze Sommernacht durch vor 7 
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nfter — aber die unmittelbare Nähe einer großen bewegten 
tafjerfläche fehlt. 

Da Iobe ich mir doch Kochel, oder das herrliche Schlehdorf. 
an, fie liegen vor der Thüre, in ein, in zwei Stunden 
men wir ſie erreichen und wollen deßhalb immerhin noch 
t Benediktbeuern vorlieb nehmen, deſſen ſchönſte Zierde, 
hohe Kette der Benedictenwand, überxall durch Blüthen 
seinfhaut. Denn reichliche Fruchtbakme breiten ſich auf 
r grünen Angern neben den Häuſern aus; das Klima 
iß bier, wo der Schuß der Berge vor rauhem Oftwind 
ı zarten Wuchs bütet, viel gemäßigter fein, als meiter 
men auf der großen Hochebene, wo ſich alle Stürme 
egnen. 

Auch ſcheint mir, ich weiß nicht warum, in dieſem, 
e in manch anderem Alpenthale, das ich kenne, der Pflan⸗ 
wuchs viel üppiger zu fein, als draußen. Ich ſpreche 
ht von Tyrol, deſſen füdlichere Lage man als Grund an⸗ 
en könnte, ich will nur von unſeren baieriſchen Alpen 
B. die Umgegend von Tegernſee, Kreut, Brannenburg, 
bſt Berechtesgaden anführen. Namentlich das Unterholz 

es, das durch ſeinen Reichthum auffällt. Die Gräſer, 
: Mooſe, die Farrenkräuter find fetter und höher, als Du 
jemals in der Ebene fiehft. Das fiel mir nie jo auf, 
3 an einem Tage, wo ih, hu3 Italien kommend, mid) 
den Thoren der Heimath verlief. Vierzehn Stunden, 
t Aufgang der Sonne war ich verirrt in den Wildniffen, 
den Wafferftürzen der großartigen Hochgebirge zwiſchen 
n Brandenberge und dem Achenthale, ohne Weg und 
eg herumgeklettert, als ich plöglid am Abhange eines 
bes mid) hinablafjend, die Baieralpe erreihte. Tyrol 
te ich damals nur im Yluge, fo zu Tagen, Woe ih 
N) 
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nach etwas umzuſehen durcheilt, weil ich es fchon ſattſam 
kannte. Die Eindrücke der lombardiſchen Ebene waren das 
letzte Landſchaftsbild, das mir noch im Kopfe ſchwebte. Und wie 
ſtaunte ich nun da, als ich links und rechts von dem neuen 
Wege, der von Kreut nach dem Schinder führt, und der 
ih nun in wenigen Minuten betrat, eine Fülle des Mad 
thums, eine MWeppigfeit de3 Grüns fah, wie fie der tiefen 
Süden nicht bietet. " Unfere Natur ift viel urfprünglicde, 
frifcher, blatt: und thaureiher. Noch tofen die Waſſerfäle 
in taufend Klammen waldiger Gebirge, noch riefeln ak 
Hochalpen von fühlen Quellen. Das Tennt Der meiden 
Süden nidtt. 

Bil ift im Allgemeinen beliebter ald Benedictbeuen 
wahrfcheinlich wegen der beſſeren Unterkunft im Gafthauf. 
Ich will das gelten Yaffen, obwohl die „Bolt“ in Beneik 
beuern, in der wir jet vor dem Negen Schub geſucht fe 
ben, nichts weniger als zu verachten ift. Ich erinnere mid 
manches. heitern Abends, den ich da auf den ledergepolſterte 
behäbigen Stühlen des Herrenftübchens zubrachte, und mar 
cher „ruhfamen" Nacht in den guten Betten des Gakgaue. 
Bei der Vorliebe für Bichl mag wohl noch das mitwirke, 
daß die Bäder von Heilbrunn in Wannen ins Wirthshau 
gebracht werden. Denn der Kurort Heilbrunn felbft it fh 
langweilig, daß Vermöglichere es meiſt vorziehen, die La 
in Bichl zu gebrauchen, das kaum eine Stunde davon af) 
fernt ift, und deſſen Wirth, wie gefagt, jo die Mögiihlail: 
gibt, ſich auch in einer mehr angenehmen Umgebung i 
Mineralwaffer zu baden. 

Unfer Abend Heute iſt einfam; brechen wir 
nah Bichl auf, wielleicht finden wir dort mehr Geſellſ 

Der Regen bat aufgehört, die Felder und 
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ngaum dampfen in der ſchwülen Luft, und ſieh, das 
mkle Hochgebirge, mie Har, mie geläutert ſchaut es jetzt 
rüber! | 

Sp läutert und Märt ſich das Gemüth de Men: 
ven, wenn der Sturm der Leidenihaft und Hinter ihm 
r Thränenftrom der Schmerzen darüber binweggetoft find. 
er Menſch hat eine neue Linie, einen neuen Umriß ge 
onnen. — " 

Die ftändige Gefelihaft im „Löwen“ zu Bil ift 
ute auf der Kegelbahn. Thut nichts, wir haben nicht 
eloren, wenn wir feine Tannegießernden Affefioren — doch 
> gibt's Hier nit einmal, alſo ſonſt irgendwelche 
ndliche Weifen, zu fehen befommen. Remoti amabuntur 
lem. 

Landgeſprächen habe ich das vorzumwerfen, daß fie fidh 
tweder in den allerordinärften Angelegenheiten und Tragen 
3 Tleinen Ortes beivegg oder Themata der umfafjendften 
id fchwierigiten Art anregen. So hörte ich einmal eiflen 
mddoltor mit dem Herrn eriten Affeffor binnen zwei 
tun: folgende Materien abhanden: Den Scharlach 
im jüngften Buben des Krämerd, die Qeupation von 
om, die bedenkliche Nichte des Herrn Pfarrers, die Füllung 
? Orfinibomben und zulegt gar noch die Unfterblichfeit 
rt Seele. Ein moyen genre gibt ed in dieſen SKreijen 
iht. In diefem einen Fall war doch noch für Abwechs⸗ 
ing geforgt, und das tft immerhin fchon etwas, aber ge⸗ 
Whnlich fchleppt fich die Trivialität, fei es in Beiprechung 
ner großen oder einer Kleinen Sache, in die äußerfte Mo⸗ 
otonie fort. 


9% 
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Der nächſte Morgen verfpriht nicht viel Sonnen 
fein; doch nur getroft weiter, das Ziel unferer Wanderung 
ift nahe. 

Der Weg von Bihl nah Tölz, ein dreiftündiger 
March, dreht fih im Halbbogen um die äußerften Aus 
Läufer des Hochgebirges, vor der Benediktenwand her. Ci 
gibt wohl auch Fußpfade über die Berge felbft; näher fin 
fie feinen Falls, lohnend ift die Ausſicht wohl nirgende, 
dagegen genug Näße, Schmus und fpikige Steine. J 
ſolchen Fällen behält man die Landftraße bei. 

Eine Biertelftunde vor Bichl theilt ſich die Strafe. 
Gerade aus fest fie fi) nad) Königedorf und nach dem 
Norden, recht? nad Tölz fort. 

Unfer Weg führt und zuerft eine ziemlich anfteigenk 
mwaldbededte Höhe hin. Bald haben wir die Eindde Unter: 
enzenau erreicht. Nach dem eine Furze Strede entfernten 
Weiler Oberenzenau zeigt ſich links, etwas erhaben, ein 
Kirche. Das ift der Badeort Heilbrunn. 


Das Mineralmaffer dieſes Ortes fol gegen Drüſer 
Tranfheiten, Skropheln, Syphilis u. dgl. helfen. Möglid; 
Thatfahe ift, daß der Gebrauch der Bäder alljährlich cin 
allgemeinerer wird. Wie viel die Mineralwäſſer, wie vid 
die reine Luft, die geeignete Diät, das Freifein von Ge 
Ihäft und Plage zu einer Heilung beitragen, das ift dw 
andere Frage. 

Beim Weiler Hinterftallau überfchreitet, man eine ji 
fallende Ah, die aus den Schluchten der Vorberge 
nad) der Loiſach eilt. Wenn wir bei unferem Spazierga 
an der oberen Amper und in den Alpen begegnen, Lee 
wirft Du fehen, wie die Achen entfpringen, in wie vi 
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Abjäten ihr ſprudelndes klares Waſſer herabſtürzt, wie dunkel 
und kühl es in ihren Klüftungen, den Klammen, iſt, wo 
alle Felswände triefen und hoch oben ein Streifen Himmel 
zwiſchen dürren Tannen ſich durchwindet, welche die Blitze 
der Alpengewitter verſengt haben. 

Wenige Schritte, und wir haben eine kleine Erhöhung 
gewonnen, von der aus wir einen ziemlich fern reichenden 
Rundblick genießen: Die Hügel um Starnberger: und 
Ammerſee, das weite Flachland in blauen Wellenlinien, 
die ſanft anfchwellende Kuppe des Hohenpeißenberg3. 

Mir werden das Alles bald näher fehen. 

Ein Heiner See — er ift gewiß an Forellen reich — 
fült mit feinem grünen Waſſer die fchmale Mulde 
aus, welde bier die Straße nk den jenfeitigen Hügeln 
trennt. — 

j Drüben blüht am Waldfaum, mitten unter Eichen, 
Tannen und Buchen verirrt ein ſchneeweißer Obftbaum, ein 
lieblicher Anblid. 

Seht kommt der Weiler Vorderftallau und hinter ihm 
haben wir die vorgeftredten Hügel, welche die beiden Alpens 
thäler von Benediktbeuern und Tölz trennen, umgangen. 

Hier möchte man Landichaftsmaler fein, es weckt der Ort 
die Luft dazu, da ift Arbeit. Gerade hinter Säule 1 (von 
Tölz) zieht fich recht? von der Straße ein wunderherrlicher 
Baumanger bin, ein Baumſchlag, id) habe felten etwas ſchöneres 
gefehen. Ueber ihm heben ſich Hohe aber bewaldete Berge 

„ Binauf und .— ganz oben, jenfeit® der Berge ragt eine be 

„ ſchneite Felsſpitze, ein rechter Hochalpengrat, von dem Rüden 
g der Waldberge wie abgefchnitten in die grüne Einfamteit 
"herein. Das gäbe ein wahres Cabinetzftüd, von Girour 
„ oder Loignot gemalt. 
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Auf dem grünen Plan, vor den Bäumen, grufen 
glokenläutende Kühe. Die Träger des Utilitätsprinzipes 
dürften mir nicht in das Cabinetsſtück. Diefes Kat einen - 
ganz andern Sinn. 

Im trüben Sonnenjchein der Urwelt fah es Hier herum 
anders aus. 

Die Hauptgebirgsart der ganzen Gegend zmifche 
Benediktbeuern und Tölz bildet nämlich die fogenannte Molafk, 
Mergelfandftein, Brauntohlenfanditein ober poſtpaläotheriſche 
Mergelformation. Die Molaffe war jene ſeltſame Zeit de 
Erdoberfläche, in der Land und Waffer in häufigem Wechfel, 
aber noch nit in große Kontinente und große Denn 
vereint erjcheinen, auf der die Flußläufe mehr noch eim 
Kette von Seen und Simpfen darftellen und die Men 
nur durch die Beichaffenheit der Gemäfler, noch nid 
durch ihre Ausdehnung na von den Binnengemwäffern unter 
ſcheiden. 

An den Geſtaden der durch Breite Rinnſale und Sem 
unterbrochenen eigentlichen Flüſſe jtanden finftere Cypreffe 
wälder. Darin haufte eine fchredliche Robbe *) und ver 
folgte die ungeſchlachten Paläotherien, welche die mit üppigen 
Leguminofen bededten ZTriften harmlos. abmeideten. Unge 
heure Schirmpalmen warfen ihren Schatten in die Ufer 
Brandung des Meers; dazwiſchen dufteten ſeltſame Oleandet 
und ſenkte der gelbe Cytiſus ſeine vollen Blüthentrauben 
Weit „draußen im wirbelnden Meer ſchwankten unendlich 
Tangwiefen; im ihrem dichten Geflecht wälzte Sch ein Ur 
geheuer, Halb Eidechſe, halb Walfifh, der Hydrarch, und 


*) Palaecyon primaevus. 
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rchlang die unzähligen Mollusten, die auf der grünen 
Ian? wimmelten. 

Die Trümmer diefer Welt nehmen in der Schweiz 
3 ganze Becken zwiſchen Jura und Alpen, vom Genferfee 
3 an den Bodenfee ein, eritreden fih von da über Mem⸗ 
ingen, Kempten, Füffen, Weilheim hieher, dann über 
diesbach gegen Salzburg bin und laufen neben dem 
ordrand der. Alpen bis in die Gegend von Wien fort. 

Wieder riejelt ein heller Bach herab, an ihm hat fi 
ne Stampfmühle angefiedelt. 

Ein äußerft ſauberes, einladendes Gaſthaus fteht ver- 
nzelt an der Straße zwifchen den hohen Waldgebirgen, 
Safthaus von Heiß;“ in ganz Tyrol gibt es nichts, was 

appetitlich ausſieht. Weberhaupg ftehen vor allen Ländern, 

eich gefehen habe, die Landwirthshäuſer in unſerm ſonſt nicht 
erfauberen Altbaiern an Reinlichleit von außen und innen, an 
ıten Speifen und Getränken, auch an freundlicher Bewirthung 
- und vor Allem an Wohlfeilheit unerreiht da. Das 
} ein ‚edler und nicht genug zu preifender Zug, denn wie 
nnte man mit verdorbenem Magen und durch hohe Rech: 
ingen geärgertem Humor die Natur ohne beflagenäwerthe 
sreingenommenheit genießen ? 

‘est nimmt die Umgebung der Straße, die ſich durch 
nnige Gründe, eine rein thüringifche Laudichaft, weiter 
ht, einen Character an, daß man fi einem größeren, 
id zwar gewerbfleißigen Orte nahe fühlt. Schneidmühlen, 
zerke jeder Art ſtehen am Weg. 

Plötzlich ein letter Hügelvorfprung und — da liegt 
if luftiger Höhe Tölz über der braufenden Iſar. Stolz 
auen vom fchön bewaldeten Kalvarienberg die Kirchthürme 
rab. 
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Wir fchlagen einen näheren »Fußweg ein und fie 
bald auf der erften, dieffeits der Iſar befindlichen, Stra 
der alten Tolenza. 

Elegante Häufer mit gut gepflegten Gärten, Alles ne 
und geihmadvoll angelegt überrafdhen den Ankömmling 
Rechts von der Straße fehen wir dad „Kurhotel“, in de 
That ein Hotel, dad ohne Scheu in einer viel größeren 
Stadt ftehen könnte. Rechts fchauen die weit herab be 
fhneiten Berge der Jachenau und der Ri herüber, lin? 
ſchweift unſer Aug die hochgehende Iſar hinab, und fo halten 
wir unfern Einzug in dem anmuthigen Drte, deffen Befchreibs 
ung unjern dießmaligen Ausflug abjchließt. 

Der Name Tölz tritt erft am Anfange des 13. Yabe 
bundert3, das Schloß im Laufe des 12. Jahrhunderts ur 
fundlic auf. Die damalige Form mar Tolnze Duelle 
und Er. 213, 1266. Alfo Iautet die Form im 8. Jahr 
hundert Tolenza. Nach Karl Roth's Meinung bezeichnd 
das einen Ort, wo Trauben (tolun von tola) machien;*) 
ebenfo iſt Feldenza (Beldenz) gebildet, und die „Fiſchenz' 
(das heißt das Filchrecht, Schmeller I. 572) wäre vielleiht 
damit zu vergleichen. 

Diefe Anfiht, welche dem Namen Tölz feinen deutſcha Ir 
Ursprung feithält, iſt jedenfall3 gegründeter als die geraden fh, 
willtürliche Hypotheſe des Profeffor Sepp, der von „Wenden Ex; 
im Iſarthal“ fpricht und das Wort zu einem flaviiher Ih, 
ftempeln will. 

Nie haben SIaven in Südbaiern gewohnt. fh, 
Ueber das Puſterthal nördlih hinaus ift in der Alpenwelt Bir, 













— 


:®) Der Weinbau war im Mittelalter big weit nad Der 
baiern herauf verbreitet. 
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| 9. 
ei ſlawiſcher Stamm gebrungen. Die Slawomanie fehlte 
lade noch. Wo hat Profeffor Sepp folde Behauptungen 
aufgegriffen? Bielleiht aus dem Cestopis do hornf Italie 
es verrüdten Kollar ? 

Aus den Thatfachen gewiß nicht, denn es gibt keine 
iſtoriſche Notiz bei irgend einem Schriftſteller, In Denk: 
nal, Furzum gar fein fichtbares Zeichen, welches "auf das 
3orhandengemwefenjein diefes Volks hinwieſe. Und Wörter? 
Da bat PBrofeffor Sepp die unmiffenihaftlichfte und ver: 
ehrteſte Methode, die e8 geben kann, wenn überhaupt eine. 
Jiche Bezeichnung zuläffig iſt; ohne jeglihe Kenntniß von 
Sprach: und Lautgeſetzen ftellt er auf's Geradewohl nad 
berflählihem Gleichklang die Wörter aneinander, wie e3 
ben die alte Schule der Etymologen trieb. — 

Don diefer „Methode“ des Profeffor Sepp genüge 
olgendes Pröbchen ein für allemal, er jpricht von Parten⸗ 
Archen: 

„Parthenios haben die Ureinwohner das friſche Berg⸗ 
vaſſer genannt: nur aus der Sprache der Griechen erklärt 
ach diefer Flußnahme. Artemis rrepFeveog erfriiht ihre 
ktheriſchen Glieder im parthenifhen Duell im Thale Gars 
aphia; und Hera, die mit ihrem Namen Juno felber die 
ferjüngerin beißt, badet im Fluſſe Parthenios in Paphla- 
Mien, und gewinnt dadurch mit jedem Neumonde ihre 
ungfräulichleit wieder. Auf ihrer heiligen Inſel Parthenia 
er Samos, an der Stätte ihrer Geburt, wurde diefelbe 
Sttin jährlid) von Sungfrauen unter Fadelbegleitung in 
erlicher Progeffion aus dem Parthenion, ihrem Tempel 
Exragen, um das hochzeitliche Bad im Fluſſe Imbrafus zu 
iPfangen, der nad) ihr ebenfalld den Namen Parthenios 
hrte. Es ift alfo ein Jungbrunnen damit bezeichnet, und 
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Jeglichem Ding ein Ziel, ein endliches Maaß ihm ge 
ſteckt jei. 
Und fo liegt die Religion nun wieder zur Erde, 
Unter die Füße getreten; der Sieg erhebt und zum 
Hinmel. 
Lucretius, de rerum natura, lib. 1. 








Ja, waderer Epikuros, wenn du nicht fo gar grob geweſen 
wärejt, du wärſt der Philoſoph der Welt geworden. Deine 
arapakla wäre daB größte Gut, das wir erringen könnten, 
wenn nicht im Ringen und Streben felbft Glück Täge. 
Unerſchütterliche Ruhe ift greß; aber der Kampf der be 
wegten DBruft, des zweifelnden Gehirns mit den Phäno— 
menen der Welt it noch größer. Was du fagft, ift gut 
und wahr, aber du bift mir zu nüchtern, und nebenbei 
heiße ich did) den größten Egoiften, den die Erde getragen 
hat. Widerfprüche birgft du aud) genug. 

Das hindert aber Alles nicht, daß ich die Verſe, die 
dein Schüler fingt, für etwas Gediegened und Goldne 
halte. 

Ich werde mich bejtreben, vom Idealisſsmus nicht ab 
zufallen, unter den Menfchen aber und in ihrem rauen 
Verkehr deiner Unterweifung zu folgen. 


Ein hübſcher Ort ift Benedictbeuern. Es fehlt ihm 
nur ein See, ein größerer Fluß. Zwar rinnen die klarſten 
Bächlein von den Alpen herab in fauberer Faſſung, ge 
wiffermaßen in Ninnen, durch das Dorf den Kochelfee zu, 
und murmeln die kurze Sommernadt durd) vor Deinen 
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Fenſter — aber die unmittelbare Nähe einer großen beisegten 
Waſſerfläche fehlt. | 
Da Iobe ic) mir doch Kochel, oder das herrliche Schlehdorf. 
gr Nun, fie liegen vor der Thüre, in ein, in zwei Stunden 
können wir fie erreihen und wollen deßhalb immerhin noch 
mit Benediftbeuern vorlieb nehmen, deſſen fchönfte Zierde, 
die hohe Kette der Benedictenwand, j übegall durch Blüthen 
8 hereinihaut. Denn reihlihe Fruchtbekme breiten ſich auf 
i den grünen Angern neben den Häufern aus; das Klima 
® muß bier, wo der Schuß der Berge vor rauhem Oftwind 
- den zarten Wuchs hütet, viel gemäßigter fein, als weiter 
> draußen auf der großen Hochebene, wo fih alle Stürnte 
B begegnen. | 
ã Auch ſcheint mir, ich weiß nicht warum, in dieſem, 
3 mie in manch anderem Alpenthale, das ich kenne, der Pflan- 
E zenwuchd viel üppiger zu fein, als draußen. Ich ſpreche 
nicht von Tyrol, defien füdlichere Lage man ald Grund an- 
fehen könnte, ih will nur von unferen baierifhen Alpen 
3. B. die Umgegend von Tegernfee, Kreut, Brannenburg, 
felbft Berchtesgaden anführen. Namentlich dad Unterholz 
ift es, das durd feinen Reichthum auffällt. Die Gräfer, 
Die Moofe, die Farrenfräuter find fetter und höher, ala Du 
fie jemal3 in der Ebene fiehft. Das fiel mir nie fo auf, 
al3 an einem Tage, wo id, aus Italien kommend, mid 
an den Thoren der Heimath verlief. Vierzehn Stunden, 
Seit Aufgang der Sonne war id) verirrt in den Wildniffen, 
an den Wafferftürzen der großartigen Hochgebirge zwiſchen 
Dem Brandenberge und dem Achenthale, ohne Weg und 
Steg herumgeklettert, als ih plöglid am Abhange eines 
Joches mid hinablaffend, die Baieralpe erreichte. Tyrol 
Hatte ich damals nur im Fluge, fo zu fagen, ohne mid 
9 
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nach etwa umzuſehen durcheilt, weil ich es ſchon ſattſam 
fannte. Die Eindrüde der Tombardiichen Ebene waren das 
Veßte Landiaftsbild, das mir noch im Kopfe ſchwebte. Und wie 
ftaunte ich. nun da, als ich links und recht von dem neuen 
Wege, der von Kreut nad) dem Schinder führt, und den 
ih nun in wenigen Minuten betrat, eine Fülle Des Wachs⸗ 
thums, eine Weppigfeit des Grüns ſah, wie fie der tiefere 
Süden nicht bietet. " Unfere Natur ift viel urfprünglicher, 
frifcher, blatt: und thaureicher. Noch tofen die Waſſerfälle 
in taufend Klammen waldiger Gebirge, noch riefeln alle 
Hochalpen von Fühlen Quellen. Das kennt der weicher 
Süden nidt. 

Bichl ift im Allgemeinen beliebter als Benedictbeuern, 
wahrfcheinlich wegen der befjeren Unterkunft im Gafthaufe. 
Ich will das gelten laſſen, obwohl die „Poſt“ in Benedict⸗ 
beuern, in der wir jest vor dem Negen Schuß geſucht ha 
ben, nicht? weniger ald zu verachten ift. Ich erinnere mid 
manches. heitern Abends, den ich da auf den Tedergepolfterten 
behäbigen Stühlen des Herrenjtübchend zubrachte, und mar 
her „ruhſamen“ Nacht in den guten Betten des Se 
Bei der Vorliebe für Bichl mag wohl noch das mitwirken, 
daß die Bäder von Heilbrunn in Wannen ins Wirthshaus 
gebracht werden. Denn der Kurort Heilbrunn felbft ift fo 
langweilig, daß Vermöglichere es meift vorziehen, die Kur 
in Bichl zu gebrauchen, das kaum eine Stunde davon enb 
fernt ift, und deffen Wirth, mie gefagt, fo die Möglichkeit 
gibt, ſich auch in einer mehr angenehmen Umgebung im 
Mineralwaſſer zu baden. 

Unfer Abend heute iſt einfam; brechen wir wieder 
nah Bichl auf, vielleicht finden wir dort mehr Geſellſchaft. 

Der Regen bat aufgehört, die Felder und Wälder 
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ringsum dampfen in der ſchwülen Luft, und fieh, das 
dunkle Hochgebirge, wie klar, wie geläutert ſchaut es jetzt 
herüber! 

So Täutert und MHärt fi daB Gemüth des Men: 
hen, wenn der Sturm der Leidenfhaft und Hinter ihm 
der Thränenftrom der Schmerzen darüber hinmweggetoft find. 
Der Menſch Hat eine neue Linie, einen neuen Umriß ges 
wonnen. — " 

Die ftändige Gefellihaft im „Löwen“ zu Bil ift 
heute auf der Kegelbahn. Thut nichts, wir haben nichts 
verloren, wenn wir feine fannegießernden Affefforen — do 
die gibt’3 bier nicht einmal, alfo fonft irgendwelche 
ländliche Weifen, zu fehen befommen. Remoti amabuntur 
iidem. 

Landgeſprächen Habe ich das vorzumerfen, daß fie ſich 


- entweder in den allerordinärften Angelegenheiten und Fragen 


: des Tleinen Ortes beimegg oder Themata der umfaffenditen 


und ſchwierigſten Art anregen. So hörte ich einmal eifen 


Landdoltor mit dem Herrn eriten Aſſeſſor binnen zwei 
Stun folgende Materien abhanden: Den Scharlah 
beim jüngften Buben des Krämerd, die DMeupation von 
Nom, die bedenkliche Nichte des Herrn Pfarrers, die Füllung 
der Orfinibomben und zulegt gar noch die Unfterblichkeit 
der Seele. Ein moyen genre gibt es in diefen Kreifen . 
nicht. In diefem einen Fall war doch noch für Abwechs⸗ 
lung geforgt, und das tft immerhin fchon etwas, aber ge⸗ 
wöhnlich fchleppt fi die Trivialität, fei e8 in Befprechung 
einer großen oder einer Meinen Sache, in die äußerfte Mo: 
notonie fort. 
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Der nächte Morgen verfpricht nicht viel Sonnen 
fein; doc nur getroft weiter, das Ziel unferer Wanderung 
ift nahe. 

Der Weg von Bihl nah Tölz, ein dreiftündiger 
Mari, dreht fih im Halbbogen um die äußerften Aus 
Täufer des Hochgebirges, vor der Benediktenwand ber. Es 
gibt wohl auch Fußpfade über die Berge ſelbſt; näher find 
fie feinen Falls, lohnend ift die Auzfiht wohl nirgends, 
dagegen genug Näße, Schmub und fpikige Steine. In 
ſolchen Fällen behält man die Landftraße bei. 

Eine Viertelſtunde vor Bichl theilt ſich Die Straße 
Gerade aus fest jie ſich nad Königsdorf und nach dem 
Norden, rechts nach Tölz fort. 

Unfer Weg führt und zuerft eine ziemlich anfteigende 
waldbededte Höhe hin. Bald haben wir die Einöde Unter 
enzenau erreicht. Nach dem eine Furze Strede entfernten 
Weiler Oberenzenau zeigt ſich lims, etwas erhaben, eine 
Kirche. Das iſt der Badeort Heilbrunn. 


Das Mineralwaſſer dieſes Ortes ſoll gegen Drüſer⸗ 
krankheiten, Stropheln, Syphilis u. dgl. helfen. Mögiig; 
Thatfahe ift, daß der Gebrauch der Bäder alljährlich ein 
allgemeinerer wird. Wie viel die Mineralwäffer, wie vid 
die reine Luft, die geeignete Diät, das Freifein von Ge 
Ihäft und Plage zu einer Heilung beitragen, das ift cm 
andere. Trage. 

Beim Weiler Hinterftallau überjchreitet, man eine jeh 
fallende Ah, die aus den Schluchten der Vorberge heran 
nad) der Loifach eilt. Wenn wir bei unferem Spaziergang 
an der oberen Amper uns in den Alpen begegnen, Lee, 
wirſt Du fehen, mie die Achen entfpringen, in wie viele 
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Abſätzen ihr ſprudelndes klares Waſſer herabſtürzt, wie dunkel 
und kühl es in ihren Klüftungen, den Klammen, iſt, wo 
alle Felswände triefen und hoch oben ein Streifen Himmel 
zwiſchen dürren Tannen ſich durchwindet, welche die Blitze 
der Alpengewitter verſengt haben. 

Wenige Schritte, und wir haben eine kleine Erhöhung 
gewonnen, von der aus wir einen ziemlich fern reichenden 
Rundblick genießen: Die Hügel um Gtarnbergers und 
Ammerfee, das weite Flachland in blauen Wellenlinien, 
Die _fanft anfchwellende Kuppe des Hohenpeißenbergs. 

Mir werden das Alles bald näher ſehen. 

Ein Peiner See — er ift gewiß an Forellen reich — 
fült mit feinem grünen Waſſer die fchmale Mulde 
aus, welche hier die Straße va den jenfeitigen Hügeln 
trennt. — 

Drüben blüht am Waldfaum, mitten unter Eichen, 
Tannen und Buchen verirrt ein ſchneeweißer Obftbaum, ein 
lieblicher Anblid. 

Jetzt kommt der Weiler Vorderftalau und hinter ihm 
haben wir die vorgejtrecdten Hügel, welche die beiden Alpens 
thäler von Benediktbeuern und Tölz trennen, umgangen. 

Hier möchte man Landſchaftsmaler fein, es weckt der Ort 
die Luft dazu, da ift Arbeit. Gerade hinter Säule 1 (von 
Tölz) zieht fich rechts von der Straße ein wunderherrlicher 
Baumanger hin, ein Baumfchlag, id) habe felten etwas fchöneres 
gefehen. Weber ihm heben ſich hohe aber bemaldete Berge 
Binauf und — ganz oben, jenfeit3 der Berge ragt eine be: 
ſchneite Felzipige, ein rechter Hochalpengrat, von dem Rüden 
der Waldberge wie abgejchnitten in die grüne Einfamteit 
herein. Das gäbe ein mwahres Cabinetsftüd, von Girour 
oder Loignot gemalt. 
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Auf dem grünen Plan, vor den Bäumen, grafen 
glodenläutende Kühe. Die Träger des Utilitätsprinzipes 
dürften mir nicht in das Cabinetsſtück. Diejes hat einen : 
ganz andern Sinn. 

Im trüben Sonnenſchein der Urwelt ſah es bier herum 
ander? aus. 

Die Hauptgebirgdart der ganzen Gegend zwiſchen 
Benediktbeuern und Tölz bildet nämlich die fogerannte Molaſſe, 
Mergelfandftein, Brauntohlenfandftein oder poftpaläotherifde 
Mergelformation. Die Molaffe war jene ſeltſame Zeit de 
Erdoberfläche, in der Land und Waffer in häufigem Wechſel, 
aber noch nicht in große Kontinente und große Ocean 
vereint erfcheinen, auf der die Flußläufe mehr nody eim 
Kette von Seen und Stmpfen darftelen und die Meer 
nur duch die Beſchaffenheit der Gemäffer, noch nidt 
durch ihre Ausdehnung nd von den Binnengewäffern unter 
ſcheiden. 

An den Geſtaden der durch breite Rinnſale und Gem 
unterbrocdhenen eigentlichen Flüſſe ftanden finftere Cypreſſen⸗ 
wälder. Darin hauſte eine fchredliche Robbe *) und ver 
folgte die ungeſchlachten Paläotherien, welche die mit üppigen 
Leguminofen bedeckten Triften harmlos. abmweideten. Inge 
heure Schirmpalmen warfen ihren Schatten in die Ufer 
brandung des Meerd; dazwiſchen dufteten ſeltſame DIeander 
und ſenkte der gelbe Cytiſus feine vollen Blüthentrauben, 
MWeit ‚draußen im mirbelnden Meer ſchwankten unendliche 
Tangwieſen; in ihrem dichten Geflecht wälzte Gch ein Ur 
geheuer, halb Eidechfe, Halb Walfifh, der Hydrarch, um 


*) Palaecyon primaevus. 
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werichlang die unzähligen Mollusten, die auf der grünen 
Bank wimmelten. 

“ Die Trümmer diefer Welt nehmen in der Schweiz 
daB ganze Beden zwifchen Jura und Alpen, vom Genferfee 
bis an den Bodenfee ein, erjtreden fi von da über Mem⸗ 
mingen, Kempten, Füſſen, Weilheim hieher, dann über 
Miesbad gegen Salzburg bin und laufen neben dem 
Nordrand der. Alpen bis in die Gegend von Wien fort. 

Wieder riejelt ein heller Bach herab, an ihm bat fi 
eine Stampfmühle angefiedelt. 

Ein äußerſt fauberes, einladended Gaſthaus fteht ver- 
einzelt an der Straße zwiſchen den hohen Waldgebirgen, 
„Gaſthaus von Heiß;“ in ganz Tyrol gibt es nichts, mag 
fo appetitlich auzfieht. Weberhaugg ſtehen vor allen Ländern, 
die ich gejehen habe, die Landwirthshäuſer in unferm fonft nicht 
überfauberen Altbaiern an Neinlichleit von außen und innen, an 
guten Speifen und Getränken, aud an freundlicher Bewirthung 
— und vor Allem an Wohlfeilheit unerreiht da. Das 
ift ein ‚edler und nicht genug zu preifender Zug, denn mie 
Fönnte man mit verdorbenem Magen und durch hohe Rech⸗ 
nungen geärgertem Humor die Natur ohne beflagenswerthe 
Boreingenommenbeit genießen ? 

Set nimmt die Umgebung der Straße, die ſich durch 
tannige Gründe, eine rein thüringifche Laudichaft, weiter 
zieht, einen Character an, daß man fi einem größeren, 
und zwar gemwerbfleißigen Orte nahe fühlt. Schneidmühlen, 
Werke jeder Art ftehen am Weg. 

Plöglih ein legter Hügelvorfprung und — da liegt 
auf luftiger Höhe Tölz über der braufenden ar. Stolz 
fhauen vom ſchön bewaldeten Kalvarienberg die Kirchthürme 
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Wir fchlagen einen näherengFußweg ein umd fteßen 
bald auf ber erften, dieſſeits der Iſar befindlichen, Stra 
der alten Tolenza. 

Elegante Häufer mit gut gepflegten Gärten, Alles ne 
und geihmadvoll angelegt überrafchen den Ankömmling 
Rechts von der Straße fehen wir das „Rurhotel”, in der 
That ein Hotel, dad ohne Scheu in einer viel größeren 
Stadt ftehen könnte. Recht? ſchauen die weit herab be 
fchneiten Berge der Jachenau und der Riß berüber, Link? 
ſchweift unfer Aug die hochgehende Iſar hinab, und fo halten 
wir unfern Einzug in dem anmuthigen Orte, deffen Befchreib 
ung unjern dießmaligen Ausflug abichließt. 

Der Name Tölz tritt erft am Anfange des 13. abe 
hundert, das Schloß im Laufe ded 12. Jahrhunderts urs 
fundlih auf. Die damalige Form mar Tolnze.. Duelle 
und Er. 213, 1266. Alfo lautet die Form im 8. Jahr⸗ 
hundert Tolenza. Nah Karl Roth's Meinung bezeichnet 
da3 einen Ort, wo Trauben (tolun von tola) machfen ;*) 
ebenjo ift Feldenza (Veldenz) gebildet, und die „Tifchenz“ 
(dad heißt das Fiſchrecht, Schmeller I. 572) märe vielleidt 
damit zu vergleichen. 

Diefe Anficht, welche dem Namen Tölz feinen " deutſchen 
Urfprung feſthält, ift jedenfalls gegründeter ald die gerade 
willfürlihe Hypotheſe des Profeſſor Sepp, der von „Wenden 
im Iſarthal“ fpriht und das Wort zu einem flavifchen 
ftempeln mil. 

Nie haben SIaven in Südbaiern gemohnt fr 
Ueber da3 Pufterthal nördlich hinaus ift in der Alpenwelt Er 
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=) Der Weinbau war im Mittelalter bis weit nach Ober J 
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kein flamifcher Stamm gefrungen. Die Slawomanie fehlte 
marade noch. Wo hat Profeſſor Sepp ſolche Behauptungen 
aufgegriffen? Vielleicht aus dem Cestopis do horni Italie 
des verrückten Kollar? 

Aus den Thatſachen gewiß nicht, denn es gibt feine 
biftorifche Notiz bei irgend einem Schriftfteller, In Denk: 
mal, kurzum gar fein ſichtbares Zeichen, welches “auf das 
Borhandengewefenfein dieſes Volks hinwieſe. Und Wörter? 
Da hat Profeffor Sepp die unmilfenfchaftlihfte und ver- 
fehrtefte Methode, die es geben kann, wenn überhaupt eine 
jolche Bezeichnung zuläffig it; ohne jeglihe Kenntnig von 
Sprach und Lautgejeben ftellt er auf's Geradewohl nad) 
sberflächlichem Gleichklang die Wörter aneinander, wie es 
ben die alte Schule der Etymologen trieb. — 

Von dieſer „Methode“ des Profeffor Sepp genüge 
olgendes Pröbchen ein für allemal, er fpridt von Parten⸗ 
irchen: 

„Parthenios haben die Ureinwohner das friſche Berg⸗ 
waffer genannt: nur aus der Sprache der Griechen erklärt 
fi dieſer Flußnahme. Artemis rrapderuog erfriiht ihre 
ütheriſchen lieder im partbenifchen Duell im Thale Gar- 
gaphia; und Hera, die mit ihrem Namen Juno felber die 
Verjüngerin heißt, badet im Fluffe Parthenios in Paphla⸗ 
Zonien, und gewinnt dadurch mit jedem Neumonde ihre 
Jungfräulichkeit wieder. Auf ihrer heiligen Inſel Parthenia 
Bder Samos, an der Stätte ihrer Geburt, wurde dieſelbe 
Döttin jährlich von Jungfrauen unter Fadelbegleitung in 
reierlicher Prozeffion aus dem Parthenion, ihrem Tempel 
Betragen, um das hochzeitliche Bad im Fluſſe Imbraſus zu 
Mpfangen, der nad) ihr ebenfalld den Namen Parthenios 
ührte. Es iſt alſo ein Jungbrunnen damit bezeichnet, und 


' v 


138 


zweifelsohne hat mit der Heilquelle zu Parthenkirch 
dem dieſe Idee, vielleicht ſogar dieſelbe Myt 
bunden.“ | 

Ich frage, wo ift hier eine Spur von Einfſicht 
gleihende Grammatik, in vergleihende Mythenfo 
Der Hgge: Berfaffer ſcheint & la Siegert und K 
einem Hopp, einem Schleicher, einem Pott nichts zu 
Gerade die Erklärung von Ortsnamen jest mitw 
allergrößte und correctefte Wiffen von Laut: unt 
bildungägefeten der indogermanifchen Sprachen vor: 
hierin find ernfte Vorftudien, mit jeglicher Vermeidu 
Phantafterei, unerläßliche Bedingung. 

Wenn man in der indo-europätfhen Grammat 
gelernt hat, dann allerdingd macht man Zufammenft 
wie obige. Man nimmt eben griedhifche, ſlaviſche 
bücher zur Hand und ſucht fo lang, bis man gleicht 
Wörter und einen Anflug von dazu paffendem Sinn 
ſyllabirt hat. Geht ed nicht mit diefem, fo wirt 
ohne ihn probirt. Das von Steub ſcherzhaft an 
Beifpiel der Ableitung „Progenhaufen” von row. 
Erfte, und Erw, leben, — Häufer, wo die Eriter 
illuſtrirt folhe Spaß-Etymologen trefflich. 

Der andere flavifhe Ortsname in Oberbaieı 
den Profeffor Sepp zu feinen „Wenden im Iſarth 
geiftert, ift die Scharnitz. 

Das ift wieder ein ganz gutes deutſches Wort 
Sprachwurzel ift skar, das heißt ſoviel wie vagen 
fireden.. Davon kommen in den mannigfachen 
delungen germanifher Mundart 3. B. aud Die 
die hohen Niffe, an der norwegiſchen Küfte, aud 
allbefanntes Wort „Schornftein” entjpringt derſelbe 
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alwurzel. Die Endung iz, die den wackern Slaviften bes 
zört hat, iſt ein echt deuſches Wortbildungsfuffir, wie er 
ch im zweiten Bande von Grimm’3 deutiher Grammatif 
lehren laffen kann. So heißt albiz der Schwan; in den 
Beiterbildungen iß und eis wird er ed auch in den 
eutigen Wörtern Horniß und Ameis finden. Alteften 
orm Scarantia liegt einfad, eine Barticipialbildung zu Grund, 

Mit dem früheren Feltiichen Namen des Paſſes, Scarbia, 
t dieß deutjche Wort nicht? gemein. Es iſt ein zufälliges 
ufammentreffen. Das keltifhe Wort wird: Furth bedeutet 
sben. Im heutigen Iriſch hat sgairbh diefe Bedeutung, 
e aud) jedem, der den feidhten Iſarfluß Dort betrachtet, 
o man ihn, um nad) Tirol zu kommen, nothwendig über: 
breiten muß, fehr annehmbar erjcheinen wird. 

Es ift unbegreiflih, wie man bei fo vieler Erudition 
uf ſolche Einfälle kommt, wie der phantafiereihe Autor 
er „Wenden im Iſarthal“. Vollſtändig wirr aber Tann 
won von den Pelasgo⸗Italioten, den Tyrſenern, den Libur⸗ 
wen u. f. w. werden, die eine fpätere Abhandlung des 
Berfafjerd in Diefe Gegend verweist. Der gewöhnliche Men: 
thenverſtand fieht fofort, in welche Saturnalie von confufer 
delehrfamkeit man ihn verfegen will. 

Wörter aller Zeiten und Sprachen werden bunt unter: 
"ander geworfen. Und doc hat der Profeffor eins nicht 
Dirt, mas unglüdlicher Weife in diefer Sache das aller: 
SHtigfte ift: vergleichende Grammatit, Würde er fih auf 
Te verlegen, fo dürften die „Italioten“ verſchwinden, und 
& von den „Peladgern“ wenig mehr übrig bleiben. Was 
irde man von einem Paläontologen fagen, der z. B. die 
eriſchen Organismen der Liasperiode beichreiben mollte, 
ne in der Zoologie bewandert zu fein ? 
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Nur mit eingehender Kenntniß der vorbandenen 
ungen laffen ſich untergegangene aus ihren feltenen 
mern reconftruiren, durch Viſionen nicht. 

Diefe find in der Dogmatif u. ſ. w. am recht 
und darum bietet fi) dem Erfchaffer der Wenden und Jt 
an der far eine nüßlichere und erfolgreihere Thätig 
der Confundirung de Heiden Nenan, mit welcher ı 
die troftbedürftige Welt erbaut. Weber dem Verdienfl 
zur Rettung der Gefellihaft beigetragen zu Haben, 
ſchließlich feine etymologiſchen pecadillos gern ül 
werden. Daß es ſolche find, und immer nur folk 
werden, wenn man fi) vorher nit mit dem bei 
hat, was ich fo frei war, dem Herrn Profeffor anzu 
darüber möge ihn des Weiteren das gut entwickelte 
eined Dritten, Unbetbeiligten, belehren. Dieſes w 
aus einer beffern Feder, ald der meinigen, finden, w 
fi) die Beilage zur Allgemeinen Zeitung vom 12. $ 
1857 geben Täßt und dort auf Seite 186 die Anm 
nachliest. 

Vieleicht werden dann in einem weiteren Hef 
„Beiträge zur Kenntniß des Bbaierifchen Oberlandes 
ethnographifchen Conjecturen wegbleiben, welche das 
jehr ſchätzbare Buch verunzieren. 


Die Geſchichte von Tölz ift furz beieinander: Fre 
briefe ‚'t Brände, Plünderungen, Schweden, wundert 
Bilder. 

Auf der links von der Iſar Tiegenden Geit 
Marktes bemerken wir zuerft die Franciskanerkirche. 
fie herum liegt ein Kirchhof. Aut dielem Kirchhof Ha 
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ige jehr ſchöne Jasminſtauden und das Grabmal der Familie 
rzmiller näher betrachtet. Erſtere waren gerade am Auf: 
ben und lebteres ift eine große friſch polirte, glänzende 
atte an der Wand mit goldenen Buchftaben. 

Die Kirche der Franciskaner inwendig macht keinen 
onders günftigen Eindrud; fie ift zu kahl und deiß ge- 
ıcht. Das Altarblatt fcheint fein Meiſterwerk zu fein. 

Bon der Franziskanerkirche Ht die Sfarbrüde nurw es 
e Schritte entfernt. Wir überfchreiten fie. Don ihr ifl 

Ausfiht auf den jenſeits der Hügel hoch hinaufragen- 
ı Markt, den Ralvarienberg, die großartigen Iſargebirge 
d den reißenden Strom jelbjt eine prächtige. | 

Der Markt ſieht von da ganz ſtädtiſch aus. Hohe 
auern, italieniſche Dächer — in andern Provinzen Baierns 
xde man den Ort, der über 3000,Einwohner zählt, ohne 
eitere3 eine Stadt nennen, 

Alſo die lange fteile Hauptgaſſe hinauf. Da fehe ih 
an wieder die alte Sitte der Fresken, großer Fresken an 
n weiß getünchten Häufern. Hier fit riefengroß Jeſus 
Im Schein der Kerze mit Nikodemus im eifrigen Geſpräch, 
rt trägt ein ungeheurer Chriftophorus das Jeſuskindlein 
er den Fluß. Darunter die witige Inſchrift: 

Chriſtoph trägt Chriftum, 

Ehriftus trägt die ganze Welt: 

Sag mir, wo hat Chriſtophorus 

Den Fuß hingeſtellt? 

Alle möglichen Heiligen ſind an den Fagadag abge: 
U. Am beliebteiten find ſolche, die in römiſche Krieger⸗ 
übt geſteckt werden können. Das gibt dem Hauſe Relief. 
e angewendeten Farhen find immer dieſelben, roth und 
u. 
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An Meißners „Charaktermasten" babe ich einmel 
gelejen, daß der heilige Leonhard in Tölz; für das gro 
Dich „gut“ ift, während man fi für das Heine Bid 
beffer nad) Lenggries wendet. Ich konnte darüber nid 
weiter erfahren, und erwähne die Sache nur als Tem 
zeichnend für den armen Alpenbewohner. Sicher ift, di 
diefer Heilige in Tölz in hohen Ehren gehalten wird. 

Bon Tölz Tieße fih mit Merian fagen, „daß es ges 
Mittag fehr Tuftige und köſtliche Fiſch habende See um 
ganz anmuthige Wäldlein, fo ſich allenthalben herum mi 
allerhand Gewilde, fonderlich viele Hirſchen, ſehen laſſen; 
und ſehe man das Tyroliſch Gebirg gleichſam vor der The 
liegen.“ 

Seine Einwohner ſchildert das Münchener Intelligerr 
blatt von 1783: Sie find ehrlich, aber ſtreitſüchtig mm 
leicht zu böfen Handlungen zu’ überreden. Die junges 
Leute lieben den Kleiderpradht, Kirchweihen und die Erydy 
ungen des Tanzes. Da ihnen aber dazu die Mittel fehle, J. 
jo iſt Untreue unter ihnen nicht? ſeltenes. — 

Nun, untreu jehen diefe dunklen, braun= oder ſchwety 
äugigen Burſchen gar nit aus. Alles möchte ich iha ft 
eher zumuthen, vor Allem ein gewiſſes Maaß derber Ur 
geſchlachtheit. Und der Anblid trügt nicht. Denn hier #fl, 
noch immer das Maffifche Terrain des „Haberfeldtreiben‘, 
einer großen Unfitte allerdings, aber einer originellen, 


gegenüberliegende anfpruchsnoflere „Wein: und Ga 
von Reinl.“ Man tredenzt und ächtes Tölzer Bier. Dir en 
Getränk hat etwas überaus Angenehmes und Gefunde J 
ſich. Es trinkt ſich vngewein leicht, ein ſüßes, lad: 
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orbetto von Hopfen, Malz und Waffer. Ich glaube eingeübter 
tertrinker könnte wohl ein ziemliche Duantum davon vertilgen. 

Eines befonderen Rufe erfreut ſich das Bier, welches 
e ehrwürdigen Väter ordinis sancti Franeisci im Klofter 
ı Tölz für fi) brauen. Ich wäre gerne dDahingegangen, 
jer es bat fein Unangenehmes, fi den guten Leuten, 
e nun doch einmal ein Klofter und fein Wirthshaus be: 
obnen, gewiflermaßen aufzunöthigen. Ich weiß das von “ 
a verfchiedenen Malen, wo ic, die Söhne des feraphifhen 
aters zu München beſuchte. Die Mühe und den Zwang, 
sr man fich als gefitteter Menſch in den ftilen Räumen 
sferlegen muß, hat mir der Genuß des vortrefflichen Saf- 
3 nie aufgeiwogen. 

In meiner Jugend erinnere ich mich, war das Tölzer⸗ 
er viel berühmter als jebt. Da waren 3. B. auf der 
hereſienwieſe beim Octoberfeſt eigene Tölzerbierbuden auf: 
eſchlagen, die fich des größten Zulaufs erfreuten. Weber: 
aupt war Alles damals viel Iuftiger;' da wo die Bavaria 
teht waren damals im October allerlei Hundshetzen, Eier: 
Anze, Sadlaufen und Spiele der verfchiedenften Art. Jetzt 
ſt das Alles nicht mehr ſo. 

Auch in einer kleinen Kneipe zu München, welche un⸗ 
ängſt der Ladenwuth zum Opfer gefallen tft, gab es im 
Jetober Tölzerbier. Das war noch vor wenigen Sahren. 
Rit Vergnügen erinnere ich mich des alten ehrwürdig aus: 
henden Wirthes in feiner, Sammetmüge, der ſchweren 
chenen Stühle, des finftern niedrigen Stübchens, md der 
Den ſchwarzen Kaben. Auch' brannte da fein Gas. Diele 
Einer Lefer werden ſich noch daran erinnern; ed war in 
%° Burggaffe nahe an dem Bogen, durch welchen man in 
© Lederergaffe geht. 


D .- 
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Da faß ih manchen Abend wie träumend allein bei den 
guten, gefunden Tölzergetränt, und Tieß meine Gedanken fer 
hinauf gegen Süden fchweifen, an die Berge, und über fi 
hinweg nad) dem fchönen Lande, wo die alten finftern Städte 
ftehn, und füße Stimmen und Mandolinenſchlag in ea 
engen Straßen tönen. 

Set denke ich nicht mehr fo gerran den Süden. G 
ift der vechte Ort für die Sehnfucht der Jugend, für fig 
Liebe und große Entwürfe. Ver gegenftamdlofe Drag 
verfchwindet, die Jahre machen die Knochen hart und de 
bewegliche Fluß jugendlicher Stimmungen verrinnt. Durh 
das Ungeftüm, welches nad) der Schönheit verlangte, hal 
fi) ein anderer Wille mit Macht beraufgedrängt. @# 
das Streben, etwas zu gelten. Daheim irgend etwas wirken, 
das erfehnt der einftige Träumer. Etwas thun — früher hat a 
es nicht gefonnt, denn die vorüberjagende Welle des Augenblide 
ward ihm Alles aus der Hand, was er faffen wollte, Abe 
ſchön däuchte es in jenen Tagen, dem Strome zu folgen 


Tölz macht einen freundlichen Eindrud. Der Ort # 
ſehr reinlich und es fcheint, als ob viel darin gearbeitet würde. 
Die Leute fehen ganz ftädtifh aus und von manchen der 
jelben hört man Gefpräche, wie fie dem civilifirten Europie 
anſtehen. 

So ſtreiten am andern Tiſche zwei ältere Mlänne 
über die Herkunft des Menjchengeihlehtd. Der eine bei 
hauptet von Herrn N. (wahrſcheinlich einem Schreiber bein, 
Landgericht) gehört zu haben, es fei ein neued Buch ' 
ausgefommen, dad ungeheuer gefcheit fei, und in 
beiwiefen werde, daß wir alle von Affen heritanmten. 


"4145 | 
meint wahrſcheinlich Darwin's Unter ſuchungen über die 
Species, die ſehr populär geworden ſind. 

Der andere kann ſich nicht Wunder genug Sören. & 
beruft fih auf Adam und Eoe, auf das Paradies, auf 
Abraham und Jakob. , 

Der erite läßt ihn nicht zu Worte kommen; mit halb 
verdauten Begriffen und Anwendung einer ungeheuren An 
jahl verderbter Tateinifcher Termini bringte er den andern 
endlich jo weit zum Rückzug, daß er im Glauben an feine 
Bottähnlichkeit ſchwankt. Bevor diefer aber den Kampfplatz 
verläßt, kann er ſich nicht enthalten, mit Schnupftudy und 
Fauſt auf den Tiſch zu fchlagen und zu rufen: „Und mir 
vär g halt doch Fieber, wenn mein Großvater fein Aff’ 
y’wefen wär?!“ 

Es wäre viel zu jagen über die populär naturwiſſen⸗ 
ſchaftliche Literatur, ich will aber ſchweigen, weil ich nicht 
m den Reihen der Gegner ftehen mag. So viel fcheint 
mir gewiß, daß ber Vorrath wirklich damit beigebrachter 
Kenntniffe gleich Null, umd ihr Werth, wenn überhaupt, 
darin zu ſuchen -ift, dag der Menſch im Allgemeinen zu 
irgend einem Denken angeregt wird. Denn mit dem 
bloßen Glauben werden die Leute am Ende immer dümmer. 

Bor Tölz draußen, auf der Straße nad) Dietramzzell 
oder nad) Tegernfee, ift eine der fchönften Berganfichten 
in den Voralpen. Da ift der grüne Planberg, der fehneeige 
‚Kicchftein, ein gewaltige Stüd vom Karwendel und Wet- 
terfteinzug, die Gebirge des Walchenſees. Wenn wir ung 

ieder nad) Norden menden, ift das eine trefflihe Mitgabe, 
herrliches Andenken an die fchöne Welt der Berge, 
heren Rand wir betreten haben. 

Nun, Fieber Lefer, mich ruft die Obliegenheit der Vor⸗ 

10 


An der Amper. 


Da ſchleppen nun Titanen ohne Zahl, 
Den alten Siſyphus mit eingeſchloſſen, 
Raſtlos geſchunden und verdroſſen, 
Gar manches ſchöne Bergundthal zuſammen. 
Aus den fluthenden Flammen 
Des Acherons herauf 

° Müffen die ewigen Felſen jetzt. 


Der Triumph der Empfinbiamteit. 
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Bor der berühmten Wallfahrtskirche zu Andechs ftehen 
delbuden, in denen bleierne, zinnerne, meffingene Idole 

Heiligenbilder verkauft werden. Wachsfiguren und 
zifire, Moosfrippen und Denkmünzen an den. wunder: 
igen Ort liegen in zahlreichen Aushängfäften. Hundert 
yer geben auf Himmel oder Hölle Ausſicht. Abbildun⸗ 
der heiligen Jungfrau, ihrer weißen oder fchmarzen 
ur, Ioden andächtige Kaufluſtige. Die ſchwarze wird 
jegogen und für Fräftiger gehalten, denn fchon ihre Farbe 
et auf ein Mirakel. Sie rührt davon ber, daß die Ka⸗ 
: oder Kirche, in welder das conterfeite Gnadenbild 
‚ einmal mit ihrem ganzen Inhalte niedergebrannt ift, 
ei diefem allein die tempelfchändende Flamme blos das 
un fonnte, daß e3 im Gefichte geſchwärzt wurde. Solcher 
irzer „Muttergottes” gibt es viele und ihre Beliebtheit 
'Oß. 

Wir nehmen uns einiges davon mit für unfer cul- 
Ttorifches Mufeum, wenn wir ein ſolches haben, drehen 
am und fdhauen den Thurm hinan. Denn mir find 
imen, ihn zu beiteigen, und aus feinen hoben Luden 
Iöne Nelieflarte zu betrachten, welche die wunderbare 

Ss % 
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- Natur der Voralpen uns felbft zu unferer Reife Ampe: 
aufwärts audgebreitet hat. Wenn der Rückblick auf eina 
Meg angenehm ift, fo ift es der Vorausblick nicht minde. 


Er rüdt und die fern fchwebenden Ziele nah, gibt wi 


Muth und winkt und mit den hohen, blauen DBergfette, 
deren Labyrinth wir durch den Zauber de Ternblides übe 
fchauen fünnen. Dabei nimmt er und doch keinen Genf 
im DVornehinein weg; denn was er und zeigt, bleibt cn 
nur ein Bild. Die Freude des fchrittweifen Vorrücken, 
das Behagen an den Erfcheinungen, welche uns der Ba 
bieten wird, daran taftet er nicht. Unſere Ueherrafchunge 
— und wir werden deren erleben — bleibe und ver 
behalten. 

Der Küfter wohnt links von dem Eingangspertil. 
Es ift ein alter gefälliger Mann. Gutmüthig gibt er mm 
die Schlüffel, ohne fi im Genufje feiner Dampfnudeln mit 
Zwetſchencompot ftören zu laffen, welche ihm heute be 
Kirche ernftes Gebot ftatt des erwünfchteren Bratens anf 
erlegt. Denn es ift Freitag, alfo Faſttag. Und menn ch 
Küfter auf dem heiligen Berg Andechs nicht faftet, welde 
Sterblihe in der profaneren Welt wird fi) dann dem 
füßen Joch beugen? Wir wünfchen pflichtſchuldig beſten 
. Appetit, nehmen die Inſtrumente, und verfprechen der wie 
derholten Bitte, beim Fortgehen oben die Kleinen Fenſter 
wieder zu ſchließen, eingedent fein zu wollen. Wir erden 
es auch wohl thun, fonft muß der Greis felbft über die 
elenden Leitern den hohen Thurm hinauf. 

Das Befteigen eines ſolchen macht mir immer meh 
oder weniger Vergnügen. Zuerſt die dumpfen, Kalten mm 
engen Gewölbmanern mit der fleinernen Schneckenſtieg 
unten, dann die freiere hölzerne Treppe, dann die vergitterker 
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Schalllöcher, durch welche braufender Wind bereinzieht und 

die meiten Fernen jchauen, danı die Gloden und ihre 
alten Reime, endlidy im oberjten Winkel die unbehin- 
derte Ausfiht auf Städte, Wälder und die langen 
Adern der Flüſſe: für die Mühe des wenigen Steigens die 
belohnendite Abwechfelung. Auch höre jch da oben gern die 
Uhr piden und tie Glocken fchlagen, das erhöht die Täu- 
-Jhung der Erhabenheit über die unten Tiegende Welt, denn 
man vernimmt dabei die Zeit fühlbar vorüberraufchen, wie 
ein Fluß, die Zeit, an die man unten fo felten denkt, weil 
fie Alles gleichmäßig zudedt. Man denkt auf einem Thurme 
an die Zeit, wie man auf einem hoben Gebirge an den 
Zuftdrud denkt; in der Ebene find beide nicht jo .fühlber. 
Andechs liegt auf einem hohen Hügel am Ammerſee, 

auf dem höchſten Punkte diefes Hügels fteht die Kirche, 
und über die Kirche ragt der hohe Thurm. Du denkſt Dir 
aljo wohl, Lieber Lejer, daß von da die Ausſicht in das 
Flach- und Hügelland, das ſich gegen Die Berge zu erjtredt, 
eine weite und genußreiche fein muß. Und jo ijt es. Wenn 

wir irgend eines der aus vielen Meinen Glasſtückchen zu: 

ſammengeſetzten Fenfter in der Kuppel aufmachen, jehen 

wir uns ein fhön& Stück Land entgegen ladyen. Da fiehit 

Du gegen Süden die unbefchreibbaren Züge der Berge, die 

bier oben ganz anders über dad vor ihnen gelagerte Hügel: 

bollwerk hervorragen, als unten, wo Wälder und die an: 

ſchwellenden Teraſſen ihrer Ausläufer ihnen ein gutes Stüd 

der Höhe vor den Bliden wegnehmen. Im Oſten fchauen 
Wälder und die Höhenzüge von Pöcking herüber, die drüben 
mit ihren grafigen Matten in den Starnbergerfee abfallen; 
im Norden blinkt die Yluth Kleiner Gewäſſer, des Pilſen—⸗ 
und Wörthſees. Aber die wahre Ausſicht, das Panorama 
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Nach Südweſten! Dort, die fchluchtenreichen Berg 
entlang, zwiſchen denen der Lauf der vielgewundenen Anpe 
und in die Hochlande einführt, geht unfer Weg. 


Mir werden dem Sohn der Berge bis dahin folgen, wo ad 
weißlichen Streifen, die an beſchneiten Felswänden herk 
rinnen und durch ihr Geplätfcher den Wiederhall der Berg 
weden, fid, die jähe Ache zufammtenjcht, die man dem % 
fprung der Amper nennt. 


Ich muß bier ſchon beim Namen eine notbiwendig 
Bemerkung machen. Auf den meiften Karten beißt de 
Fluß vor feinem Einfluß in den See Ammer, nad der 
ſelben Amper. Wozu eine ſolche Unteriheidung Bei einem 
Strom, welcher den See augenfcheinlih Durchftrömt, fir 
den der See fo zu fagen nur ein Refervoir ift, nüßen fol, 
weiß ich nicht. Etwas andered wäre ed, wenn er im & 
den etwa ald ganz Feines Bächlein ankäme, und ben Ge 
im Norden als mafferreiher Fluß verließ. Dem ift abe 
nit jo. Seine Waffermenge ift beim Einfluß bedeuten, 
beim Ausflug felbitverftändlich vergrößert, aber nicht uw | 
verhältnigmäßig. Bleiben wir alfo bei dem alten, durd 
Abſchwächung noch nicht verderbten Namen Amper. Das 
ein Feltifches Wort und bedeutet weiter nichts als Waſſer. In 
der gemeinfamen Urfprache der Indogermanen hieß Ab Waffen 
Mit einem eingefegten Nafal bat ſich das im Sanskrit ambhe | 
und in diefem unfern Feltifhen Zlußnamen erhalten. Ohne 
Nafal kommt es in den Namen Abo? und Abong, 
dem heutigen Avon, vor. Der alte Name war ambrig. 
Auch in den deutſchen Sprachen erfcheint das Wort mit 
der durch die Geſetze der Lautverfchiebung bedingten Mo 
dification. So heißt im Hochdeutſchen afa das Waſſer, 
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+ DB. Aldhaffenburg askafa, d. h. EihensWafler*). Im 
Niederdeutſchen heißt er awa, jet Aue, 3. DB. die Königs: 
one, ein Fluß an der Nordgrenze Schleswigs. In Ober: 
Deutſchland kommt auch noch die Form acha jebt Ache 
por. Diefe lehnt fi durch den Guttural an das Iateinifche 
akva (aqua) an. Sonft fehen wir im Latein denfelben 
Stamm noch in amnis der Fluß für abnis durch Affimila- 
tion entftanden, wörtlich: das MWäfferige. 

Mit der wiederholten Erflärung, daß wir alfo an dem 
RKamen Amper für die zwei dur den See getrennten 
Theile des Fluffes, Die wir von bier aus als ein Ganzes 
erfannt haben, ein für allemal fejthalten, fagen wir unferer 
Bogelperipektive. Lebewohl und fteigen herab. Es ift ein 
widerwärtiges Klettern durch enge Köcher und über bedenf- 
licht Bretter und ich glaube, ein Theil der reichen Gaben, die 
der Kirche aljähli von den Wallfahrern zugemendet mer: 
den, wäre nicht übel angebracht, einmal diefe Thurmtreppe 
zu reſtauriren. Denn fie führt zu einer der fhönften Rund: 
fihten vor dem Gebirge und es läßt ſich doch wohl ver⸗ 
tbeidigen, wenn’man zur Erleichterung eines fo unfchuldigen 
und Geiſt erhebenden Vergnügen etwas hergibt, und fei es 
felbft aus Summen, die in den heiligen Scha& hätten fließen 
follen. Biel wird es nicht Foften und am Ende iſt es fo: 
gar erfprießlicher, wenn die Leute, die fid) nun doch einmal 
an einem geweihten Ort befinden, beim SHerabjteigen meni- 
ger fluchen und maladeien, als id) es leider von Begleitern, 
denen es angft und bang geivorden mar, habe hören 
müjfen. 


*) Wicht Ad scapham, Lleberfahrt, wie Andere unrichtig meinten. 
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In dem hübſchen Wirthögarten, der unmittelbar an ta 
Abhang des Kirchenhügels ſich anfchmiegt, Tann man fih gt 
reftauriven. Zwar ift das Klofterbier nicht fonderlich, und ſteha 
in der Bereitung diefes erfrifhenden Getränfes die Brude 
vom heiligen Benedict, welche dad alte Stift jetzt bemohne, 
weit hinter denen nad) der Regel des heiligen Franziie 
zurüd, aber wenn und das Glüd lächelt, können wir ie 
Forellen aus dem See zu fpeilen befommen. Das win 
eine gajtronomijche Chance. Beliebter find allerdings noch de 
aus der Amper, aber die müßten mir und wohl erft ad 
München kommen lafjen, wenn wir fie hier in der Nik 
ihrer jugendlichen Tummelplätze genießen wollten. 


Der Fiſchfang im Ammerſee, das beißt, der Fiſchbe 
ftand darin iſt entjeglih ruiniert worden. Mean fildt z 
allen Jahreszeiten und kennt während der Laich⸗ und Brut 
zeit Feine Schoming. Biel beffer fteht es noch damit m 
den kleinen umliegenden Gewäſſern, dem Meifinger:, Zell, 
Wörth, vor Allem aber dem Piljenfee, gegen .deffen Kalt 
blütige Bewohner die allein berechtigte Gutöherriceft 
Seefeld einen durd) weile Einſchränkungen meniger ver 
derblichen Verfolgungskrieg führt. Wenn e8 im Ammerje 
fo fort geht, wird im wenigen Decennien für die tourifl- 
{chen Gourmands ein Stüd von dem faftigen orangegelbe 
Fleifch mit den unficdytbaren Gräten unter die verfchollenen 
Leckerbiſſen geredynet werden müſſen. 


Weil wir nun doch einmal in dem hübfchen Garten 
dafigen und unfern bewundernden Ausblid auf das herrlice 
Hügelland vor dem dunkeln Alpengrund manchmal durd 
ein Hinüberfehen nach dem Kloſter unterbredyen, will id, 
obwohl es nicht mehr in das Bereich unferes Buches gehört, 
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das von feinem Titel begränzt wird, nur ein paar Worte 

vom „heiligen Berg” jagen. | 
en Diefer altbaierifhe Hagion Oros, das Athos des 
: Ammerfeed bat für- unfer Landvolf die Bedeutung, mie , 
= etwa Kiew's Petſcherskaja Lawra für den kurzgeſchorenen 
® Ufrainer und den armfeligen Steppen-Tſchumak oder 
das Kloſter de heiligen Igumenen Sabbad für die 
& bettelnde Rajah Rums. E3 ift ein klaſſiſcher Walfahrts- 
E ort. In vielen Sttichen der meiteften Umgegend mürde 
E fi der Bauer einer Todfünde zeihen, während der Som: 
! merzeit nicht einmal dorthin gepilgert zu fein. Die Kirche 

ift mit großen Ablaßtager und Reliquiengnaden begünftigt. 
Im Juni, Juli, bis in den Spätherbit hinein begegnet 
; man in verhältnigmäßigen weiten Entfernungen auf Wan: 
derungen im jüdlichen Theile Oberbaierns überall Pilgrimen 
‚ nad) dem gemeihten Ufer. 

Der Berg beißt der „heilige“ nicht nur {wegen der 
berühmten Kirche, die fi) auf ihm erhebt, fondern nod) 
‘wegen eined näheren Umſtandes. . 

Im zehnten Jahrhundert, zu welcher Zeit die Hunnen 
in Baiern ihr Unmefen trieben, und vor Allem die einzigen 
Schatzkammern jener Epodye, die Kirchen und Klöfter plün⸗ 
derten, mußten die eiftlichen ihre Habe oft in möglichſt unzu⸗ 
gänglichen Zufluchtsſtätten unterbringen. So follen zu jener 

Zeit in diefem Berge große Reichthümer, Schmud der Kir⸗ 
hen, vergraben worden ſein. Ob der Name „heiliger Berg“ 
damit zufammenhängt, darüber kann fein Zweifel fein; 
etwas anderes ift e3 freilich mit der Glaubwürdigkeit der 
Geſchichte an und für fih. ine fpeciele Sage gibt es, 
melche die Schäge erwähnt. Es fol nämlih ein Theil 
der vergrabenen Kleinodien jo gut verftedt geweſen fein, 
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dap man ihn nah Abwendung der durch die Barbara 
drohenden Gefahr nicht mehr finden konnte. Go wu 
man lange Zeit nichts mehr davon, bis einmal mährend da 
Mefje eine weiße Maus auf die Stufen des Hodaltad 
gelaufen kam, die einen Zettel im Munde trug. Aue 
jem Zettel war der Drt de verborgenen Schatzes fo gem | 
angegeben, daß man ihn nad der vom Himmel gefenden 
Anweifung leicht entdedte. Dieſe wunderfame WBegebenkit 
verewigt ein Täfelchen in der Kirche zu Andechs, das mi 
folgendem bejchreibenden Vers verjehen ift: 

Die Maus zeigt durch den Zettel an, 

Wo den Schat man finden Tann. 

‚Die Hiftorie des Klofterd bietet nichts befonderes dar; 
jeit 1455 war es von Benedictinern bewohnt, im Safe 
1803 mit den übrigen aufgehoben und unter König Luk 
wig's Regierung mieder zu einer Yiliale des Münden 
Benedictiner-Eonvented gemacht. 

Wir wünſchen ihm alles Gedeihen, unter Anderem auf 
gutes Bier umd jegen von unferem Garten den Weg gerade 
nad) Süden fort. An einem herrlichen Buchenſchlag ver 
über, auf einem Wege, der jo gut gehalten ift, mie der beſt 
in einem englijchen Park, erreichen wir in wenigen Min 
ten da3 freundliche Dorf Erling. 

Während wir dagegen binabfteigen tönen die Gloden 
vom hohen Andechs, aus dem tiefen Namfee am Ufer druw 
ten dringt Geläute und die Kirche des vor und Tiegenden 
Erling ruft durch die morgenthauige Luft. Ein jeltfamer 
Schwall von Tönen fluthet nicht unharmonifch über die 
jommergrünen Hügel. Es ift, als wenn Accorde von der 
duftigen Bergen über Hügel und Flächen des Baiernlande 
herabſchwämmen und an alle Gloden des weiten Gau’ 
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ya gleicher Zeit ſchlügen. Es ift in diefem Morgenflang, 
Ber jest in tiefen Wäldern, auf befonnten Hügeln, am um⸗ 


u tutıfchten Seegeftad, in üppigen Getreidetriften zu gleicher 
R Seit durch den blauen Himmel des Südlandes dahin weht, 


etwas von der Stimmung, weldhe in dem fchöneren Land 
Tirol über alle Hochgrate und Firner durch alle die heißen 


3 Thäler hindurch den weihevollen Ruf ſchickt, es Liegt To 
x etwad Olanbendeinheit3-Muflf in dem unifonen Geläute . 
von der Salzach zum Ledh. 
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Aber diefe Romantik hat unferm Volk viel gefoftet, 
wie viel, will ich bier nicht jagen. Ich glaube, die Berge 
wären ebenjo erhaben, die Seen ebenfo blau, die Wälder ebenfo 
gejangesfroh, die menſchliche Bruſt in der Haren Luft ebenfo 
gehoben ohne den Schlag diefer Kelche von Erz. Der ein- 
fame Klang einer Kapelle thut wohl; aber diefe Fluth von 
Kirchentönen, die das ganze Land bis zur Donau hinab⸗ 
rinnt, o, diefe bedeutet viel. Ihr Anfchlagen verfündet ein 
gewaltige Element. Denke jeder darüber nad), öb es ſich 
den Arbeiten, die zur Hebung des Menſchengeſchlechtes auf- 
geführt werden, gegenüber freundlih oder feindlich ver- 
hält. — 

In diefem Erling, da8 fo munter aus grünen Büfchen 
lacht, Habe ich ſchon heitere Abende hingebracht. Der wadete 
Dorfichulmeifter, eine voſſiſche Geftalt, iſt ein ebenſo an⸗ 
genehmer als belehrender Gefellfchafter. Der Rieſe mit 


den grauen Haaren theilt dad Roos feiner Amtsbrüder; 


diefe, deren gefellichaftliche Bedeutung eine ganz andere und 
unvergleichlicdh höhere ift, als die eines Generals, miüffen 
in der Hauptſache leben wie Proletarir. Man ſchweige 
von der Civiliſation des Jahrhunderts, ſo lang der Soldat 
wichtiger da ſteht, als der Lehrer. 


Mn der Amper. 


Da ſchleppen nun Titanen ohne Zahl, 
Den alten Siſyphus mit eingeſchloſſen, 
Raſtlos geſchunden und verdroſſen, 
Gar manches ſchöne Bergundthal zuſammen. 
Aus den fluthenden Flammen 
Des Acherons herauf 

° Müffen die ewigen Felſen jetzt. 


Der Triumph der Empfindſamkeit. 


A 


Bor der berühmten Wallfahrtskirche zu Andechs ftehen 
Trödelbuden, in denen bleierne, zinnerne, mejfingene Idole 
und Heiligenbilder verkauft werden. Wachsfiguren und 
Sruzifire, Mooskrippen und Denkmünzen an den wunder: 
thätigen Ort liegen in zahlreichen Aushängfäften. Hundert 
Bilder geben auf Himmel oder Hölle Ausſicht. Abbildun- 
gen der heiligen Jungfrau, ihrer weißen oder ſchwarzen 
Figur, locken andächtige Kaufluftige. Die ſchwarze wird 
vorgezogen und für Fräftiger gehalten, denn jchon ihre Farbe 
deutet auf ein Mirakel. Sie rührt davon her, daß die Ka⸗ 
pelle oder Kirche, in welcher das conterfeite Gnadenbild 
fteht, einmal mit ihrem ˖ganzen Inhalte niedergebrannt ift, 
wobei diefem allein die tempelichändende Flamme blos das 
anthun konnte, daß e8 im Gefichte gejchwärzt wurde. Solcher 
ſchwarzer „Muttergottes” gibt es viele und ihre Beliebtheit 
iſt groß. 

Wir nehmen ung einige davon mit für unfer cul- 
turhiſtoriſches Mufeum, wenn wir ein folches haben, drehen 
und um und fchauen den Thurm hinan. Denn wir find 
gefommen, ihn zu bejteigen, und aus feinen hohen Luden 
die ſchöne Nelieflarte zu betrachten, welche die wunderbare 
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- Natur der Boralpen uns felbft zu unferer Reife Amper: 
aufwärts ausgebreitet hat. Wenn der Nüdblid auf einen 
Meg angenehm ift, fo ift es der Vorausblick nicht minder. 
Er rüdt uns die fern fchwebenden Ziele nah, gibt ung 
Muth und winkt und mit den hohen, blauen Bergfetten, 
deren Labyrinth wir durch den Zauber des Ternblides über: 
fchauen fünnen. Dabei nimmt er und doch feinen Genuß 
im Bornehinein weg; denn was er uns zeigt, bleibt eben 
nur ein Bild. Die Freude des jchrittweifen Vorrüdeng, 
das Behagen an den Erjcheinungen, welche und der Weg 
bieten wird, daran taftet er nicht. Unſere Ueberrafchungen 
— und Wir tmerden deren erleben — bleiben und vor: 
behalten. 

Der Küfter wohnt links von dem Eingangsportal. 
Es ift ein alter gefälliger Mann. Gutmüthig gibt er und 
die Schlüffel, ohne ſich im Gennffe feiner Dampfnudeln mit 
Bmetichencompot flören zu laffen, weldhe ihm heute ber 
Kirche ernftes Gebot ftatt des ermwünfchteren Braten? auf: 
erlegt. Denn es. ift Freitag, alfo Faſttag. Und wenn ein 
Küfter auf dem heiligen Berg Andechs nicht faftet, melcher 
Sterbliche in der profaneren Welt mird fich dann dem 
füßen Joch beugen? Wir wünfchen pflichtſchuldig beiten 

Appetit, nehmen die nftrumente, und verfprechen der wie 
berholten Bitte, beim Fortgehen oben die Kleinen Fenſter 
wieder zu ſchließen, eingedent fein zu wollen. Wir werden 
e8 auch wohl thun, font muß der Greis ſelbſt über die 
efenden Leitern den hohen Thurm hinauf. 

Dad Beſteigen eines foldyen macht mir immer meht 
oder weniger Vergnügen. Zuerſt die dumpfen, Kalten und 
engen Gewölbmauern mit der ſteinernen Schneckenſtiege 
unten, dann die freiere hölzerne Treppe, dann die vergitterten 

. > 
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Schalllöcher, durch welche braufender Wind hereinzieht und 
die weiten Fernen fchauen, danı die Gloden und ihre 
alten Reime, endli im oberften Winkel die unbehin- 
derte Ausfiht auf Städte, Wälder und die langen 
Adern der Flüffe: für die Mühe des wenigen Steigens die 
belohnendjte Abwechfelung. Auch höre jch da oben gern die 
Uhr piden und tie Glocken fchlagen, das erhöht die Täu- 
ſchung der Erhabenheit über die unten liegende Welt, denn 
man vernimmt dabei die Zeit fühlbar vorüberraufchen, wie 
ein Fluß, die Zeit, an die man unten fo jelten dentt, weil 
jie Alles gleichmäßig zudedt. Dan denkt auf einem Thurme 
an die Zeit, wie man auf einem hohen Gebirge an den 
Luftdrud denkt; in der Ebene find Keide nicht jo fühlber, ° 

Andechs liegt auf einem hohen Hügel am Ammerfee, 
auf dem höchſten Punkte diefes Hügels fteht die Kirche, 
und über die Kirche ragt der hohe Thurm. Du denkſt Dir 
aljo wohl, Tieber Leſer, daß von da die Ausſicht in das 
Flach- und Hügelland, das fid) gegen die Berge zu erjtvedt, 
eine weite und genußreiche fein muß. Und ſo ift es. Wenn 
wir irgend eines der aus vielen Heinen Glasſtückchen zu: 
jammengefetten Fenfter in der Kuppel aufmachen, jehen 
wir ung ein ſchönés Stück Land entgegen lachen. Da fiehit 
Tu gegen Süden die unbefchreibbaren Züge der Berge, Die 
bier oben ganz anders über das vor ihnen gelagerte Hügel: 
bollwerk hervorragen, als unten, wo Wälder und die an 
ſchwellenden Teraſſen ihrer Ausläufer ihnen ein gutes Stüd 
der Höhe vor den Bliden wegnehmen. Im Oſten fchauen 
Wälder und die Höhenzüge von Pöcking herüber, die drüben 
mit ihren grafigen Matten in den Starnbergerfee abfallen ; 
im Norden blinkt die Fluth Kleiner Gewäſſer, des Pilfen« 
und Wörthſees. Uber die wahre Ausficht, das Panorama 
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welches und da3 Heraufflimmen über die ftaubigen Leitern 
belohnt, das ift im Welt und Südweſt. 

Ein Ruf des Erſtaunens folgt dem erften Bli aus 
dem Tenfterchen. Da Tiegt tief unten gerade vor Dir die 
mwaldige Schlucht des zerriffenen Mühlthales, dann — dann 
fommt die weite blaue Fläche des hügelumgränzten Am: 
merſees, dort hinter ihr auf dem fchattirten Grün des Hohen: 
ſpeißenbergs ſchaut die hohe Kirche in’3 Land hinaus, von 
Süden drängen ſich überall Schneezaden und gewaltige 
Steinriefen heran, und zwiſchen den bewaldeten Kuppen zieht 
fih der’ weiße Streifen der Amper, bis er dort bei Dieffen 
durch buſchiges Sumpfland in dem Becken des breiten Am: 
merſees verichwindet. 

Kein Segel, fein Nahen furdht drüben die verlaffene 
Fläche. Kaum daß Du den Kirhthurm eines Dorfes ge: 
mahrft. Von dem großen weißen Fleck, dem Markt Dieffen, 
an der Südſpitze des großen Waſſers bis gegen den Amper: 
ausflug im Norden deutet nur wenig auf Anwohner und 
Leben. Höchftens entdedit Du mit ſcharfem Auge manchmal 
einen trägen Einbaum durch das Uferried fchleichen. Solche 
Fahrzeuge haben wohl auch die Menſchen jener grauen Zeit 
gehabt, deren Ueberreſte in den Pfahlbauten die wiſſenſchaft⸗ 
liche Neugierde unſerer Tage mehr überraſcht als befriedigt 
haben. Es ſind ausgehöhlte Stämme, ganze Stücke. Die 
armen Fiſcher können ſich den gefügigeren Kahn, den mit 
ſpitzigem Kiel die Wellen theilenden Nachen, nicht anſchaffen. 
Sie arbeiten auf dem Geräthe ihrer Väter. Sie find ges 
wandt und muthig und für den Fiſchfang mag ein folcher 
Klo hinreichen. Wenn aber plögliche Windftöße das ruhende 
Waſſer zu breitrücdigen Wellen emporſchlagen und der Schaum 
von einem Bord des Ächzenden Fahrzeugs zum andern fliegt, wenn 


455 


die Stürme, welche diefen breitgedehnten See öfter heimfuchen 
als manchen feiner Nachbaren, dad Laub der. Uferwälder 
und die fchläferigen Kreifel des ftehenden Gewäſſers zer: 
wühlen — dann, mein Freund, fahren wir nicht mit dem 
„Einbaum“. Wir bleiben herüben am Geftade und fehen 
zu, wie der Gifcht jetzt zwanzig Fuß draußen im Gee 
ſchwimmt, und jebt an dem Stamm der Tanne, neben der 
wir ftehen, hängt. Da rollen die Uferfiefel und triefen 
die Sträucher. 

Die weite Fläche, die font jo jchön den Himmel im 
abwärts gebogenen Rund wiederfpiegelt, rollt dann finfter, 
von langgedehnten Schaumftreifen durchzogen, in ſchwanken⸗ 
den Waſſerhügeln und Höhlungen über ſich felbit dahin. 
Ter Himmel ift nod Mar und die Sonne fcheint, aber fie 
findet Tein Abbild in der aufgewühlten Kryftallebene. Dort 
fteigt,, dort ftürzt, dort keucht, dort ziſcht es. Wenn die 
Leidenſchaft des Schwalles ausgetobt hat, dann erſt fiehft 
Du den Gegenfhimmer von oben wieder. 

Dod von foldem Wüthen haben wir heute nicht zu 
beforgen. So weit das Auge von der hohen Warte reicht, 
blaut der Himmel rings und die blendenden Wolfen, welche 
ein erfrifchender Südoft vereinzelt darüber Hinführt, erhöhen 
nur den unergründbaren Farbenglanz des myſtiſchen Ges 
wölbes. Durch die Gipfel der Bäume unten geht nur ein 
leichter Zug und die Schatten, melde fie auf .den grünen 
Anger werfen, zittern kaum merklich. 

Wir haben einen herrlichen Tag. und die ungetrübte 
Helle, in die unfer Thurm und wir auf ihm hineintagen, 
ift ein glücverheißendes Augurium zu unferm Zug nad 
Südwelten. 
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Rad Sudweſten! Dort, die ſchluchtenreichen Berge 
entlang, zwiichen denen der Lauf der vielgewundenen Amper 
und in die Hochlande einführt, geht unjer Weg. 


Mir werden dem Sohn der Berge bi8 dahin folgen, wo aus 
weißlichen Streifen, die an beſchneiten Felswänden herab⸗ 
rinnen und durch ihr Geplätſcher den Wiederhall der Berge 
wecken, ſich die jähe Ache zuſammenſetzt, die man den Ute 
fprung der Amper nennt. 


Ich muß hier ſchon beim Namen .eine nothwendige 
Bemerkung machen. Auf den meiſten Karten heißt der 
Fluß vor ſeinem Einfluß in den See Ammer, nach dem⸗ 
ſelben Amper. Wozu eine ſolche Unterſcheidung bei einem 
Strom, welcher den See augenſcheinlich durchſtrömt, für 
den der See jo zu fagen nur ein Reſervoir ift, nüßen fol, 
weiß ich nicht. Etwas andered wäre ed, menn er im Sü- 
den etwa als ganz Kleines Bächlein ankäme, und den See 
im Norden als waſſerreicher Fluß verließe. Dem ift aber 
nit fo. Seine Waffermenge tft beim Einfluß bedeutend, 
beim Ausflug ſelbſtverſtändlich vergrößert, aber nicht un⸗ 
verhältnigmäßig. Bleiben wir alfo bei dem alten, durch 
Abſchwächung noch nicht verderbten Namen Amper. Das ift 
ein keltiſches Wort und bedeutet weiter nichts als Waſſer. In 
der gemeinfamen Urſprache der Indogermanen hieß äb Waffer. 
Mit einem eingefeßten Rafal hat fi das im Sanskrit ambhu 
uyd in diefem unfern keltiſchen Flußnamen erhalten. Ohne 
Nafal kommt es in den Namen Abos und bone, 
dem heutigen Avon, vor. Der alte Name war ambris. 
Auch in den deutihen Sprachen eriheint dag Wort mit 
der durch die Geſetze der Lautverfchiebung bedingten Mo: 
dification. So heißt im Hochdeutſchen afa das Waſſer, 
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+ DB. Aſchaffenburg askafa, d. h. Eihen-Wafler*). Im 
Niederdeutſchen heißt er awa, jetzt Aue, 3. B. die Könige: 

aue, ein Fluß am der Nordgrenze Schleswigs. In Ober: 
Deutſchland kommt auch nod die Form acha jebt Ache 
vor. Dieſe lehnt ſich durch den Guttural an das Tateinifche 
akva (aqua) an, Sonſt fehen wir im Latein denjelben 
Stamm noch in amnis der Fluß für abnis durch Aſſimila⸗ 
tion entftanden, wörtlich: das Wäfferige. 

Mit der wiederholten Erflärung, daß wir aljo an dem 
Ramen Amper für die zwei dur den See getrennten 
Theile des Fluffes, die wir von bier aus als ein Ganzes 
erfannt haben, ein für allemal feithalten, jagen wir unjerer 
Vogelperſpektive Lebewohl und fteigen herab. Es ift ein 
widerwärtiged Klettern durch enge Köcher und über bedenf- 
liche Bretter und ich glaube, ein Theil der reichen Gaben, die 
der Kirche aljählih von den Mallfahrern zugemendet wer: 
den, wäre nicht übel angebracht, einmal diefe Thurmtreppe 
zu reſtauriren. Denn fie führt zu einer der ſchönſten Rund— 
ſichten vor dem Gebirge und es läßt ſich doch wohl ver: 
tbeidigen, wenn’man zur Erleichterung eines fo unſchuldigen 
und Geift erhebenden Vergnügen etwas hergibt, und fei es 
jelbft aus Summen, die in den heiligen Schat hätten fließen 
iollen. Biel wird es nicht Foften und am Ende tft es ſo—⸗ 
gar erjprießlicher, mern die Leute, die fi nun doch einmal 
an einem gemeihten Ort befinden, beim Herabfteigen weni⸗ 
ger fluchen und maladeien, als ich es leider von Begleitern, 
denen es angft und bang geworden mar, habe hören 
müffen. 


®) Nicht Ad scapham, Ueberfahrt, wie Andere unrichtig meinen. 
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An dem hübſchen Wirthsgarten, der unmittelbar an ben | 


Abhang des Kirchenhügels ſich anfchmiegt, kann man ſich gut 
reftauriven. Zwar ift das Klofterbier nicht fonderlich, und ftehen 
in der Bereitung dieſes erfriihenden Getränfes die Brüder 
vom heiligen Benedict, welche dad alte Stift jebt bewohnen, 
weit hinter denen nad, der Regel des heiligen Franziskus 
zurüd, aber wenn und dad Glück lächelt, können wir hier 
Torellen aus dem See zu fpeifen befommen. Das wäre 
eine gaſtronomiſche Chance. Beliebter find allerdings noch die 
aus der Amper, aber die müßten mir und wohl erſt aus 
Münden kommen laffen, wenn mir fie bier in der Nähe 
ihrer jugendlichen Tummelplätze genießen wollten. 

Der Filhfang im Ammerfee, das heißt, der Fifchbe: 
ftand darin iſt entjeglidh ruinirt worden. Man fifcht zu 
allen Jahreszeiten und kennt während der Laich- und Brut 
zeit feine Schonung. Viel beffer fteht es noch damit in 
den kleinen umliegenden Gewäſſern, dem Meifinger:, Zellz, 
Wörth, vor Allem aber dem Pilſenſee, gegen deſſen Talt: 
blütige Bewohner die allein berechtigte Gutsherrſchaft 
Seefeld einen durch weiſe Einfchränfungen meniger ver- 
derblien DVerfolgungsfrieg führt. Wenn e8 im Ammerfee 
fo fort geht, wird in menigen Decennien für die tourifti- 
ſchen Gourmands ein Stüd von dem faftigen orangegelben 
Tleifch mit den unfichtbaren Gräten unter die verfchollenen 
Leckerbiſſen gerechnet werden müffen. 


Weil wir nun doch einmal in dem hübichen Garten 
dafiten und unfern bemwundernden Ausblick auf das herrliche 
Hügelland vor dem dunfeln Alpengrund manchmal durch 
ein Hinüberfehen nad dem Klofter unterbrechen, will ich, 
obwohl es nicht mehr in das Bereich unferes Buches gehört, 


das von feinem Titel begränzt wird, nur ein paar Worte 
vom „heiligen Berg“ Tagen. | 

Diefer altbaierifihe Hagion Oros, das Athos des 
Ammerfees bat für unfer Landvolf die Bedeutung, wie 
etwa Kiew's Petſcherskaja Lamra für den kurzgeſchorenen 
Ulrainer und den armfeligen Steppen-Tſchumak oder 
dad Kloſter des heiligen Igumenen Sabbas für die 
bettelnde Rajah Rums. Es iſt ein Haffifher Wallfahrts⸗ 
ort. In vielen Strichen der meiteften Umpgegend mürde 
fi) der Bauer einer Todfünde zeiben, während der Som: 
merzeit nicht einmal dorthin gepilgert zu fein. Die Kirche 
it mit großen Ablaßtagen und Neligniengnaden begünftigt. 
Im Juni, Juli, bis in den Spätherbit hinein begegnet 
man in verhältnigmäßigen weiten Entfernungen auf Wan: 
derungen im füdlichen Theile Oberbaierns überall Pilgrimen 
nach dem geweihten Ufer. 

Der Berg heißt der „heilige“ nit nur {wegen der 
berühmten Kirche, die fi) auf ihm erhebt, jondern noch 
wegen eines näheren Umſtandes. . 

Im zehnten Jahrhundert, zu welcher Zeit die Hunnen 
in Baiern ihr Unweſen trieben, und vor Allem die einzigen 
Schatzkammern jener Epoche, die Kirchen und Klöfter plün- 
derten, mußten die Geiftlichen ihre Habe oft in möglichft unzu⸗ 
gänglichen Zufluchtsftätten unterbringen. So follen zu jener 
Zeit in diefem Berge große Reichthümer, Schmud der Kir⸗ 
chen, vergraben worden fein. Ob der Name „heiliger Berg“ 
damit zufammenhängt, darüber kann fein Zweifel fein; 
etwas anderes ift e3 freilich mit der Glaubwürdigkeit Der 
Geſchichte an und für fih. ine fpecielle Sage gibt es, 
welche die Schätze erwähnt. Es ſoll nämlich ein Theil 
der vergrabenen Kleinodien je gut verſteckt gemejen fein, 
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dag man ihn nah Abwendung der dur die Barbaren 
drohenden Gefahr nicht mehr finden konnte. So mußte 
man lange Zeit nichts mehr davon, bis einmal während der 
Meſſe eine weiße Maus auf die Stufen des Hochaltars 
gelaufen fam, Die einen Zettel im Munde trug. Auf die 
ſem Zettel war der Drt des verborgenen Schabed jo genau 
angegeben, daß man ihn nad der vom Himmel gejendeten 
Anweifung leicht entdedte. Diefe wunderſame Begebenheit 
verewigt ein Täfelhen in der Kirche zu Andechs, das mit 
folgendem befchreibendem Vers verfehen ift: 

Die Maus zeigt durch den Zettel an, 

Wo den Schag man finden kann. 

Die Hiftorie des Kloſters bietet nichts beſonderes dar; 
ſeit 1455 war es von Benedictinern bewohnt, im Jahre 
1803 mit den übrigen aufgehoben und unter König Lud— 
wig’3 Regierung wieder zu einer Yilinle des Münchener 
Denedictiner-Convented gemacht. 

Wir wünſchen ihm alles Gedeihen, unter Anderem auch 
gutes Bier und feben von unferem Garten den Weg gerade 
nad) Süden fort. An einem herrlichen Buchenfchlag vor- 
über, auf einem Wege, der fo gut gehalten ift, wie der beite 
in einem engliichen Park, erreichen wir in wenigen Minus 
ten das freundliche Dorf Erling. 

Während wir dagegen binabfteigen tönen die Gloden 
vom hoben Andechs, aus dem tiefen Ramſee am Ufer drun- 
ten dringt Geläute und die Kirche des vor ung liegenden 
Erling ruft dur die morgenthauige Luft. Ein jeltfamer 
Schwall von Tönen fluthet nicht unharmoniſch über Die 
jommergrünen Hügel. Es ift, ald wenn Xccorde von den 
duftigen Bergen über Hügel und Flächen des Baternlandes 
herabihwämmen und an alle Glocken des weiten Gau's 
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zu gleicher Zeit fchlügen. Es ift in diefem Morgenklang, 
der jebt in tiefen Wälbern, auf befonnten Hügeln, am umt: 
rauſchten Seegeftad, in üppigen Getreidetriften zu gleicher 
Zeit durch den blauen Himmel des Sidlandes dahin weht, 
etwas von der Stimmung, welche in dem fchöneren Land 
Tirol über alle Hochgrate und Firner durch alle die heißen 
Thäler hindurch den meihenollen Ruf ſchickt, e8 liegt fo 
etwas Glanbenseinheits⸗Muſik in dem unifonen Geläute 
von ber Salzach zum Lech. 

Aber diefe Romantit hat unferm Volt viel gefoftet, 
wie viel, will ich hier nicht fagen. Ich glaube, die Berge 
wären ebenfo erhaben, die Seen ebenjo blau, die Wälder ebenfo 
gefangesfroh, die menfchliche Bruft in der Klaren Luft ebenfo 
gehoben ohne den Schlag diefer Kelche von Erz. Der ein⸗ 
fame Klang einer Kapelle thut wohl; aber diefe Fluth von 
Kirchentönen, die dad ganze Land bis zur Donau hinab⸗ 
rinnt, o, diefe bedeutet viel. Ahr Anfchlagen verkündet ein 
gewaltiged Element. Denke jeder darüber nad, ob es fid 
den Arbeiten, die zur Hebung des Menfchengeichlechtes auf- 
geführt werden, gegenüber freundlich oder feindlich ver- 
hält. — 

In diefem Erling, da3 fo munter aus grünen Büfchen 
lacht, habe ich fchon heitere Abende hingebracht. Der wadere 
Dorfſchulmeiſter, eine voſſiſche Geſtalt, iſt ein ebenſo an⸗ 
genehmer als belehrender Geſellſchafter. Der Rieſe mit 
den grauen Haaren theilt das Loos ſeiner Amtsbrüder; 
dieſe, deren geſellſchaftliche Bedeutung eine ganz andere und 
unvergleichlich höhere iſt, als die eines Generals, müfſſen 
in,der Hauptſache leben wie Proletarier. Man ſchweige 
von der Civiliſation des Jahrhunderts, ſo lang der Soldat 
wichtiger da ſteht, als der Lehrer. 
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Aber auch im Bauernzimmer, das in der Regel ftarf 
bejucht ift, denn die Umgegend erfreut fich ziemlicher Wohl⸗ 
babenheit, ift es mitunter fehr ergöglih. Zitherfchlag und 
Geſang erinnern den fitteforfchenden Touriften, daß er fi 
dem Hochlande nähert. Doc find es noch nicht immer die 
echten, wirklichen Schnaderhüpfel, die wir da hören. Biel 
fach mengt fi noch ein Pfeudogenre diefer Couplets hinein, 
das ftädtifchen Urfprungs ift. Auch die fogenannten „Ebracher“ 
Liedchen, deren Entftehung in das Zuchthaus von Ebrach 
zurüdgeführt wird, Hört man nicht felten. Hochländiſch 
iſt z. B. 

Mein liebes Annerl, 

Dös iſt a wunderſchöns Madl, 

Hat kerſchbraune Aeugerln 

Und ſakriſche Wadl, 
ſtädtiſch dagegen das geiſtreiche Lied: 

Guten Morgen Herr Fiſcher, 

Herr Fiſcher guten Morgen, 
das wohl dem Trommelfell eines Jeden, der einmal den 
Salvatorkeller in der Saiſon beſucht hat, erinnerlich ſein 
wird. 

Daß die Geſellſchaft, die man da mitunter trifft, auch 
noch in anderer Beziehung ſich anziehend machen kann, be: 
weist ein Geſchichtchen, dad mir einmal da bei einer zufäl- 
ligen Einkehr im Wirthshauſe ein Bauer erzählte. 

Schau'ns, fing er an, bei und heraus pajfirt halt gar 
viel, woron die Stadtleute nichts wiffen. Und wenn fie’3 
aud) müßten, fie thäten’3 nicht einmal glauben, und doch 
is wahr, fo wahr als ich da bei Ihnen fit. Es geh’n eine . 
Menge Sachen vor, von denen au die Gftudirten nichts 
wiſſen. Schau'ns, da war ih — es kann g’weit fein im 
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fünfundfünfziger Jahr in Enzelbaufen, das ift im Land: 
griht Moosburg drunt, Knecht. Da war in der Nähe ein 
Bauer, der is mit viel Getreid auf Moosburg zur Schranne 
H’fahren. Wie er aber nad Moosburg fommen i3, der: 
weil i3 das Getreid g’fallen g’weft und da bat der Bauer 
das feinige nit verkaufen mögen, weil’ ihm zu mohlfeil 
war.. Da hat er’3 aljo auf der Schranne ftehn laſſen und 
is mit dem leeren Wagen wieder heimg’fahren. Aber feine 
Taſchen waren auch leer und das hat ihn g’ärgert. Denn 
er bat fich gedentt gehabt, er bringt fo ein hundert Kronen: 
thaler mit heim und derweil hat er nichts heimbracht. 
Da war er vol Wuth. Nun fteht da an der Straßen 
ein Crucifix, wiſſens, jo ein Hergott am Kreuz, davor 
man den Hut runter nehmen fol. Er bat ihn aber nit 
runterg’nommen, fondern g'ſchimpft hat er und g’rufen: 
Gelt, du Rader, g’ihieht dir ſchon Necht, daß du am Kreuz 
bängft, warum haft du das Getreid wieder fallen laſſen! 
Und dabei hat er zum Knecht g’fagt, der vorn kutſchirt bat, 
er fol ihm mit der Geifel eine über den Kopf fiten. Der 
Knecht Hat fidy aber nit traut, weil er fih g’fürdt bat. 
Da Hat der Bauer dem Knecht die Geijel aus der Hand 
griffen und bat zu ihm g’fagt: da ſchau her, du dummes 
Vieh, wie ich's dem Rader da gib. Und wie fid) der Knecht 
nad) ihm umſchaut, fieht er den Bauer nimmer, aber einen 
Hund fieht er da jteh’n, der vorher nit da mar. 

— Ro it denn der Bauer hingelommen? unterbrach 
ih den Erzähler. 

— Sa, der Hund, dad war ja der Bauer, ermwiederte 
er eifrig. Wiſſen's, er hat blos ausg’fehn, wie ein Hund, aber 
fein menfhlihe Natur hat er ſchon noch g’habt. Und da 
bat er aljo den Hund, denn der Bauer war’, auf den 
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Wag'n g’nommen, und wie fie in Hof 'nein fahren, fagt 
die Bäuerin gleich: Sa, Girgl, wo ift denn der Bauer? da 
bat er fi) umg’fhaut und hat nichts g'ſagt. Und da 
hat’3 ihn wieder g'fragt, wo is denn der Bauer, und da 
bat er’3 nimmer verhalten können und bat gejagt: Ya, da 
fist er. Darauf bat Bäuerin g’jagt: das is ja ein Hund. 
Und darauf Hat er g’fagt, der Bauer iſt's. Und da is 
Ahnen die Bäuerin weiter nit erfchroden und hat g’fchrien: 
Jeſus, Maria und Joſeph! Und nachher hat er ihr Die 
ganze G'ſchicht erzählt, der Knecht, und wie der Humd 
Abends in’3 Bett g’Iegt worden ift, Hat er auch's Reben 
ang’fangen und hat's jelber erzählt. Denn er is ja doch 
alfweil der Bauer g'weſt, wenn er gleich ausg'ſchaut hat, 
wie ein Hund. Und fo find drei Wochen vergangen. 

— Mas hat denn das Landgericht dazu gefagt, fragte 
ih, wie der Bauer abgegangen it? Hat denn das gleich 
geglaubt, daß der Hund der Bauer mar? 

— Er iſt ja nit abgang’n, er war ja da. Nur 
ausg’fhaut bat er wie a .Hund, aber's war doch der 
Bauer. Verſteh'ns mic denn gar nicht? 

Ich erinnerte mid) an die Gefchichte des Sidi-Ntuman 
in Taufend und eine Nacht und nidte zuftimmend. 

Rachher haben's ihn nad) Altötting nunter gethan, auf 
d'Wallfahrt, fo ſchloß der Erzähler, und d’rauf hab ich wicht? 
mehr davon g'hört. Ich weiß nit ob ihm g’holfen worden 
i3 oder nit. Aber wenn's einmal ind Landg’riht Moos⸗ 
burg ’nunter fommen, da fagt Ahnen jedes Kind von der 
G'ſchicht. 

Der Mann meinte es ehrlich und aufrichtig und ‚id 
habe mir damals das Wort gegeben, die Geſchichte gelegentlich 
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zum Deiten zu geben. Wenn einmal ein altbaierifcher 
Straparola auftaucht, kann er fie benügen. — 

Hinter Erling, an der ſchönen weſtwärts vom Dorfe 
gelegenen Billa vorüber ziehen ſich reizende Anhöhen fort. 
Die Straße fteigt gegen fie hinan; auf ihrer Höhe ift ein 
Kreuzweg. Die eine Straße geht geradewegs in die Anz 
lagen gegen den Ammerſee hinab, die andere ſetzt ſich gegen 
feine Südipige fort. Bon hier hat man eine Fernſicht auf 
See und Alpen, die auch nach der vom hohen Thurm herab 
noch fefielt; es iſt das umftehende Waldgrün, das einen gar 
lieblidhen Vordergrund bildet. | 

Sp geht es nun, meiſt abwärts, weiter. Bald ein 
Gebirgsbild, von flämmigen Eichen eingerahmt, bald ein 
Theil der Ihimmernden Wafferflächen, deren Hellung durd) 
die Zweige bridt. 

Manchmal kommt auch ein bochgehäufter Kohlenmeiler, 
den feine brenzlichen Safe jchon, von weitem durch allen 
Wohlgeruch des dichten Waldes hindurch verfünden. Hie und 
da haben die Wipfel der Bäume noch einen Streifen des hin⸗ 
ter ihnen liegenden blauen Gebirgs, deffen oberite Kanten, 
über ſich ſchwimmen. So erſcheint im Theater über der 
Bühne der Himmel. 

Wallfahrer kommen im langen Zuge des Wegs ge: 
ſchritten. Zuerft hinter einem Crucifir die Männer, dann 
de Weiber. Alle jchreien und plappern, fo gut es die 
Lungen bei dem Anfteigen des abichüffigen Weges erlauben. 
„Gebenedeiet biſcht du unter den Weibern” — e3 find 
alſo Schwaben. Wir treten entblößten Kopfes abjeits, und 
hfien die laute Schaar vorüber wallen. Es find Alte, 
Mittlere und Kinder dabei. Sie müffen heute ſchon weit 
kergelommen fein, denn ihre Kleider und Schuhe find did 
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beſchmutzt. Die meiften tragen Nofenfränze, einige gehen 
barfuß, vielleicht zur Erhöhung der Verdienſtlichkeit des 
frommen Werkes. 

Nach einer Stunde haben wir, immer der Senkung der 
Straße zwiſchen den Hügeln folgend, den Heinen Ort Vorder⸗— 
ſiſchen und damit die füdlichiten Ausläufer des See3 erreidtt. 
Mehrere der nicht jonderli ſauber ausgehenden Häufer 
darin find mit bunten Emblemen bemalt. Auf einem be 
findet fich die Darftellung einer Scene, in welcher, tie es 
fcheint, ein Teldherr von feinen Soldaten Abſchied nimmt.. 
Der erflärende Tert lautet: Der heilige Graf Natho legt 
die Feldherrnwürde nieder und nimmt das Kleid des heiligen 
Benedict an. 973. 

Ich kann über diefen Heiligen wenig Auskunft gebeı. 
Die Daten gehen gar zu arg durcheinander. Es muß wohl zwei 
geſchichtliche Perfonen deffelben oder ganz ähnlichen Namens 
gegeben haben, denn ein Graf Ratho oder Raſſo von Die: 
fen wird als Stifter des Klofterd St. Georgen oberhalb 
Dieffen genannt um 840. Dann foll wieder ein Rathe 
um 940 unten an der Amper Grafrath (da davon den 
Namen bat) gegründet haben. Ach weiß nicht, wie das 
zufammengebt, und muß, wie bie Bavaria Sancta gelegentlich 
anderer unficherer Notizen über den Lebenslauf diejes Man— 
ned thut, bedauern, „in was vor Ungemißbeiten und der 
älteren Schriftiteller Einfalt oder Saumfeligfeit gelaffen hat. 

Der eine davon — ich wiederhole nicht zu willen, 
welcher — wird von Rader „Marggraf deß gegen aufgang 
gelegenen bayerlandes“ benamft. Er ſoll nad) Jerufalem gereift 
fein und von dort viele Heiligthümer mitgebracht haben. Das von 
ihm erbaute und damit gefhmücdte Kirchlein ward von den 
Hunnen zerftört, und die aufbewahrten Kleinodien nad 
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Andechs gebracht. Es muß wohl ein Graf von Dieffen 
gewefen jein, deren Geſchlecht eine Zeit lang die Mark: 
grafihaft Oberöfterreih3 inne Hatte. Denn nur darauf 
fönnen ſich die Verſe unter dem Kupfer in der angeführten 
Bavaria Sancta beziehen: 
Schau, ſteht nit bie 
Graf Raffo, mie 
Der Fürft, der jetzt vegieret? 
Nehmlich die Art 
Sn der Nahfahrt 
Sich niemald ganz verlieret. 
An der Andacht 
Und Kirchenpracht 
Sind beede gleich auf Erden: 
Gib Gott, daß gleich 
In deinem Reh 
Sie auch belohnet werden. 

Alle unfere Seen haben früher, der eine mehr, der 
andere weniger, aber faft ausnahmslos, eine größere Land⸗ 
fläche bededt, als jet. Wenn nun von manch früherem 
Seegrund die Waſſer oben auch gewichen find, fo ift er 
doch noch damit getränft und oft in ſolchem Maße, daß 
er ganz unzugänglich ift. Denn es Fünnen weder die Füße 
der Menfchen auf ihm fehreiten, noch vermag fich ein Nachen 
in ihm zu bewegen. Das größte und gefährlichite Terrain 
diefer Art ift der fogenannte „Rohrſee“ bein Ausfluß der 
Loiſach aus dem Kochelfee; ein undurchdringliches Gewirr 
von Schilf, Algen, Schlamm und ftehendem, oft prächtig 
Harem Waſſer. Etwas Aehnliches ift das Murnauer „Bilz“ 
ſüdlich vom Staffelfee, und dem Bad Ramjau, ficherlich 
das Ueberbleibſel eines großen See, der bis an die Berge 
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bei Eſchenloh gefluthet bat, dann ein Heiner Strich, nord: 
Stlich von Starnberg und ſüdlich die ganze Umgebung des 
Starnbergerjees von Iffeldorf und Ofterfee bis Seeshaupt 
und St. Heinrich. Das Bordringen in folches recht eigent- 
ih für Amphibien gefchaffene® Bereih, ein Zwitterding 
zwifchen Land Waffer, kann zu den entjeglichiten Situatio⸗ 
nen Anlaß geben. So verließen fi einft, vor nicht langer 
Zeit, zwei Jäger, die ‚auf der Entenjagd begriffen waren 
und in einem Kahne die genannte Ramſau hinauffuhren, 
auf den damals ſehr hohen Waſſerſtand, und machten mit 
ihrem Fahrzeug einen Abftecher in das dichte Nöhricht, das 
ſich jteil, wie ein felfige® Ufer, aus dem Flüßchen zu obei⸗ 
den Seiten erhebt. Jede Bewegung mar unendlidy müh— 
ſam, mußte ihnen aber wohl ungewohnte Reize bieten, denn 
erſt als fie ſich über eine Stunde lang hineingearbeitet 
hatten und fchlechterdingd nicht mehr vordringen konnten, 
dachten fie an die Umkehr. Aber bei diefer gelang ihren 
ermatteten Kräften nicht mehr, was ihnen beim Herweg 
gelungenawar. Sie brachten den Nachen nicht mehr dur 
das wogende Ried, über die ſchlammigen Untiefen hinweg, 
mwaten, ſchwimmen — gleih unmöglih. Rufen, Noth—⸗ 

ſchüſſe, bis alle Munition verbraudt war, umſonſt. Nie 
mand hörte oder beachtete fi. Zudem fing es aus allen 
Schleußen des Himmel3 an zu gießen und jo mußten fie 
die ganze Nacht, den ganzen nädjten Tag fieberjchauernd 
und ungefeben in dem. hoben Ried liegen. Doc der 
vierundzwanzigftündige. Gußregen war ihre Rettung; das 
Waſſer zwiſchen den Schilfen ftieg höher, der Kahn murde 
gewiſſermaßen flott und fo glüdte ed ihnen, nach ungeheuren 
Anftrengungen zu entlommen. Es hätte leicht fi) anders fügen 
und jo werden können, daß fhon in wenigen Tagen Tale 
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Lurche fih in der Mittagshitze auf ihren Leibern gefonnt 
hätten. 

So ſchlimm fteht e8 nun zwar mit dem Moos, durch 
welche die Straße, ein feitbeliester Weg, nad Dieſſen 
führt, nidt, aber die Gegend ift immerhin unfreundlid. 
Ein Schritt von der Straße in den angrenzenden Wiefen 
und es quatſcht unter Deinem benetten Yuß. Die Gräfer 
ſehen kümmerlich aus und müffen ſauer ſchmecken. Nur an dem 
fpärlichen Ufergeröll der Amper, die fich durch diefe feuchte 
Niederung ihren Weg nad dem See bahnt, halten ſich 
Beiden. 

Dieffen Tiegt immer vor und: da drüben am Hügel: 
abhang, will und aber nidyt näher rüden. Es Tiegt eben 
hoch und die Straße bietet wenig Abwechſelung. Betrachten 
wir und unterdefien die Amper. 

Bei einheimischen Lefern ſetze ich voraus, daß fie das 
Baffer der Iſar und der Würm fennen, denn e3 gibt we⸗ 
nige Leute in Münden, die fi) nicht in beiden gebadet 
haben. Für Andere ſage ich, daß die eine ein vafches, 
kaltes, hohe Wellen werfendes Bergwaſſer, das andere der 
file Ausflug aus einem Landfee, ein warmes, weiches, nad) 
Viefen und Kräutern duftendes Wäfferlein if. Man 
mifche beides durcheinander, dann hat man das Waſſer der 
Amper. 3 entfteht daraus ein Flußbad der angenehmften 
und beilfamften Wirkung. Wer fi jemals zu Brud oder 
Dachau in die erwärmten, grünblauen, wiürzigen, raſchen 
Wellen getaucht bat, wird ſich nicht ohne Wohlbehagen 
daran erinnern. Es ift geradezu eine Kur. Denn wie 
felten hat eine warme Welle die Vehemenz eined Gebirgs- 
waſſers, wie da in der Amper. Und fo fließt fie auch Hier. 
Hoch gehen ihre Wellen, mächtig wirbelt es um die Ufer, 
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aber diefe find nicht meite öde Kiesflächen, wie an den 
meiften Alpenftrömen vom Led zum Tagliamento oder zur 
Piave, ſondern buſchige Flächen, Wiefen, Wald. Daher 
eben der eigenthümliche Character des Waſſers. 

Wir baben die Brüde lange hinter ung und ftehen 
vor Diefien. Wie man den Ort ohne Weiteres zum alten 
Damafia bat machen Tönnen, ift mir ein Räthfel. Bei 
Strabon ift einmal von einer zw Auxariwv*) axponolug 
Acucola die Rede, aljo einer Verſchanzung, Damaſia ge: 
nannt, die im Gebiete der Licatier, eine® am Lech (Licus) 
feßhaften keltiſchen Volksſtammes liegt. Jetzt muß das 
ſoſort Dieſſen ſein. Wahrſcheinlich weil in beiden Namen 
ein D und ein S vorfommt; das macht der alten ethno⸗ 
graphifhen Methode ale Ehre. Nicht minder ungerecht: 
fertigt ift, den Namen mit den befannten Pontes Tessenii 
zufammenzuftellen. Die waren viel weiter oben, etwa in 
der. Gegend von Murnau. Geftehen wir nur, daß wir 
nicht3 wiſſen, und damit ift die Sache abgemadit. 

Der. Markt ift reinli und fauber, hat aber in feiner 
Bauart gar nichts, was an das Hochland erinnert, fondern 
fieht einem kleinen Landftädtchen gleich. Die Dächer find mit 
Ziegeliteinen bededt, die Häufer frifch weiß getündht. Weber: 
haupt tritt, wenn man fi) den fchwäbifchen Alpen nähert, 
das, was man in Baiern den Gebirgäftyl nennt, faſt ganz 
zurüd. Auch die Bewohner unterfcheiden fih von ihren 
Nachbarn in der Ebene bei Weitem nicht fo, mie zwiſchen 
Mar und Salzach. Nichts Landleriiches, Almerifches, Kein 
Gejodel, Zitherjpiel u. dgl. zeichnet den Gebirgsbauer vor 


*) Nicht Axeorriov, wie ed in den meiften Ausgaben fteht. 
Wo fol denn das doppelte z herfommen? 
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dem Flachländer aus. E3 ift alles einförmiger, ich möchte 
jagen civilifirter, aber auch dafür eben weniger originell. 
Tagegen find die Leute mehr gefittet und unterrichtet, mas 
auch feine Annehmlichkeiten hat. 

Diegmal ehren .wir nit beim „Maurerhanfl” ein, 
wie in früheren Jahren, fondern der Abwechſelung zu lieb 
auf der Poll. Da ift ein recht gemüthliches mit allerlei 
Fresken und Hirſch- und Rehgeweihen gezierted Herren: 
ftüschen, das Bier ijt gut, die ganze Wirthichaft fieht fo 
gediegen her, daß Einem ordentlid, comfortable zu Muth 
wird. Wenn das fade Gebahren der unvermeidlichen Rechts⸗ 
practifanten und die wächſerne Ruhe dev erhabenen Aſſeſſo⸗ 
ren nicht wäre, die den obern Tiſch einnehmen, könnte mar 
jih vollkommen & son aise befinden. Aber an die poses 
der Offiziellen muß man ſich gewöhnen, wenn man in un: 
jerm Altbaiern auf? Land gebt. Laſſen Sie jih in ihrem 
Aga⸗thum durch meine bejcheidene Perfon nicht jtören, meine 
Herren; ic jeße mich gern an den unterften finfterften 
Winkel und warte auf's Eſſen. 

Man ſervirt. Ich bin Fein großer Ichthyologe, ver: 
ehrter Xejer, aber den Filh, den man aufträgt, erkenne id), 
obwohl er jämmerlich verbrüht if. Den „Amaul“ unter: 
iheidet man an den ſchwarzen Tleden auf jeiner Rücken⸗ 
floſſe. Ich Habe nicht umfonit auf dem Fiſchmarkt zu 
Münden — auf dem berumzufchlendern, nebenbei gejagt, 
zu meinen liebften Bummeleien gehört — hundertmal in 
die Zuber geguckt, um dich zu verfennen, mein Theuerjter! 
Und hier am See bift du mir doppelt willlommen, weil 
dich Hier nur jäher Tod meinem gierigen Magen zuführt; 
in der Stadt bift du meift eine Leiche, wenn du beim 
Sifcher anfommft, denn du haft neben deinen andern edlen 
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Eigenſchaften aud die, Feine Gefangenfchaft zu ertragen. 
Spaß bei Seite, Lefer, diefer „Amaul“ ift ein edler Fiſch, 
und verdient mohl Deine nähere Bekanntſchaft. Wenn er 
lebendig durch die Fluthen ftreift, und das thut er bei und 
in allen großen Flüſſen, fieht er obenher grünlichgrau aus, 
nah unten ift er filberweiß, oder auch goldig fhimmernd. 
Sein zarter Leib ift walzenförmig und harte Schuppen 
[hüten ihn vor unfanften Berührungen. Sein Wachsthum 
ift, wie das der meiften Naubfifche, ein fehr fchnelles, er 
bat meift eine Fänge von anderthalb Fuß, kann aber bi? 
zwanzig Pfund jchiwer werden. Für die Vermehrung feines 
edlen Geſchlechtes forgt er durch eine Ausſcheidung von 
dreimalbunderttaufend Eiern. 


Bon unfern Seen fommt die Luciopera Sandra, die 
vortrefflichfte aller Barfhen, nur im Kochel- und Bier in 
unjern Ammerfee vor. Denn es tft ein Flußfiſch und nur 
durh dieſe ftrömen Flüffe. Von feinem Geſchmack bitte 
ih Jeden fi felbft zu unterrichten, und ſich's jo wohl 
ſchmecken zu lafjen, wie ich mir. 


Das nicht eben frugale Mahl ift beendet und id, trete 
an’ Fenſter, um den Straßenverkehr Dieffend zu beobachten. 
Zum Kukuk! Meine Wetterprophetengabe ift abermals 
zu Waffer geworden. Doch kann ih mid) tröften, denn 
da8 „Magnum barometrum Academiae Parisiensis cujus 
ope tempestatis ratio mutatio praegnoscitur, zu haben bei 
Anton Beter Bayer in Füffen,“ melches neben an hängt, zeigt 
auch auf „Beitändigkeit ſchön“ und doch fällt reichlidier Negen, 
der mir gerade wie Einleitung zu chronifhem Landregen 
augfieht, vom grau ummölften Hinmel. Dod das fol 
mid nicht beftimmen, den Nachmittag etwa da unter den 
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Wachsfiguren zuzubringen. Lieber die fogenannte Unbill der 
Elemente, ald Fliegen und Landhonoratioren. 

Wir haben Dieffen bald im Rüden, und wollen, wie 
auf die ‘weißen Häuschen de3 Marktes, noch einen Rückblick 
auf feine Geſchichte werfen. 

Das Grafengefchlecht, das da feinen Stammfiß hatte, 
fol von Werlin, einem angeblichen Großkanzler Caroli 
Magni abftanımen *). Demjelben Gejchlechte gehören die fpäte- 
ren Markgrafen von Görz und Tyrol an. Bon diefen 
wurde der Ort dem im zwölften Jahrhundert gegründeten 
Klofter gefchentt, von Kaifer Ludwig den Baier 1326 dem: 
jelben wieder abgetaufht und mit neuen Marktfreiheiten 
begnadigt: „Wir veriechen ofenli an diefem Brief, daß 
wir abgewechjelt haben dem Probſt, der Sammung und 
dem Cloſter ze Diezzen, die Buß, die fy gehabt haben in 
dem Markt ze Diezzen.“ 

Das Klofter ſelbſt wurde fozufagen dreimal geftiftet :840, 
1020, dann 1132**). Verſchiedene Brände zerftörten den 
Reichthum des Gonventes nicht. Koftbare Gemälde und 
Handfchriften, die Zierden des wohlhabenden Stiftes, wurden 
jtetig vermehrt. Die Spolien auch diefer Sammlung be: 
figt die Hofbibliothef in München. 

So heißt es denn nun auf der Landſtraße vegengepeiticht 
weiter marſchiren. Düftere Wolken hängen über dem branz 
denden See. Grau tanzen feine Wellen and Land und die 
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*) Unſinn! Kein Grafengefchlecht kann feinen Urfprung über 
das elfte Jahrhundert hinaus documentieren. Weberdieg kommt 
diefer „Werlin“ nirgends vor. 

ee) Ueber letztere ſieh des Näheren in Finauer's hiſtor.literar. 
Magazin, Band I, Heft 2, Seite 121 ff. 
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Giſcht fiedet, als ob ihr ein Ungeheuer entfteigen wollte. 
Wenn ein foldes portentum auftauchte, wären wir zur 
Anzeige derjelben verpflichtet, denn der $. 65. der Sceord: 
nung vom 31. März 1841 lautet: Sollte ein auffallender, 
außergewöhnlicher Yang gemacht werden, fo ift dem k. Oberft- 
hofmarjhallitabe Anzeige zu eritatten. 

Bald zweigt rechtd eine Straße nad) Raifting ab, denn 
diefen Weg mollen wir einfchlagen, um nad Weilheim zu 
gelangen. Die Poftftraße über Fiſchen zurüd, nach Pähl 
u. f. w. ift und zu einförmig. Dabei haben wir Gelegen— 
beit, und ein „Moos“ etwas näher anzufehen.  _ 

Hinter Raifting, einer alten Hofmark, die in früheren 
Sahrhunderten den Grafen von Törring-Seefeld, fpäter dem 
Klojter Dieffen gebörte, verjchwindet der fahrbare Weg. 
Rechts ſteigt dichter Wald hügelan, links, nach unſrer Rich⸗ 
tung, durchziehen überall braune Sumpfbäche und Gräben 
die feuchten Wieſen. Schon haben wir vor dem Dorfe die 
Roth, einen Ausfluß des im tiefen Forſt verborgenen Zell: 
fee, die in der kleinen Wegſtunde ein Gefäll von über 
hundtrt Fuß bat, überjchritten, und ſchon jehen wir von 
den noch etwas erhöhten und verhältnigmäßig weniger naffen 
Wiefengründen über die ung einzelne Geleisfpuren binführen, 
nah Südoft über das „Schwattad, Filz” ein Labyrinth 
von Waffernegen. 

Da fteht eine einfame, dem heiligen Johannes geweihte, 
Kapelle mitten in der Dede, und von nun an heißt’3 auf 
Gut Glück über die trügerifchen Irrwege des bedenklichen 
Planes. Es ift gut, daß der Negen etwas nachgelaſſen 
bat, jonft wären felbft die dürftigen Bretter, die jetzt über 
die wäſſrigſten Stellen weghelfen, faum zu paifiren. So 
weit das Auge reicht, grüner Sumpf mit bräunlichen Grä— 
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jern darauf, tiefe Gräben im leicht durchitechbaren Torf: 
boden, Woafferfpiegel und das Geplatſch hineinhüpfender 
Fröſche. Hier gehn Wegipuren, dort gehn Wegfpuren hin; 
nur ein Gott oder ein Moosbauer vermöchte die vichtige 
Bahn feſtzuhalten. 

Und fo fliehen wir wirklich nach halbſtündigem Gemate 
auf einer Stelle, wo und nichts mehr übrig bleibt, als 
Stiefel und Strümpfe auszuziehen und geradewegd durch 
dad Moos auf die Amper zuzuftelzen, deren Lauf ung mie: 
der auf eine Straße führen muß. Das von der Sonne 
des Vormittags erhitzte Waffer zwilchen den Gräfern geht 
und bei jedem Schritt meit über die Knöchel und es wäre 
ohne Zweifel eines der angenehmjten warmen Fußbäder, 
wenn nicht jeltfame Zudungen zwiſchen dem Ried ung die 
Anmefenbeit eines unerwünschten Badegaſtes andeuteten. Es 
ift die Vipera Prester, eine Abart dev Kupfernatter, die 
fih von Zeit zu Zeit da durchringelt. Ihre Gefährlichkeit 
bei heißem Wetter ift groß, und nur in Vertrauen auf 
den fühlen Regen können wir e8 wagen, die bloßen Füße 
in die Nähe der ſchwarzen Schlange zu bringen. 

Ihr Geſchlecht mag da auf den „Filzen“ ein ganz 
nahrhaftes Dafein Hinbringen. Denn Fröſche, Unfen, Sa⸗ 
lamander treiben jih in Myriaden herum, fo daß das ges 
fräßige Reptil mühelos feine Beute erreicht. 

Was der Landichaft hier weitern einen bemerkenswerthen 
Zug mittheilt, find die unzähligen Heufchober, die auf eine 
Strede von mehreren Stunden unabjehbar in den Moor: 
grund eingerammt find. Wenn das Gras in den Süm⸗ 
pfen heranwächſt, daß man es abmähen kann, wird es in 
ſolche Schuppen gelegt. Denn mit einem Wagen fann man 
e3 über diefen Boden nicht heimführen. Ladung und 


176 


Pferde würden verfinfen. Erſt wenn der Froft des Win: 
ter3 den weiten Sumpf in eine fefte, ftarre Fläche verwan⸗ 
delt hat, kommt man heran und holt das Heu aus den 
vollgepfropften Schobern. Alle haben ihre Wände nach We⸗ 
ſten, Süd und Nord, ſehr viele nur nach Weſt; nach 
Oſten ſind ſie insgeſammt offen. Uebrigens habe ich mir 
ſagen laſſen, daß der eine und der andere Bauer es auch 
mit dem Heu fo hält, das nicht auf unzugänglichem Moor: 
grund, jondern auf gutem MWiefenboden ſteht. Es wird 
eben Alle leicht Gewohnheit, und die Gewohnheit des Ar 
beitauffchiebend war von jeher eine der füßeften. 

Ich fage es nicht, mweil es jebt vegnet und ftürmt, obs 
wohl weniger refolute Fußgänger darüber Leicht mißmuthig 
werden, fondern vom einfachen Standpunft des Beobachters 
aus: "wir haben eine ungefchicte Zeit gewählt, über das 
Moos zu gehen. 

An einem fonnenklaren Auguftmittag, wenn e3 vorher 
Wochen lang nicht geregnet hat, Da wird man Die Reize 
einer ſolchen Wanderung nicht gering anſchlagen. Weber der 
unendlichen pfadlofen Fläche zittert die feuchte Dunftluft 
im heiken Sonnenftrahl. Es ift eine Bewegung über dem 
Mood, wie über einer hohen Flamme im freien. Und 
wie feltfam dämmert dann am fernen Rand das blaue 
Gebirg in den fadelnden, bebenden Schein her! Kein 
Baum, kein Bud, fein Haus — fein ©egenftand unter: 
bricht die Wirkung der beiden Unendlichkeiten: der unabſeh⸗ 
fehbaren Moorflähe und der eiötragenden Niefen. “Dem 
rüftigen Wanderer, der den Sonnenbrand nicht ſcheut, wird 

das Bild unvergeßlich bleiben. — 
| Endlich ftehen wir wieder an der hochgehenden Amper; 
dort führt eine Brücke hinüber, und das Dorf, mad etwas 
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erhöht Herüberfhaut, iſt Willenbach *). Die Sumpf: 
campagne ift vorüber; mir treten wieder auf feiten Boden. 
Der Ort ift unregelmäßig, reizend gebaut. Planlos 
jtehen die Häufer an durchraufchenden Bächen, zwiſchen 
hübfche Gärten und Anger zerftreut. Auf vielen Meinen 
Brüdchen und Stegen überjchreitet man die lauten Waſſer. 
Gleich vor dem Dorfe draußen jteht eine Heine Kapelle. 
Dieſe ift durch fonderbare Bilder, die auf dem in Tafeln 
getheilten niedrigen Plafond angebracht find, nicht unin- 
tereffant. Einige der Verſe, welche immer unter den Male: 
reien ftehen, mögen beifpielömweife die Begebenheiten be⸗ 
zeichnen : 
Petrus vom engel wird erleit, 
Wie er aus neid gefangen gweſt. 
Oder: 
Petrus am kreutz gemartert wird, 
Der Treuztod war fein Tiebfte wind. 
Dann auch immer demjelben Apoftel zu Ehren: 
Petrus volgt fein heiland geſchwind, 
Verlaßt aus lib fchiff, weib, nez und Find. 
, Um: 
Petrus fein maifter defendirt, 
Beherzt auf malchum den ftreih führt. 

Die Kapelle ift nämlich theilmweife dem heiligen Petrus 
geweiht, wie die Inſchrift fagt: „Diefe Kapelle wurde durch 
Butthäter verfchönert zu Ehre Gottes, Mariä und des 
beil. Petrus im Jahre 1855.” 


*) Derſelbe Stamm Wilio, wie in Weilheim. Siehe unten. 
bat demmach die Bedeutung von Bach des Willo oder Willio. 
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Auf einem älteren Gemälde ſieht man Büßer im 
Fegfeuer: 
Ach chriſtlich Herz, 

Sieh an mein Schmerz ’ 
Dem ich im’ fegfeir bieffe, 
Kommft an dik ortb 
Geh nit gleich forth 
Mid ind gebet einfchlieffe. 
Ich bitte Dich, vergiß mich nit 
An meinen gröften nethen 
Wann Du einmahl 
Kommft in der quall 
Wil ic für dich betten. 

Balantin Kölbl Maria fein Hauffrau. 

Auf einem andern Bild wird der heilige Alban an: 
gerufen. Es ift das ohne Zweifel derfelbe in diefer Gegend 
viel verehrte Heilige, dem eine halbe Stunde unter Dieffen 
am Ufer des Ammerfeed eine Kapelle geweiht ift. Diefer 
ſchützt, wie aus der Infchrift auf unferm Bilde hervorgeht, 
vor Kopf: und Halsfchmerzen, vor Stein und Gries, Leib: 
jhaden, hinfallender Krankheit und? — Ungeivitter. 

Das Kirchlein ift auf beiden Seiten offen und ohne 
Thüren. Es geht von den benachbarten Feldern ein Fuß: 
pfad mitten dur. Zwei Knaben führen eben auf einem 
Schubkarren wohlduftendes, friſch gefchnittened Futtergras 
herein. Sie ſetzen ihn in der Mitte der Feldkapelle andächtig 
nieder, bleiben ſtehen, nehmen andächtig ihre Mützchen ab, 
und falten, zum glimmenden Lämpchen gewendet, ihre Hände. 
Dieſes Bild verſöhnt mich mit den andern. 

Ich trete aus der Kapelle in das Freie. Ein wür—⸗ 
ziger Wind weht über die gemähten Wieſen. Es Hat faft 
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ganz zu regnen aufgehört. Drüben im Dften erhebt ich 
auf grauem Grunde ein meitgefpannter Negenbogen und 
im Weiten finft eine gelbe Sonne hinter regenverfündende 
Wolfen. 

Ich weiß nicht, was die Leute an einem Regenbogen 
Ihön finden. Das Scillern und Srifiren kann mir nir- 
gends gefallen. Das Phänomen ijt mir fo gleichgültig, 
wie etwa ein Opernguder, deſſen Glas chromatiſch iſt. Es 
ift eine fühle, Hlaffe Erfcheinung. Außerdem ift fie von 
Regen, Näffe, Schmus, Fröfteln unzertrennlid. Es ift 
nicht nothwendig, philifteridfe Zugicheu zu befiten, um fidh 
vor der Negenbogenpoefie zu verwahren. Der blante, klare 
Himmel, das ift etwas Schönes; aber der Nefler des 
Dünfteprismad macht mir einen Effect, wie grauer, feiner 
Regen. 

Die Ortichaft, die in der Entfernung einer Viertel: 
ftunde aus grüner Umbegung herüberfchaut, ift Unterhanjen. 
Es macht mit feinen weißen Häufern im tiefen Laub der 
einfriedigenden Bäume gute Wirkung. Ein netter Weg 
zwifchen Feldern, der fehr fauber gehalten ift, läßt die um— 
gebende Idylle im Hinfchlendern behaglid, genießen. Gelbit: 
verftändlich bat der Menſch wieder Mittel gewußt, jene 
Störung hineinzumachen. 

Links und vecht3 liegen die ebenjo abjurden als wider: 
lichen „Leichenbretter” am Feldrain. Es find das Bretter, 
auf welchen die Leiche vor ihrer Beerdigung liegt, und die 
dann mit dem Namen ded Begrabenen und drei gemalten 
Kreuzen verfehen auf öffentlichen Wegen, an Bäumen, auf 
Wieſen ausgeftellt werden. Dort liegen fie bis fie verfaus 
len. Die nähere Bedeutung diefed Gebrauchs, der in Tirol, 
Salzburg, Südbaiern fehr verbreitet ift, habe ich nie erfra= 
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gen können. Wer ſolche vor den Thoren Münchens 
will, der gehe den Fußpfad, der von Pafing die 8 
entlang nah Pipping führt. Dort habe ih auf 
Krautader deren mehrere bemerft. 

Immerhin aber möchte es noch leichter fein, 
Frage darüber genügend zu beantworten, als mir ; 
Mären, warum nothwendig ift, daß von allen Häufern 
ich in diefem Dorfe fehe, die übermweit hinausragende ! 
rinne ihre mächtige Traufe gerade auf die Mitte de 
vor lagernden Düngerhaufens herabplätfchern muß 
unten einen breiten, braunen Jauchenabfluß nad; 
nächſten Bade ſendet. Wenn ein Preis darauf 
würde, den Foftbaren Stoff, welcher der Krume des { 
neue Kraft zuführen follte, durch Auslaugen möglichft 
zu entwerthen, Tönnte die Sache nicht rationeller ang 
werden. Aber natürlich, die Leute auf fo etwas üi 
Schule aufmerffam zu machen, dazu gibt es feine Zei 
ift nothwendiger, daß fie mwiffen, wer von den Gem 
hilft und wer nicht. 

Ich erinnere mich einer Begegnung, die ich e 
im tiefen Walde Hinter Wallgau mit einem Floß 
machte. Diefer erzählte mir feine ganze Lebendgefd 
Es war ein bäuerliches Trauerfpiel, deſſen Beripeti 
Berluft dreier Kühe war, die dem Armen an einem 
vom Blitze erfchlagen wurden. Darauf hin war « 
feinen alten Tagen gendthigt, wieder den Floßkned 
machen. 


— Wenn damald der neue Herr Beneficiat ſche 
geweſen wäre, hätte id; meine Kühe noch, ſetzte er bin 


— Wie jo? fragte ih neugierig. 
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— D Sie, das ift Ihnen ein frommer Herr. Der 
betet alle ſchweren Wetter weg. Geit der da ift, kommt 
gar Teind mehr herein. Wir beten aber auch alle Tag, 
daß nur der dableibt. 

Eine ebenfo verwerfliche Unfitte find diefe langen Dad: 
rinnen, die bis faft mitten in die Dorfgaffe hineinragen. 
E3 darf nur ein Tener ausbrechen, wa3 bei dem umfang- 
reihen Holzwerk auf dem fteinernen Unterbau des Haufes 
leicht vorlommen Kann, und die Flamme züngelt vom Ende 
der einen Rinne leicht auf das Ende der ihr gegenüber ent: 
gegen ragenden hinüber. Das war erit jüngft bei dem 
großen Brande in Parthenkirchen zu jehen. Wer jebt hin⸗ 
fommt findet die Rinnen nicht mehr. Aber der Menſch 
ift ein Pachyderma, 

Im Wirthshauſe von Unterhaufen, einem geſchmack—⸗ 
vollen Gebäude, geht’3 luſtig ber. Es bat heute den gan⸗ 
zen Tag geregnet und die Arbeiter an der Eifenbahn, die 
hart vorüber nad) Weilheim gebaut wird, haben nichts zu 
tun. Denn in dem jchlüpfrigen Erdwerk läßt ſich bei 
Regen nichts vorwärts bringen. Sie trinfen deßhalb feit 
heute Morgen um ſechs Uhr Schnaps und Bier. Seht 
find fie betrunken, fpäter wird gerauft. 

So nützlich und ſegensreich die vollendete Eifenbahn 
für faft alle Intreffen” einer Gegend fein mag, fo demora= 
liſirend wirft die Genoffenfhaft, welche fie baut. Trun⸗ 
Tenheit, Todtichlag, Prügel und andere Dinge jind bei diejen 
unter dem freien Himmel arbeitenden, buntzufammenges 
würfelten Haufen viel häufiger als bei jeder andern Klaſſe 
von Handarbeitern. Es ift eine merfwürdige Sippe, die 
zu der ſchweren Beichäftigung aus allen vier Himmelsrich⸗ 


tungen zufammengelaufen if. Wer darüber Wunderdinge 
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erfahren mil, höre die Ingenieure. Es gibt gar feinen 
Stand, der bier nicht ſchiffbrüchige Vertreter hat. Ehemalige 
Kaufleute, berabgefommene KHaußbefiter und Bauern, ja 
ſelbſt Gelehrte und Schriftfteller von dunfler Vergangenheit 
bat man ſchon in den Reihen dieſer gebräunten Figuren 
gejehen. Tür ſolche pflegt e8 die Planke der zertrüm: 
merten Eriftenz zu fein; dann kommt das lebte Elend und 
. der Tod. 

Man fieht e3 einem Landwirthshaus bald an, wenn 
Solche Säfte längere Zeit drin ihr lärmendes Weſen getrie: 
ben haben. Nichts ift mehr in der früheren Reinlichkeit 
da, der Boden ift ftrapazirt, ein Mifchgeruch von Knafter 
und Branntwein Hebt an den Wänden. Die Wirthin ift 
verdroffen, die Hunde find ſcheuer. “Die Kellnerin, früher 
dumm und beicheiden, ift jebt barſch und frech. Das Still: 
leben ift vor der trübften Fluth, welche Städte entfenden 
können, gewichen. 

Es fällt mir dabei nicht im geringſten ein, das Bor: 
handenſein vieler braver und wackerer Leute darunter leug⸗ 
nen zu wollen. Beſonders die Italiener, die zahlreich mit⸗ 
arbeiten, werden von ihren Brodherren wegen ihres Fleißes 
und ihrer Nüchternheit gelobt. Auch iſt ja an und für 
ſich jede Arbeit ehrenvoll. Aber die rohen und verderb: 
lihen Sitten der Mehrzahl ſind eine oft beklagte That⸗ 
ſache. — 

Es iſt nur mehr eine halbe Wegſtunde nah Weil: 
heim, der Stadt. Der Blick auf die Berge, deren Ein— 
jenfungen und waldige Bormauern wäre von diefer Straße 
aus ein reizender — wenn man vor der Dunſthülle, welche 
das nah dem Regen dampfende Land bededt, überhaupt 
hinſähe. In Alpen und Boralpen iſt der Regen gleich 
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widerlich. Drinnen nimmt er Himmel und Erde weg und 
verwandelt den Geſichtskreis in ein graues Chaos; hier 
außen verſchlingt er den erhabenen Hintergrund und läßt 
uns die langweilige Ebene. — 

Da ſteht ſchon wieder ein rother Unglücksbalken am Rain. 

Auch ich ging fort und zwar zur Stadt, 
Ein Blutſchlag mich getroffen hat, 

Man führt mich todt nach Hauſen ein: 
Dieß könnt der Fall bei Dir auch ſein. 

Ja, wenn überall wo Thränen gefallen, wo ein Jam⸗ 
mer auf die Erde niedergefunten ift, ein ſolches Kreuz ftlinde, 
die Welt würde jtarren von den böfen Hölzern. 

Dort im naffen Getreid Tauert die dunfelblaue Agro: 
ftemma Githago, die fchlimme Neffe. Der rothe Mohn 
liegt vom Regen verfchrumpft unter den grünen Schwaben. 
Die Grille zirpt, die Wachtel flattert nicht, aber die Unke 
ruft aus den Pfützen im breitfpurigen Straßentoth. 


BWeilgeim ift nicht das Abodiacum der Römer, wie 
ih in den Büchern gefunden ‚habe. Dieſer Name kommt 
von Abudius ber, einem öfter zu findenden Feltifhen Namen, 
und beißt eben die Wohnung des Abudius; jo ift Juliacum 
(Jülich) von Julius, Turnacum (Tournay) von -Turnus 
gebildet *) 

Es entipriht das der Iateinifhen Ableitung auf 
anum, wie Tiberianum, Sempronianum. Dieſes Abudia- 
cam ift aber nun nicht Weilheim, jondern Epfah am Led. 


- Ich meine ſchon der Klang des Namen? hätte das lehren 


*) Yeuss, Grammatica Celtica II, 773. 
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ſollen. Weilheim ift gut deutjh und heißt die Heimath, 
der Sit des Wilio, font nichts. 

Jetzt tft diefe Heimath des Wilio ein ganz hũbſches 
Städtchen, Sitz eines k. Landgerichts, Bezirksamtes u. dgl. 
Die Straßen und Läden ſind nicht ohne kleinſtädtiſche Ele⸗ 
ganz. Die Leute ſehen manierlich und ſehr bourgeois aus. 

Vielleicht ift eben dieß Gemeinbürgerliche, ich möchte 
fügen Pfahlbürgerliche, welches, ohne Vorurtheil geiprochen, 
die ganze Stadt, vom Bräumaftl bis zur Poſt, entlang 
ziemlich in die Augen fällt, der Hauptgrund, marum in den 
Schwänken und Sticheleien deutſcher Ueberlieferungen man: 
herlei Thaten der wackern Weilheimer und ihrer Ahnen 
es ſich haben gefallen laſſen müffen, den wunderſeltſamen 
abentheuerlihen, unerhörten und weitbeſchreiten Geſchichten 
der Schiltbürger angereiht zu werden. Das harmlofe Schid- 
fal, von den Späßen ded guten deutjhen Humors im 
16. Jahrhundert heimgeſucht zu, werden, theilt es mit den 
viel mehr illuftren Städten Schöppenſtedt, Burtehude, 
Schrobenhaufen und Krähwinkel. 

Ich Tann mid nicht enthalten und erzähle hier muta- 
tis mutandis in der gleichzeitigen Darſtellungsweiſe ein 
Stüdlein, das, wenn es auch die biedern Weilheimer nicht 
geradezu trifft, und wielleiht nur „aus utopifcher in deut: 
ſche Spradye geſetzt iſt,“ doch ihrer weltberühmten Begeben: 
heiten nicht ganz unwürdig erjcheint. 

Umb die zeit al3 der erfte Türkifche Katfer noch nicht 
geboren war, maren die Hafen in allen landen mit größerer 
menge dann Yyegunder, und fügten mit jrem nagen und 
beiffen den jungen Bäumlein und Kölen trefflichen ſchaden 
zu, daß darüber nit an einem Ort allein die leut zu 
Hagen hatten, Keinerlei vold aber under allen, war den 
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Hafen auffebiger, denn die Schwaben, erdachten darumb 
mandhelei flrid und fallen, fie damit zu erlegen und zu 
fangen. 

Wie nun die durchächtung gegen die Hafen am heftigften 
wütet, zoch durch die Schwaben ein Krämer, der feine war 
auf einem Eſel führete, und hätt in eipem dorff, do Kirch 
weih war, feil. Der Eſel aber ging hinter dem dorff in 
einer Wiefen grafende, und da er fi ein wenig an feinen 
krefften erquickt entpfande, gedachte er dem Krämer die 
fchweren truben nit länger, und dafür einem Müller Lieber 
Se zu tragen und lieff oljo hinweg. 

Nun gieng es dem ejel nach dem alten Sprichwort, 
daß einer offtnial die ftett, aber doc jein leben nit ver- 
enderen mag, und fam über etliche meilen in ein ander Dorff. 
Sobald daſelbſt feiner die Bauren, die vor nie feinen Eſel 
gejehen hatten, anfichtig worden, ſchlugen fie an die Glocken, 
und lieffen mit gwerter hand zufammen, einer wolt, es 
wer diß, der andere yenes Thier, bis zuletzt der Richter 
oder Oberſt fügte: E3 war ein Has, und aller Hafen 
Muter, das köndte man ja leichtlid an den ohren abnemmen; 
deshalben wer nit gut, diejelbige, auf daß der Hafen nit 
mehr geboren würden, lebendig zu laffen, und ſolchs aud 
würde fie zuvor anderen jren Nachtbauren, als erretter deß 
gemeinen nußes außjchreien, vnd Tobwirdig machen. Nies 
mand war underm hauffen, der dieje meinung ftraffte, ſon⸗ 
dern wie den gehorfamen mol anfleht, volgten fie deß Rich⸗ 
ter3, als dei verftendigen raht, umbjtellten mit leuten das 
dorff zu rings umbher, ob ja der Ejel fi zu der flucht 
begeben wollte, flürmten hernach beufig zu ihm eyn, darzu 
war yeglicher gern der erft, den Tum zu erlangen, und den 
angriff zu thun bei jm geweſen, biß fie jn zum lebten gar 
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zu todt flohen und ſchlugen. Darnad mit groffem jubiliren 
der jungen und alten, ward der Eſel gemetzget und nit allein 
ind dorff, fondern auch in viel andere, als ein herrlich und 
ſelzam Wildpret vertheilet, und mit berichtung begangener 
that und was es für ein Thier geweſen außgeſchickt. 

Hierdurch ward es dem Krämer, der viefen Ejel ver: 
Yoren hatte, wo er hinkommen were, zu wiffen. Darumb 
er die bauren umb bezahlung depjelbigen hart anlangte, 
welche jm für das fleifch ein zahl gulden erlegten. 

- Für das Fell aber und Oren, die fie ald ein urfundt 
einer mannlichen that verwaren wolten, fagten fie jchlechtab 
nichts zu geben, denn er und fein Finder, die jungen Hajen, 
hätten ihnen mehr dann für jo viel kraut und anders ab: 
gefreffen. Mit dem war der Krämer nit gefettiget, ſprach 
ſowohl die Haut als daz Fleifch nit verloren zu haben und 
famen derwegen wit einander für das Recht, an dem jie 
lange jar unentfcheiden hingen, denn die Rechtſprecher waren 
unter einander, welchen theil die baut gebürete, ungleicher 
meinung. Und da fie das urtheil noch nit funden, werd 
die uneinigfeit auch noch nicht hingelegt ſeyn. 

Die Guten ftritten um die ungegerbte, die Diploma- 
ten unferer Tage quälen fi um die gegerbte Haut und 
Philokleon und Bdelyfleon in des Ariftophanes Weſpen 
um den Schatten eines Eſels. 


—— — — — 


Zur Zeit der Karolinger war Weilheim noch ein 
Dorf. Jetzt iſt es „eine feine Stadt, hat große Ring— 
mauren und einen tiefen Stadtgraben“. Das Stadtwappen, 
drei Thürme auf einer mit Zinnen und einem offenen Thor 
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6 
verjehbenen Dauer, erhielten die Bürger zum Lohn für 
tapfer geleiftete Kriegsdienſte. 

Diefe Ringmauern mit ihren Bajteien bieten jet Die 
anmutbigften Spaziergänge. Wilde Weinreben und groß: 
blättriger Epheu zieht fich Die braunen Mauern und Thürm- 
hen der alten Befeftigung binan., Zierlid,.e Gärten unter: 
brechen die Einfentung der Wälle. Diefe Boulevards in 
Grün und Blüthen winden einen modernen Kranz um die 
mürriihen Ueberreſte de3 Mittelalters. Am fchönften ift 
e3 vor dem Thor gegen Süden: dort tft ein entzückendes 
Panorama der Berge ausgebreitet. 

Es gibt Feine reizgendere Morgenpromenade als diefe. — 

Ich erinnere mid vor einigen Sahren da draußen 
eine son Sonne und Duft verflärte Frühe genoffen zu 
haben. Die Bäume der Anlage fänfelten im leiſen Wind, 
durch die Hütten blisten unzählige Thautropfen, die Ferne, 
die Alpen waren vom magifhen Licht des neugebornen Tags 
übergoffen, und die rauſchende Amper und das Gepläticher 
vieler Heiner Bäche drang durd, die glibernden Büſche. 

Da Stand im warmen Hauch des heraufziehenden un— 
endlich prächtigen Sommertags ein junger Burj an einem 
der Pfähle des Zaunwerks und fang in’3 Frühroth hinaus: 

Wenn V’Wachtel amal fchlagt 
Und da Aufoogel fchreit, 

Da Bua vom Diand! geht 
Is da Tag nimma weit. 


Du berzi ſchöns Diandl 
Du Himmelihlüffel, 
Bei dir möcht i fein 
A Hoc leizis Biſſel. 
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Du berzi ſchöns Diandl 
Was haft du no gern? 
J fleig aufi zum Himmel 
Und bol dir an Stern. 


Den guten Jungen batte die entſchwundene Nacht elegiſch 
geſtimmt. Er ging, nachdem er von der umſtehenden 
Spiräa ſich einige Blüthen auf feine Mütze geſteckt hatte, 
weiter und fuhr langſam dahinſchreitend, fort: 


J wollt, i war a Spiegel, 

J krieget kein Sprung, 

Und ſchaugſt in hundert Jahr nein, 
J zeiget Di jung. 


J wollt, i war’ Röſerl, 
Des blüht auf der Alm, 
Und du müßteft tägli 
Borbei mit da Kalbn. 


Du ftrvafeft mit dein Füßerl 
So leicht an mi an, 

Nacha that i zwoa Seufza, 
Und du ſchauget di an. 


Du müßteſt mi brockn, 
Obſt wollſt oder nit, 

Und müßteft mi ſtecka 
Anz Mieda in Mitt. 


Und als er binter den lebten blühenden Linden um 
die Böſchung der alten Stadtmauer herum meinem Blide 
entihwunden war, trug der laue Wind noch herüber: 
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J wollt, i war 's Fiſcherl 
Im fluthaten See, 

Wo du warſt mit 'n Schifferl 
War i flugs in da Höh. 


Wo du fahrſt mit 'n Ruda 
Da ſchwimmet i mit, 
Und zwifchen deine Hander! 
Gab i gar gern an Fried. 
So verhallte der Gefang des Jünglings in der Terne. 
Die erften Sonnenitrahlen des Tags paßten gut zu ber 
jugendlien Stimmung des einfachen Liedes. Solche, feien 
es nun Erzeugniffe der höchſten lyriſchen Kunftvollendung 
oder plumpe Ergüffe, wie dieſes, entipringen und wirken 
nur auf jenes Alter, das man den Morgen des Lebens 
nennt. 
Welchen Erſatz bietet die fpätere Eriftenz für fein Ver: 
löſchen? Ich glaube gar feinen, denn etwas mit der Liebe 
zu vergleichen, ift ſchwer. 


Den Abend müfjen wir vollends im Gaſthaus zubrin- 
bringen. Wir könnten vielleicht das Theater bejuchen, def- 
fen Anfang jo eben Trommelſchlag in allen Gaffen des 
Städtchend verfündet. Aber die „Waife von Lowood“ mit 
dem verrüdten Lord und der überfpannten Gouvernante, 
das muß auf einem Meerſchweinchen-Theater horribel fein. 
Außerdem waren die Beſchwerden des Tages groß und wenn 
wir überhaupt noch geneigt find, unfern müden Körper 
von einem Kunftgenuß aufregen zu laſſen, jo halten wir 
und noch auf einige Augenblide an die „Morithat”, die 
gerade vor dem Haufe abgeleiert wird. 
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gen können. Wer foldye vor den Thoren Münchens ſehen 
will, der gehe den Fußpfad, der von Pafing die Würm 
entlang nad Pipping führt. Dort babe ich auf einem 
Krautader deren mehrere bemerft. 

Immerhin aber möchte es noch leichter fein, meine 
Trage darüber genügend zu beantworten, als mir zu er: 
klären, warum nothwendig ift, daß von allen Häufern, die 
ich in diefem Dorfe fehe, die überweit binausragende Dad: 
rinne ihre mächtige Traufe gerade auf die Mitte des das 
por Tagernden Düngerhaufen® berabplätfchern muß, der 
unten einen breiten, braunen SJauchenabfluß nad) dem 
nächſten Bade jendet. Wenn ein Preis darauf geſetzt 
würde, den Foftbaren Stoff, melcher der Krume des Feldes 
neue Kraft zuführen follte, durch Auslaugen möglichſt raſch 
zu entmwerthen, Tönnte die Sache nicht rationeller angepadt 
werden. Aber natürlich, die Leute auf fo etwas in der 
Schule aufmerffam zu machen, dazu gibt es feine Zeit; es 
ift nothwendiger, daß fie wiffen, wer von den Gemittern 
hilft und wer nicht. 

Ich erinnere mich einer Begegnung, die ich einmal 
im tiefen Walde hinter Walgau mit einem Floßknecht 
machte. Diefer erzählte mir feine ganze Lebensgefchichte. 
Es mar ein bäuerliches Trauerfpiel, deffen Peripetie der 
Berluft dreier Mühe war, die dem Armen an einem Tage 
vom Blitze erfchlagen wurden. Darauf bin war er in 
feinen alten Tagen genöthigt, wieder den Floßknecht zu 
machen. W 

— Wenn damals der neue Herr Beneficiat ſchon da 
geweſen wäre, hätte ich meine Kühe noch, ſetzte er hinzu. 

— Wie ſo? fragte ich neugierig. 
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— D Sie, das tft Ihnen ein frommer Herr. Der 
betet alle fchweren Wetter weg. Seit der da ift, kommt 
gar Feind mehr herein. Wir beten aber auch alle Tag, 
daß nur der dableibt. 

Eine ebenfo verwerfliche Unfitte find diefe Tangen Dach⸗ 
rinnen, die bis fat mitten in die Dorfgaffe bineinragen. 
Es darf nur ein Feuer ausbrechen, was bei dem umfang- 
reihen Holzwerk auf dem fteinernen Unterbau des Haufes 
leicht vorkommen kann, und die Flamme züngelt vom Ende 
der einen Rinne leicht auf das Ende der ihr gegenüber ent: 
gegen tagenden hinüber. Das war erft jüngft bei dem 
großen Brande in Parthenkirchen zu ſehen. Wer jest hin⸗ 
fommt findet die Rinnen nicht mehr. ber der Menſch 
ift ein Pachyderma. 

Im Wirthshauſe von Unterhaufen, einem geſchmack⸗ 
vollen Gebäude, geht's luſtig her. Es hat heute den ganz 
zen Tag geregnet und die Arbeiter an der Eifenbahn, die 
hart vorüber nach Weilheim gebaut wird, Haben nicht? zu 
thun. Denn in dem fjchlüpfrigen Erdwerk Täßt ſich bei 
Regen nichts vorwärt3 bringen. Sie trinfen deßhalb feit 
heute Morgen um ſechs Uhr Schnaps und Bier. Seht 
find fie betrunken, jpäter wird gerauft. 

So nützlich und ſegensreich die vollendete Eifenbahn 
für faft alle AIntreffen“ einer Gegend fein mag, fo demora= 
liſirend wirft die Genoſſenſchaft, welche fie baut. Trun⸗ 
kenheit, Todtichlag, Prügel und andere ‘Dinge jind bei dieſen 
unter dem freien Himmel arbeitenden, buntzufammenges 
würfelten Haufen viel häufiger als bei jeder andern Klaſſe 
von Handarbeitern. Es ift eine merfwürdige Sippe, die 
zu der fchweren Beichäftigung aus allen vier Himmelsrich⸗ 
tungen zufammengelaufen if. Wer darüber Wunderdinge 
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erfahren will, Höre Die Ingenieure. Es gibt gar Feinen 
Stand, der bier nicht ſchiffbrüchige Vertreter hat. Ehemalige 
Kaufleute, Herabgefommene Hausbeſitzer und Bauern, ja 
ſelbſt Gelehrte und Schriftfteller von dunfler Vergangenheit 
bat man ſchon in den Reihen diefer gebräunten Figuren 
gejeben. Tür folche pflegt es die Planke der zertrüm: 
merten Eriftenz zu fein; dann fommt das lebte Elend und 
‚ der Tod. 

Man fieht es einem Landwirthähaus bald an, menn 
ſolche Gäfte längere Zeit drin ihr lärmendes Weſen getrie: 
ben haben. Nicht? ift mehr in der früheren Reinlichkeit 
da, der Boden ift ftrapazirt, ein Mifchgeruch von Knaſter 
und Branntwein lebt an den Wänden. Die Wirthin ift 
verdroffen, die Hunde find ſcheuer. Die Kellnerin, früher 
dumm und befcheiden, ift jebt barſch und frei. Das Still: 
Yeben ift vor der trübften Fluth, welche Städte entjenden 
können, gewichen. 

Es fällt mir dabei nicht im geringften ein, das Vor— 
handenfein vieler braver und waderer Leute darunter leug⸗ 
nen zu wollen. Beſonders die Italiener, die zahlreih mit: 
arbeiten, werden von ihren Brodberren wegen ihres Fleißes 
und ihrer Nüchternheit gelobt. Auch ift ja an und für 
ſich jede Arbeit ehrenvoll. Aber die rohen und verderb: 
lichen Sitten der Mehrzahl find eine oft beffagte That: 
fahe. — ° 

Es ift nur mehr eine halbe Wegſtunde nah Weil: 
beim, der Stadt. Der Bli auf die Berge, deren Ein: 
jenfungen und maldige Bormauern wäre von diefer Straße 
aus ein reizender — wenn man vor der Dunfthülle, welche 
das nad dem Regen dampfende Land bededt, überhaupt 
hinfähe. In Ulpen und DBoralpen ift der Regen gleich 
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widerlih. Drinnen nimmt er Himmel und Erde weg und 
verwandelt den Geſichtskreis in ein graued Chaos; hier 
außen verfchlingt er den erhabenen Hintergrund und läßt 
uns die langweilige Ebene. — 

Da fteht fchon wieder ein rother Unglücksbalken am Rain. 

Auch ih ging fort und zwar zur Stadt, 
Ein Blutſchlag mich getroffen bat, 

Man führt mich todt nad Haufen ein: 
Dieß könnt der Fall bei Dir aud) fein. 

Sa, mern überall wo Thränen gefallen, wo ein Jam⸗ 
mer auf die Erde niedergefunfen ift, ein ſolches Kreuz fHlinde, 
die Welt würde jtarren von den böfen Hölzern. 

Dort im naffen Getretd Iauert die dunkelblaue Agro⸗ 
ftemma Githago, die ſchlimme Nelke. Der rothe Mohn 


liegt vom Regen verjchrumpft unter den grünen Schwaden. | 


Die Grille zirpt, die Wachtel flattert nicht, aber die Unke 
ruft aus den Pfützen im breitipurigen Straßenfoth. 


Weilgeim ift nicht das Abodiacum der Römer, wie 
ih in den Büchern gefunden ‚habe. Diefer Name kommt 
von Abudius ber, einem öfter zu findenden Teltiihen Namen, 
und beit eben die Wohnung des Abudius; fo ift Juliacum 
(Jũlich) von Julius, Turnacum (Tournay) von -Turnug 
gebildet *) 

Es entipriht das der Iateinifhen Ableitung auf 
anum, wie Tiberianum, Sempronianum. Dieſes Abudia- 
cam ift aber nun nicht Weilheim, jondern Epfah am Led. 
Ich meine ſchon der Klang des Namen? hätte das lehren 


*) Yeuss, Grammatica Celtica II, 773. 
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ſollen. Weilheim ift gut deutſch und Heißt die Heimat 
der Sit des Wilio, fonft nichts. 

Seht ift diefe Heimath des Wilio ein ganz hübſch 
Städtchen, Sitz eines k. Landgerichts, Bezirksamtes u. dx 
Die Straßen und Läden find nicht ohne Feinftädtifche El 
ganz. Die Leute fehen manierlich und fehr bourgeois au 

Bielleiht ift eben dieß Gemeinbürgerlihe, ich möd 
jagen Pfahlbürgerliche, welches, ohne Vorurtheil gefproche 
die ganze Stadt, vom Bräumwaftl bis zur Poſt, entla 
ziemlich in die Augen fällt, der Hauptgrund, warum in d 
Schwänken und Sticheleien deutjcher Veberlieferungen ma 
cherlei Thaten der wadern Weilheimer und ihrer Ahn 
es fi) haben gefallen laffen müflen, den munderfeltfam 
abentheuerlichen, unerhörten und weitbeichreiten Gejchicht 
der Schiltbürger angereiht zu werden. Das harmlofe Sci 
fal, von den Späßen des guten deutſchen Humors i 
16. Jahrhundert heimgejucht zu, werden, theilt e8 mit d 
viel mehr illuftren Städten Schöppenſtedt, Burtehui 
Schrobenhaufen und Krähwinkel. 

Ah Tann mich nicht enthalten und erzähle hier mut 
tis mutandis in der gleichzeitigen Darſtellungsweiſe e 
Stüdlein, dad, wenn es auch die biedern Weilheimer ni 
geradezu trifft, und wielleiht nur „aus utopifcher in dei 
Ihe Sprache gejegt iſt,“ doch ihrer weltberühmten Begebe 
heiten nicht ganz unmwürdig erfcheint. 

Umb die zeit als der erſte Türkiſche Kaiſer noch miı 
geboren war, waren die Hafen in alleı landen mit größe 
menge dann yetzunder, und fügten mit jrem nagen u: 
beiffen den jungen Bäumlein und Kölen trefflichen ſchad 
zu, daß darüber nit an einem Ort allein die leut 
Hagen hatten. Keinerlei vold aber under allen, war d 
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Hafen auffeßiger, denn die Schwaben, erdachten darumb 
manchelei firid und fallen, fie damit zu erlegen und zu 
fangen. 

Wie nun die durchächtung gegen die Hafen am heftigften 
wütet, zoch durch die Schwaben ein Krämer, der feine mar 
auf einem Eſel führete, und hätt in eipem dorff, do Kirch: 
weih war, fell. Der Ejel aber ging Hinter dem dorff in 
einer Wieſen grafende, und da er ſich ein wenig an feinen 
krefften erquicdt entpfande, gedachte er dem Krämer die 
ſchweren truben nit länger, und dafür einem Müller Tieber 
Sek zu tragen und lieff oljo hinweg. 

Nun gieng es dem ejel nad dem alten Sprichwort, 
daß einer offtntal die ftett, aber doch fein leben nit ver: 
enderen mag, und fam über etliche meilen in ein ander Dorff. 
Sobald dafelbft feiner die Bauren, die vor nie feinen Efel 
gejehen hatten, anfichtig worden, ihlugen fie an die Gloden, 
und lieffen mit gmerter hand zufammen, einer wolt, es 
wer dig, der andere yenes Thier, bis zuleßt der Richter 
oder Oberit fügte: E3 war ein Has, und aller Hafen 
Muter, das köndte man ja leichtlich an den ohren abnemmen; 
deshalben wer nit gut, diefelbige, auf daß der Hafen nit 
mehr geboren würden, lebendig zu laffen, und ſolchs auch 
würde fie zuvor anderen jren Nachtbauren, als erretter de 
gemeinen nutzes außfchreien, vnd lobwirdig machen. Nie: 
mand war underm hauffen, der diefe meinung ftraffte, fon- 
dern wie den gehorfamen wol anfleht, wolgten fie deß Rich: 
ters, als dei verftendigen raht, umbftellten mit Ieuten das 
dorff zu rings umbher, ob ja der Eſel fi zu der flucht 
begeben wollte, ftürmten hernach beufig zu ihm eyn, darzu 
war yeglicher gern der erft, den rum zu erlangen, und den 
angriff zu thun bei jm gemejen, biß fie jn zum lebten gar 
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zu todt ftochen und ſchlugen. Darnach mit groffem jubiliren 
der jungen und alten, ward der Efel gemebget und nit allein 
ind dorff, jondern auch in viel andere, al3 ein berrlid und 
ſelzam Wildpret wertheilet, und mit berichtung begangener 
that und was e3 für ein Thier geweſen außgeſchickt. 

Hierdurch ward es dem Krämer, der diefen Eſel ver: 
Toren hatte, wo er hinfommen were, zu wiſſen. Darumb 
er die bauren umb bezahlung depjelbigen hart anlangte, 
welche jm für das fleifch ein zahl gulden erlegten. 

. Für das Tell aber und Oren, die fie als ein urfundt 
einer mannlihen that verwaren mwolten, fagten fie jchledhtab 
nichts zu geben, denn er und fein finder, die jungen Hajen, 
hätten ihnen mehr dann für jo viel kraut und anders ab: 
gefreffen. Mit dem war der Krämer nit gejettiget, ſprach 
fowohl die Haut als daz fleifcd nit verloren zu haben und 
kamen derwegen mit einander für das Recht, an dem jie 
lange jar unentjcheiden hingen, denn die Rechtſprecher waren 
unter einander, welchen theil die baut gebürete, ungleicher 
meinung. Und da fie das urtheil noch nit funden, werd 
die uneinigfeit auch noch nicht hingelegt ſeyn. 

Die Guten ftritten um die ungegerbte, die Diploma: 
ten unferer Tage quälen ſich um die gegerbte Haut und 
Philokleon und Bdelyfleon in des Ariſtophanes Weſpen 
um den Schatten eine3 Eſels. 
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Zur Zeit der Karolinger war Weilheim noch ein 
Dorf. Jetzt iſt es „eine feine Stadt, hat große Ring— 
mauren und einen tiefen Stadtgraben“. Das Stadtwappen, 
drei Thürme auf einer mit Zinnen und einem offenen Thor 
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verfehenen Mauer, erhielten die Bürger zum Lohn für 
tapfer geleiftete Kriegsdienſte. 

Diefe Ringmauern mit ihren Baſteien bieten jebt die 
anmuthigften Spaziergänge. Wilde Weinreben und groß- 
blättriger Epheu zieht fich die braunen Mauern und Thürm- 
hen der alten Befeftigung binan., Zierlid,e Gärten unter: 
drehen die Einſenkung der Wälle. Diefe Boulevards in 
Grün und Blüthen winden einen modernen Kranz um die 
mürrifchen Ueberreſte des Mittelalters. Am fchönften ift 
es vor dem Thor gegen Süden: dort ift ein entzücfendes 
Panorama der Berge ausgebreitet. 

.. &3 gibt Feine reizgendere Morgenpromenade als diefe. — 

Sch erinnere mich vor einigen Jahren da draußen 
eine son Sonne und Duft verflärte Frühe genofjen zu 
haben. Die Bäume der Anlage fänfelten im Teifen Wind, 
durch die Hütten blisten unzählige Thautropfen, die Ferne, 
die Alpen waren vom magischen Licht Des neugebornen Tags 
übergoffen, und die rauſchende Amper und das Gepläticher 
vieler Heiner Bäche drang durch Die glibernden Büſche. 

Da ftand im warmen Hauch des heraufziehenden un: 
endlich prächtigen Sommertag3 ein junger Burſch an einem 
der Pfähle des Zaunwerks und fang in’3 Frühroth hinaus: 

Wenn V’Wachtel amal Ichlagt 
Und da Aufvogel fchreit, 

Da Bua vom Diandl geht 
Is da Tag nimma weit. 


Du herzi ſchöns Diandl 
Du Himmelſchlüſſel, 
Bei dir möcht i ſein 
Akloa leizis Biſſel. 
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Du herzi ſchöns Diandl 
Was haſt du no gern? 
J ſteig aufi zum Himmel 
| Und bol dir an Stern. 
Den guten Jungen batte die entſchwundene Nacht elegiſch 
geftimmt. Er ging, nachdem er von der umftehenden 
Spiräa fi) einige Blütben auf feine Mütze geftedt hatte, 
weiter und fuhr langjam dahinfchreitend, fort: 


J wollt, i war a Spiegel, 

J Trieget Fein Sprung, 

Und ſchaugſt in Hundert Jahr nein, 
J zeiget di jung. 


J wollt, i war’3 Röſerl, 
Des blüht auf der Alm, 
Und du müßteft tägli 
Vorbei mit da Kalbn. 


Du ftroafeft mit dein Füßerl 
So leiht an mi an, 

Nacha that i zwoa Geufza, 
Und du ſchauget Di an. 


Du müßteft mi brodn, 
Obſt wollft oder nit, 
Und müßteft mi fteda 
And Mieda in H’Mitt. 
Und ala er hinter den lebten blühenden Linden um 


die Böſchung der alten Stadtmauer herum meinem Blide 
entſchwunden war, trug der laue Wind noch herüber: 


189 
® 


J wollt, i war ’3 Fiſcherl 
Im fluthaten See, 

Wo du warft mit n Schiffer! 
War i flugs in da Höh. 


Wo du fahrft mit 'n Ruda 
Da fhwimmet i mit, _ 
Und zwiſchen deine Handerl 
Gab i gar gern an Fried. 
So verhallte der Geſang des Jünglings in der Ferne. 
Die erften Sonnenftrahlen des Tags paßten gut zu der 
jugendlichen Stimmung des einfachen Liedes. Soldye, feien 
es nun Erzeugniffe der höchſten lyriſchen Kunftvollendung 
oder plumpe Ergüffe, wie diefed, entfpringen und wirken 
nur auf jenes Alter, dad man den Morgen des Lebens 
nennt. 
Welchen Erſatz bietet die jpätere Eriftenz für fein Ber: 
löſchen? Ich glaube gar feinen, denn etwas mit der Liebe 
zu vergleichen, ift ſchwer. 


Den Abend müffen wir vollends im Gaſthaus zubrin- 
bringen. Wir könnten vielleicht das Theater befuchen, dej- 
jen Anfang jo eben Trommelſchlag in allen Gaſſen des 
Städtchend verfündet. Aber die „Waife von Lowood“ mit 
dem verrüdten Lord und der überfpannten Gouvernante, 
das muß auf einem Meerjchweinchen- Theater borribel fein. 
Außerdem waren die Beſchwerden de3 Tages groß und wenn 
wir überhaupt noch geneigt find, unfern müden Körper 
von einem Kunftgenuß aufregen zu Iaffen, jo halten wir 
und noch auf einige Augenblide an die „Morithat“, die 
gerade vor dem Haufe abgeleiert wird. 
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Ein Fifhermädchen hold und ſchön, 

An Anmuth auferzogen, 

Sie war in jugendlichen Höh'n 

In Schönheit vorgezogen. 

Ein Kaufmannzjohn, der ging ihr nad), 
Hat ewige Treu gefchloffen, 

Er liebte fie von Tag zu Tag, 

Und Tiebt fie unverdroffen. 

Der Verfaffer der Ballade wird mir verzeihen, daß 
der Weifung, die fi unten am gedrudten „Lied zu die 
Geſchichte“ befindet: Vor Nachdruck wird gewarnt, ni 
foweit nachkomme, um mir die Mittheilung diefer ein 
Probe feiner Poefie zu verfagen. 

Die Hauptfigur und die Meinen Seitentableaur a 
der Leinwand ftören die groteske Wirkung nicht, und aı 
der Gefang, welcher die Dreborgel begleitet, ift des Text 
nicht unwürdig. 

Nachdem wir ſo der modernen Entwicklung des Meift 
geſangs unſern Tribut dargebracht, laſſen wir uns endl 
nieder. 

Die Gaſtſtube iſt überfüllt, es iſt nicht jonderlich E 
haglich. Allmählich Lichtet fid, jedody die etwas lärmen 
Geſellſchaft und beeilt fi, dem Trommelſchlag, der ma 
den Hallen der erniten Mufe ruft, zu folgen. 

Diefe Eifrigen find die erwünfchte Veranlaſſung, d 
wir nit nur das vortrefflicde Bier, dad ung die „Poſ 
fredenzt, und den weniger rühmenswerthen Kalböbrate 
ſondern auch die Geſellſchaft zweier geiftlicher Herren, der 
Gegenüber uns der Zufall verichafft hat, ungeftörter < 
nießen können. Es find, wie ein nicht geringer Theil d 
niedern Klerus in Altbaiern, gutmütbige und jovinle Männe 
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Sie geben gern Beicheid über die Dinge des Landes und 
find harmloſen Scerzen nicht abgeneigt. Wer mit ihnen 
den richtigen Ton trifft — was übrigen? nicht ganz je 
von felbft geht — lernt von denfelben mehr, al3 von irgend 
Semanden über die Leute und ihr Weſen, das zu befchauen 
er Daher gekommen ift. Bei diejen Herren ift e3 gerade 
umgekehrt, wie bei den Bureaufraten: je weiter unten 
ein ſolcher in der Scala, im „Tſchin“, wie die Nufjen jagen, 
ſteht, deſto entjeßlicher find feine Manieren, während die 
Excellenz felten einer gewiſſen Feinheit der Sitte, einer 
aufmunternden Affabilität ermangelt In der Hierarchie 
jind die niedern Schichten, die ausfchliegfih mit dem 
Volk verkehren, durchgängig liebendwürdiger, als ihre bür: 
ren gelben Oberen, deren Leben nicht jelten ein fortlaus 
iente3 Spiel böfer Antriguen bildet. Das find die wirk— 
lichen Soldaten jener unheimlichen Macht, der Kirche. 
Weilheim ift eine Durchzugsſtation für die Vielen, 
welche ſich nach dem Beiffenberg, der megen jeiner Fernſicht 
berühmt ijt, begeben. Es fällt deghalb in den Wirthhäufern 
des GStädtchend der Fremde nicht fo auf, wie im weiter 
jüdwärt3 gelegenen Drten an der Amper, denn fein Er: 
iheinen ijt zu häufig. Dieſes Sichvonſelbſtverſtehen übt 
günftigen Einfluß auf die Anbahnung des Verkehrs mit 
dem Einheimiſchen und dem Gaſte. Leicht und natürlich 
knüpft fih das Geſpräch an die vielen Gegenftände, deren 
Betrachtung unſer Ziel it. Kann man die Welt mit 
einem vorüberrollenden Banoranıa, dad Leben mit einer viel: 
geitaltigen Schaubühne vergleichen — und ich meines Theils hätte 
gegen dieſe Vergleihung nichts einzuwenden — jo iſt, wenn 
man den Standpunkt der Beobachtung verrüdt, was durd 
eine auch ganz kleine Reife geichieht, Erklärung und Di: 
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rective erwünſcht und nothwendig. Denn die Bühne iſt ſo 
breit, daß Einer nur wenig ſieht, und wenn er es aufrichtig 
mit der Darſtellung des Geſehenen meint, die Augen An: 
derer gern zu Hülfe nehmen wird. Das ift der Haupt: 
vortheil des Alleinreiſens, das ich jeder andern Art des 
Reiſens deßhalb vorziehe, daß es viel mehr Gelegenheit zur 
Berührung mit fremden Menfchen darbietet. 

Zwei Feunde oder Genoffen, welche zufammengehen, 
unterhalten ſich Abends wieder untereinander, was jie zu 
Haufe au thun. Vom nebenanfitenden Bauern, Yuhr: 
mann, Jäger hören fie nicht3, außer was zufällig an ihr 
Ohr Ichlägt. ES kommen jelten Ausnahmen von Ddiefer 
Negel vor, und mein Glaube an die Bortrefflichleit des 
Alleinreiſens ald Schule für Welt: und Menſchenkenntniß 
wird durch die Vorftelung von den unleugbaren Annehm: 
lichfeiten, welche ein liebenswürdiger Gefährte einer Wan: 
derung geben Tann, nicht erichüttert. 

Da die Stube heute dur die Auswanderung der 
Neugierigen einfam geworden war, nahm unjer Geſpräch 
eine ernftere und weit in Vergangenheit und Zukunft hinein: 
ragende Richtung. Wir unterhielten und von den ſchweren 
Schickſalen des vielgeprüften Städchens, von Brand umd 
Plünderung in alten Zeiten. Dann gedachten wir der 
neuen Epoche, die aud in die ruhigen Thäler mit dem 
Weltgeräuſch der Locomotive eindringt, und unferer und der 
zufünftigen Tage, die nicht mehr fo viel von Blut und Trüm- 
mern milfen und den Fleiß tüchtiger Hände lohnen. Schon 
zieht die eiferne Schiene über die Moore heran, und binnen 
weniger als einem halben Jahre ift auch dieſe entlegene 
Au ded alten Baterlandes in der großen Mafche verfangen, 
welche zum Verkehr der Menſchen der Geift eined raftlofen 
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Ich meine jened feltfame Gediht, das älteſte der 
deutfchen Sprache, welches jet das „MWeffobrunner Gebet” 
beißt. Ich kann mir nicht denfen, daß es mit dem Chri- 
ftentbum des Verfaffers fo gut beichlagen war, wie Wader: 
nagel meint, fondern glaube viel Tieber der Auseinarder: 
ſetzung Grimmd und Maßmanns, welde meinen, dem 
Dichter jet das Chriſtenthum nagelneu nur fo aufgepappt 
gerwefen, ‚wie das ja anfangs nad der „Belehrung“ bei 
den Meiften in unſerm Volke war. 

Mir fcheint der Schwerpunkt der Sache der zu fein. 
Das Weffobrunner Gebet ift in der Hauptfache eine Furze 
Kosmogonie, ein in wenige Zeilen gebradhte Vorſtellung 
irgend eined? Mannes von der Entitehung der Welt. Daß 
diefe Vorftellung nicht feinem eigenen Kopf ihre Entſteh⸗ 
ung verdankt, ſondern der germaniſchen Mythe, das zeigt 
ſogleich eine Zuſammenſtellung der Weſſobrunner Verſe mit 
dem Anfange der nordiſchen Kosmogonie. Erſtere lauten: 

Das vernehme ich von Menſchen als der Weisheiten 
größte, 

Daß Erde nit war, nody Himmel, 

Noch Baum noch Berg nicht war, 

Noch irgend ein Stern, noch Sonne nit fdhien, 

Noch Mond nicht Leuchtete, noch der Meerfee, 

Da dort nit war Ende noch Gränzen. 


Und in der viel fpäter aufgezeichneten ſcandinaviſchen 
Bölufpa heißt e2: 
Frühe war’3 der Zeiten — 
Das (jebt) ift, nicht war: 
Waren (nit) Sand noch See 
Noch kühle Wellen; 
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Erde fand ſich nirgend 

Noch Himmel; 

(Kein) Oaffen der Gähnungen mar, 
Und ein Gras nicht. 

So weit ftimmt aljo der beiderjeitige Tert im Sinn 
überein; eine gemeinfame Uranſchauung muß fich durch 
eberlieferungen zu den Federn der beiden Dichter ihre 
Bahn gebrochen haben. Aber jebt kommt der Weffobrunner 
Poet mit dem „allmädhtigen heiligen Gott”, während die 
Völufpa weiter erzählt, wie mande Zeitalter vor Ent: 
ftehung diefer Erde Niflheim fei gefchaffen morden, die 
Nebelwelt im Norden. Dann fpricht fie von der andern 
Welt gegen Mittag, Mufpill, der Negion des Yeuerz. 
Später kommt die Gefchichte des Ymer, dem Water der 
Froſtrieſen, der Kuh Audhhumla und den Funken der 
Feuerwelt, die zu Sonne, Mond und Sterne wurden. 

Es fragt fh nun: ift nicht anzunehmen, daß der 
Weſſobrunner feinen „heiligen Gott” einfah (und unor: 
ganifch genug) an die vorjtehenden Verſe, welche den älteſten 
Traditionen feined Boll entftammen, angeflidt, und fo 
dad Neueingelernte mit dem heidnifchen Element in einen 
gewaltſamen Zufammenhang gebracht hat? Ach denke, 
man kann dad um fo mehr annehmen, al3 er fi ja im 
eriten Vers auf die Sage (von Menfchen der Weisheiten 
größte) beruft, anftatt auf feine Bibel, was er im andern 
Fall wohl gethan hätte Es mar eben noch ein neuges 
badener Ehrift. | 

Dann ift aus dem Mitgetheilten auch nicht zu erfehen, 
dag die Weberlieferung, melde ihm diefe Verfe eingab, an 
eine Schöpfung aus dem Nichts glaubt. Er redet aller: 
dings weiter unten von „Gott, der Himmel und Erde ge: 
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ſchaffen“ aber das halte ich eben für ein feinem frifch ein 
gelernten Chriftusglauben entnommenes Anbängjel. 

Die Völuſpa menigitend, die, wie ich fagte, die Ge 
ſchichte weiter verfolgt, weiß von feinem „Nicht3”, Tonder 
ed ift Mar, daß fie nur von der früheren Formloſig 
feit der Materie fpriht. Das ließe fih nun wohl aud 
von ben Mefjobrunner Verſen behaupten. 

Ein ziemlich unterrichteter geiftlicher Herr, mit den 
ich über diefe Sache ſprach, wollte das nicht gelten Yaffen 
Er meinte alle heidniſchen Begriffe von der Entftehun 
der Welt hätten denfelben Grundgedanke, wie der moſaiſch 
Beriht, die Schöpfung aus dem Nichts. Mit diefer Be 
hauptung befand er fi} auf der irrigen Fährte jener, meld 
die Mythen der Heidenwelt ald mehr oder minder gelungen 
Borbilder hriftlicher Anfchauungen betrachten. Warum fa 
gen fie nicht richtiger: jüdifcher Anfchauungen? So mil 
es aber die Theologie haben; darum ſpricht fie auch vor 
Prototypen der Sündfluth, des Paradiefes, der Erlöfung 
in andern Mythologien, woran fein wahres Wort ift, went 
man die Sache bei Licht betrachtet. In diefer Welterichaff 
ungsgeſchichte insbeſondere ift es eine unbeftreitbare That 
jache, daß von allen Völkern, über deren religiöje Anſchau 
ungen wir etwas Zuverläffiges wiſſen, e3 nur die Jude 
find, die auf den ungeheuerlichen Einfall geriethen, Etwa 
aus Nichts zu machen. Alle anderen Mythenkreiſe Fennen nu 
einen Urftoff, aus dem Pflanzen, Thiere, Menfchen, Welt 
förper, ja jelbft die Götter, allmählich entitanden. 

Alſo für diegmal wäre aus dem Klofter etwas Heit 
nifche3 gelommen, meine Herren. Das macht nicht3. Dem 
ift aud einmal ein ſolches carmen gentile in den ehr 
würdigen Mauern geweſen, fo bejaßen fie dafür die Heilige 
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Leiber der Martyrer Bontian und Amanti und der fromnte 
Abt Waltho konnte jedesmal dur feiten Glauben das 
Waffer in feinem Glafe in Wein verwandeln. Und es 
dürfte ſelbſt unter meinen ungläubigiten Lefern folche geben, 
weldhe diefe edle Kunft der Kunft, die alten heidnifchen 
Weffobrunner Verſe zu entziffern ‚ vorzuziehen nicht abge: 
neigt wären. 


Unjere Unterhaltung vom geftrigen Abend Hatte fich 
noch um Allerlei, hauptſächlich um die Hiftorie des Städt: 
hend gedreht. Das lieft Du, verehrter Leſer, beſſer und 
zuverläffiger in den Geſchichtsbüchern oder auch in dem 
fleißig gearbeiteten Werte des Herrn Ingerle, welcher das 
baierifche Hochland vom Lech zur Iſar beichreibt, nad. Es 
ift ohnehin nicht? beſonders ntereffantes dabei, wenn man 
nicht immer dabei den Horizont erweitert und in die Geſammt⸗ 
bemefung Deutſchlands oder Europa’3 hineinficht, was doch 
jenſeits der Grenzen eines Buches Tiegt, welches nur die 
Stimmungen eined Touriften wieder geben mwill, wie fie fi) 
an den Gegenftänden der äußern Welt angeregt haben. 

Ueberfpringen wir daher eine unruhige Nacht, die von 
den fonoren Rufen der Herren Nachtwächter unterbrodhen 
wird und feien wir froh, daß im Hochſommer die Sonne 
um 4 Uhr aufgeht. Schon fallen ihre Strahlen in das 
freundliche Gemach, dem nichts an ftädtifchem Comfort ge 
bricht, welches und die vorforgliche Weiblichkeit des Hauſes 
zum Aſyl angemwiejen hat, und loden und, mie einft den 
Telemachos im Haufe des Spurterfönigd zu fchleuniger 
Abfahrt. 

Gerade gegen Süden, auf der Straße nah Murnau, 
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bietet die unmittelbare Umgebung Weilheims mit Aus 
nahme der immer impojanter ſich aufrollenden Auzfiht auf 
die Alpen, wenig, was der. Rede werthb wäre. Aber dag 
ift unjere Richtung nicht, wir haben, da wir unſere Be- 
gleiterin, der Amper, entlang gehen müflen, den beijeren 
Theil ermählt. Auf unjerm Weg, nad Südweſten, kom⸗ 
men wir bald in die fchöniten Partien von Hügel und 
Wald, und ed wird nur wenige Stunden währen, baben 
und die Füße, Die gemach aber ftetig meiter tragen, durch 
die Thore der Alpen eingeführt. 

Vor uns ragt der ſchön mit Feldern, Matten und 
Baumgruppen bedeckte Hohenpeißenberg. Bisinperc, Berg 
des. Bifo iſt jein alter Name. Majeſtätiſch fieht er eben 
nicht aus, daß aber die Rundſchau von da oben nicht übel 
jein muß, läßt fih denfen. Denn vor ihm, neben ihm, 
ift feine Erhöhung, die er nicht weit überragt, und die 
wahre DBergkette ift immerhin uoch in vejpectabler Entfer- 
nung. Wir werden jehen, wie e3 ſich damit verhält. ° 

Borläufig ſchauen wir und in unjerer näheren Umge 
bung um. Sie ijt allerliebft, es fieht jo pajtoral, jo 
idyllenbaft in diefem Hügeland mit feinen tiefgrünen Weis 
den und den herrlich darüber emporragenden Alpen aus, 
daß man überall Hirtenrufe und Heerdengeläute zu hören 
vermeinen mag. Es wäre ein Theater für Gellert’s 
Spivia. 

Auch fehlt der Fluß nicht, der ſich im Schäfergedicht 
duch. Thäler und Fluren, die von Fröhlichkeit klingen, 
filbern hindurchſchlängelt. Wenige Schritte, nachdem ſich 
unfere Straße von der großen Chauſſee nah Murnau ab: 
gezweigt hat, fehen wir den „Tiefen Bach“, eine ganz ans 
iehnliche Wafferader, vor. und, die in anmuthigen Krüm⸗ 
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mungen fi. dur die Haine und Weiden der jonnigen 
Nieterung windet. Zwiſchen dem Gebüſch am grünen 
Ufer wagt fich dad Rohr mit der ſchmutziggelben Blüthen- 
traube im die träge Welle und der grünfhillernde Gerambyr 
moſchatus drüdt das ſchwanke Blatt der Ufermweide nieder. 
Den langfamen Fluß fchwimmen zahlleiche Schaumblafen 
binab; er hat vielleicht meit oben cine Mühle treiben 
müſſen. 


Das lange Dorf Oderding*) liegt hinter uns. Noch 
vor ihm konnten wir unſere Amper wieder begrüßen, die 
da durch ſchönen Laubwald dem Moore und der weiten 
Fluth des Sees entgegen eilt. 


Vom Fuße des grünen Peißenbergs trennen uns noch 
die ſtattlichen Häuſer des Dorfes Nuterpeißenberg, denn 
auch über den Fenterbach hat uns der letzte Steg getragen. 

Das äußerſt ſaubere Gaſthaus mag uns für die Stra: 
pazen ſtärken, welche das Beſteigen des Berges mit ſich 
bringt. Sie ſind nicht groß, lieber Leſer; denn, wenn Du 
auch in Deiner vaterländiſchen Geographie den Veißenberg 
mit einer Höhe von 3376 Fuß eingetragen findeſt, ſo darfſt 
Du Dir, wenn Du die luftige Spitze erreicht haſt, eigentlich 
doch gar nichts auf Deine Befähigung zum Gebirgskletterer 
einbilden. Du biſt, wie ich genau ausgerechnet habe, nicht 
mehr als 1228 Fuß geſtiegen, denn das Wirthshaus, in dem 
wir hier ſitzen, erhebt ſich ſchon 2048 Fuß über die Fläche 
der Adria; der lange Marſch von München daher hat uns 
demnach 271 Fuß über die hochgelegene Kapitale gerückt. 

Es iſt alſo mehr, um vielleicht eine Studie machen 


°) Odratingen, das heißt „bei den Abkömmlingen des Aubderat”. 
14* 
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zu können, daß wir und bier raffraichiren, ald um Kräfte 
zu fammeln, die wir nicht braudyen werden. 

Dabei machen wir nun nit nur an dem ‘Dialect der 
Umfitenden, fondern aud an einem andern Umftande die 
Bemerfung, daR wir nun wirklich die Grenze überfchritten 
haben, welche den Stamnı der Baiern von dem der Schwa⸗ 
ben trennnt. 

Die Suppe, die man uns auftragt, iſt feine Fleiſch⸗ 
ſuppe; das Fleiſch ift alt und das Bier matter, als man 
e3 jelbjt einem Landwirthshauſe zugeftchen darf. 

Das kommt einfab davon ber, daß der Altbaier ein 
gebornes Kueipgenie, der Schwabe dugegen häuslich und viel 
eingezogener ift. Die Leute figen nicht fo viel im Wirthshaus; 
darin effen kommt faft gar nicht vor und fo it nichts 
natürlicher, als daß man ſich auf Leute, die zur unge: 
wohnten Saifon, welche eher dem Frühling ald dem Som: 
mer angehört, reifen, nicht genügend bat vorfehen Fönnen. 
Ah war ſchon im Auguft bier, da ließen die Vorraths— 
fammern nichts zu wünſchen übrig. In unſerm Tieben 
Altbaiern aber da fit man den ganzen Tag 

feftlih zu Speif’ und Trank, des beftändigen Mahls ſich 

erfreuend. 

Es iſt dephalb Fein Wunder, daß man aud) im Meinten 
Dorf wenigitend Mittags immer frifches Fleiſch bekommt, 
und daß man felten lang zu warten braudyt, bis ein 
frische? Faß angeitohen wird. Das ift aber auf Reifen 
eine nicht zu verachtende Wohlthat, denn die ſchönſte Natur 
verliert mehr, ald wir erhabene Geifter zu glauben geneigt 
find, wenn man fie mit leerem oder gar verdorbenem Ma: 
gen betrachten will. — 

Der Weg, der und gleich neben unferer Herberge dem 
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Peißenberg entgegen führt, ift weiter draußen leicht zu ver: 
fehlen. Jetzt führt er noch au den feuerrothen Kaiferfronen 
des netten Gartens vorüber, Dann bezeichnet ihn ein panr 
uralte, niedere und breite jteinerne Kreuze, die plump 
und Mäglih aus dem Boden herausſehen. Weiß Gott, 
welche Unthat die alten Blöce bedeuten. Jetzt ift das kalte 
Ding mit Iuftigem Moos überwachen und die bunten 
Teldblumen lachen über den finitern Haufen im jonnigen 
Viorgen. 

Längſt über alten Stein ijt unermeſſen 

Geworfen friiher Triften grünes Kleid 

Gleich wie ein jtiles, freundliches Bergefien 

Sich ſenkt auf dunkler Tag' uraltes Leid. 

Danı aber, weiter draußen, auf der Wieſe, die ſich 
ver dem Berg hinzieht, müfjen wir unjere Augen aufmachen. 
Tenn wenn wir nidt an dem Sulzbad, das gerade vor 
und liegt,.die Höhe hinanfteigen, jo gerathen wir um den 
Berg links herum an die Ammerhöfe, in fumpfige Wieſen, 
in den Lbodenlojen Ampergrund und wer weiß, wo noch 
bin, wie es mir ſchon zweimal gegangen ift. Alſo ge: 
rade aus! 

An dem Beſteigen eines fo niedrigen Bergs ijt nicht 
viel zu bejchreiben. Zu jagen wäre, daß der Weg unge 
mein bequem ift, und nirgends Keuchen oder auch nur 
ſchweres Atheniholen verurfachen wird. 

Was fih bei der Ankunft auf dem langen und 
breiten Rüden jofort darbietet, ift die prachtvolle Fernſicht 
in den höchſten Gebirgsſtock Baierns, der und gegenüber 
fteht, hinein: über die weite Kluft de Amperthals und 
unzählige Forſte fällt der Blid gerade auf tie wahrhaft 
majeftätifche Gruppe des Krumer, des Warenjtein, des 
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MWetterfchrofen, der Alpipis, welche das erhabene Thal von 
Garmiſch und Partenkirchen einſchließen. 

Furchtbare Rieſen ſchauen von allen Seiten her; wer 
zählt, wer nennt fie? 

Ich nicht, denn erſtlich, was hilft dem Leſer eine end⸗ 
loſe Nomenclatur und dann, wie läßt ſich von vielen fernen 
und verſchwimmenden Graten im fernen Salzburg und tief 
in Tirol, deren Eisſpitzen herüberſchauen, mit Beſtimmtheit 
ſagen, das iſt der und der? 

Das Alles gibt das oben aufgehängte überſichtliche 
Panorama ſo gut wie möglich, und das topographiſche 
Wiſſen des Herren Lehrers und des äußerſt gefälligen 
Pfarrers auf der hohen Warte iſt immens. Von dieſen 
lernt man in einer Viertelſtunde mehr, ald-aus der minu⸗ 
tiöfeften Beſchreibung. 

Die Ausfiht nah dem Flachland ift bedeutend; ob 
man die Donauböhen und den Böhmerwald jehen kann, wie 
manche meinen, laffe ic dahingeftellt. Man bedenfe, daß die 
Spite des Berges nur etwa 1250 Fuß höher, dafür aber fieben 
Meilen von diefen entfernten Erhebungen weiter liegt, als 
die Kuppel der Münchener Frauenkirche. Dagegen iſt ſicher, 
daß man den Starnberger: und Ammerſee fehr hübſch jieht, 
auch München läßt fich deutlich erkennen. 

Man hat dem Peißenberg den Namen „Baierifcher 
Rigi“ gegeben. Ich glaube, ed wird beffer fein, an joldhe 
Beinamen nidyt zu häufig zu erinnern, fonft fällt Einem 
die fächfiiche Schweiz, daB böhmiſche Tempe und dergleichen 
ein. Solche vergleichende Epithita find nit nur unnüß, 
fondern ſchädlich, weil fie leicht überjpannte Erwartungen 
und hinterher Enttäufchung hervorrufen können. 

Es ift eben, wie ich fchon früher zu bemerken Gelegenheit 
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fand, in diefer Melt der Genenfäbe Alles nur verbältniß- 
mäßig. Tiefelbe Ausficht, welche den Bewohner der Ebene 
in Entzüden verjeßt, wird auf und Kinder der Alpen wenig 
Eindruck mehr madyen. Auch das Gerücht und der Autoritäts- 
glaube thun viel zur Sache: man lobt, man bewundert auf 
da8 Commando der Herfömmlichkeit hin. ! 
Wenn man die poetifhen Reminiscenzen gottbegeifterter 
norddeuticher Paſtoren im Fremdenbuch lieft, follte man meinen, 
man jtünde auf dem Berg, von dem aus weiland Satanas dem 
Herrn alle Königreiche der Erde ſehen Tieß. Und erſt die fran- 
zöfiichen, englifchen, italieniihen Ergüſſe der Blauftrümpfe ! 
Da fieht man, wie unratürlich, kopf: und herzverſchraubend 
die Tenfionatderziehung dieſer bleichen Frauenzimmer iſt, 
wenn ſie, vielleicht zum erſten Mal in ihrem Leben in eine 
Gegend voll hoher Reize kommend, nichts anderes zu thun 
wiſſen, als Sätze aus Atala, der Chaumière Indienne oder 
Verſe aus Thomas Moore zum Preiſe der nature deli- 
ciense möglichſt unorthographiſch in das nroße Buch zu 
ſchreiben. Wie tief wird eine ſolche Empfindung geben? 
Sie man mohl den Umfang ihres nefammten Dichtens und 
Trachtens haben, das aus dünnen Fetzen von musique, 
grammaire, literature, dessin, chant und broderie zuſam⸗ 
mengeflidt ift, den wurmſtichigen Rahmen der Binotterie 
darum nicht zu vergeffen. Dieſes Volk iſt zu gar nichts, 
ſowenig zum Suppenkochen wie zu einer Leidenfchaft fähig. 
Ich will damit nicht jagen, daß ich etwa ein Bewun⸗ 
derer des Gegentheis, des Aſchenbrödelthums und der vier: 
fhrötigen Hausfrau wäre. D nein! das Weib hat ein 
Anrecht darauf, ſich mit dem zu umgeben, mas die idealen 
Beftrebungen der armen Menfchkeit erzeugt haben — die 
Schönheit :ft die Sphäre des Weibes. An teren Eultus 
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aber wird es beſſer thun, wenn es die vernünftige Wirk: 
lichfeit mit den Forderungen des Ideals anmuthig zu ver: 
fnüpfen ſucht, ald durch das Tofette Spielen mit angelernten 
Empfindungen und fhhleht begriffener Religiofität die Leute 
zu langweilen. Ih wünſchte mir die Feder ded Herrn 
Steub, deſſen Betrachtungen über das Fremdenbuch auf dem 
Peißenberge eines der wißigiten Kapitel feines verdienft- 
vollen Budyed bilden, um. mehr über diefen Markt der 
Eitelfeiten zu berichten. Es gibt nichts, was fidy darin 
nicht breit macht, von der Pietifterei bis zur Burfchikofität, 
aber das liebe Ich trägt im allen Nuancen die Hauptrolle. 
Für einen routinirten Veobadter menfchliher Schwächen ift 
c3 eine Fundgrube. * 

Wie ter Künftler unter allen Gattungen der vielbe- 
Ihäftigten Menfchen ſich das freie Aug und den empfüng- 
lihen Kopf am meilten bewahrt, jo jind auch in diefem 
Bude die beiten Einfälle von Künftlern. Manche Zeich: 
nungen und Schnurren verdienten wohl, daß man fie ver: 
öffentlichte. — 

Es ijt jest fein Regen und Fein Nebel, bei welchen 
die Beſchäftigung mit den großen Yolianten mehr amgezeigt 
fein mag; es ſcheint die Sonne und das Gebirge ift blau 
— alfo ſchauen wir wieder hinaus nach den Bergen. 

Mie gefayt, für den ſchönſten Punft der Ausſicht auf 
dem Hohenpeißenberg halte ich den, der gerade nad Süden, 
in der Richtung gegen Ettal und Garmifch geht. Ta über: 
fhauen wir das 1000 Fuß tiefe Thal, aus dem die reißende 
Amper beraufraufcht, einen großen Theil des Wegs, den 
wir zurüdlegen werden. Dort ift Rottenbuh auf der 
waldigen Höhe — hinter ihm in der bräunlichen Fels— 
fchlucht ift wieder die Amper, die ſchwarzen Vorberge vor 
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dem oberen Ammergau erhöhen den bimmelbiauen Anflug 
des Hochgebirgs. Es ift eine unbeicreibbure, unmalbare 
Sarbenfcala vom Smuragd des Stroms’ zur blendenden 
Schneedede der Berge und zur ſchimmernden Wolle um 
ihren Scheitel. Nur cine Kluft, meint Du, fei zwiſchen 
Dir und den Bergälteften im Gewand von Azur und Des 
mant, in Wahrheit aber trennt Dich noch manches Berg: 
und-Thal von ihnen. 


Es gibt in den weiten Alpın unzählige Punkte, Die 
eine weit erhabenere Fernficht zulaffen, als unfer Peißen⸗ 
berg, aber nur wenige, wo man fo fchnell hinauf und 
wieder hinab Hüpfen kann. Ten Wieſenweg find wir 
fhlendernd durdy Lichtes Gehölz nnd Getreidefelder herauf 
gelommen, eben fo gemächlich geht es auf der andern Geite, 
wenn fie auch etwas abſchüſſiger ift, wieder hinab. Es 
geht fich da, wie wenn man von Andechs, dem heiligen 
Berg, ind Mühltbal gegen Herihing hinab jchreitet. So 
ungefähr ift Höhe und Meg. 

Es gibt wohl -einen weit näheren Fußpfad, der vom 
Kirchlein auf dem Berg gerade hinab ind Thal der Amper 
in die tiefe Kluft, Die wir von oben bewundert haben, ſüd⸗ 
weitlih nadı Böhing und Nottenbud und den Fluß hinauf 
geht. Diejen aber fann id) Tich heute nicht führen, Yefer, 
denn vieltägiger Regen bat den Moorgrund erweicht und 
die Pfade find ſpurlos. Gehſt Du ihn jemals allein, fei 
e3 von der Spite ded Berges oder gleich vom Dorfe Un: 
terpeißei:berg aus, jo verſäume nicht, Dich genau zu erkun⸗ 
dig frage unterwegd, fo oft es in diefer Einſamkeit 
möglich ift, ſonſt verlierft Du Dich in den Wäldern der 
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. Hügel oder in ihren fumpfigen Abhängen. So ! 
wir für jebt den Ummeg nad) Weften vorziehen. 
Den Hohlweg, dir und turd dichten Wald in 
Richtung Hinabführt, haben wir raſch zurüdgelegt u 
reihen hinter ber kleinen Anſiedlung Hätten, die | 
Schwelle de Bergs Tiegt, die vielgewundene Straf 
Weilheim nad Scongan. Bald wendet diefe ihrer 
nad Süden und wir mit ihr, bis an's Ziel unferer 


Die Umgebung bietet zu wenigen Beobachtungen 
die Straße hebt und ſenkt ſich, durchzieht prächtige 
und fruchtbare Thalgründe, über den ſüdlichen Hinte 
rüden die Alpen näher: 


Nach zweiftüindigem Marfche Iegen wir unfern 
deritab für heute in Peiting nieder. Der Ort ift ı 
wie gemöhnlich, nach einem Perfonennamen genannt. 
dingawa, Au der Nachkommen des Baid, heißt es urſprü 
An Umfang kommt es faſt dem nahliegenden Sch 
gleich. 

Hier war es, wo 1147 der Altorfer Welf, dem 
Bernhards von Clairvaur folgte, und ſich ven Heer 
durch Edeſſas Fall entſetzten Chriitenheit anſchloß. 
vergaß er nicht, ſich vorher eine Staffel in deu Himi 
bauen — denn ein Kreuzzug konnte den Waghal 
anf foldhe Gedanken bringen. Darum ftiftete er . 
in Eteingaden das Prämonftratenierflofter. Und 
That fam er der Himmelöpforte ziemlih nah, denn 
er eine tödliche Krankheit, die ihn ſchon im nächſten 
im heiligen Sand überfiel, ſich nicht durch rafche 
nad, Sicilien vom Halſe geſchafft hätte, jo hätten ie 
lichen Herren über Erwarten früh Gelegenheit befo 
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fih ihrer Tankespflicht durch Fürbitten für das Heil der 
armen Seele zu entledigen. 

Wer weiß, 0b er je den grünen Gau der Amper 
wieder geſehen hätte, wenn ihm nicht die vorſorgliche, wenn: 
gleich ſelbſtſüchtige Pflege des Normannenkönigs Roger auf 
der blühenden Inſel dabei zu Hilfe gefommen wäre. 

Seine Burg liegt jet in Trümmern; aber der unend⸗ 
liche Streit der Welfen und &hibellinen, an den fein Name 
und feine Thaten erinnern, danert, mit verändertem Loſungs⸗ 
wort in dem zerriffenen Germanien fort. 

Mit der römifhen „Pflanzſtadt“, die einige Schrift: 
ſteller hierher verlegen, iſt es nichts. In ganz Baiern 
gab es keine römiſche Colonie, das heißt, eine von Rom 
aus mit römiſchen Bürgern bevölkerte Stadt. Nur befeſtigte 
ſtändige Lager kommen vor, die meiſt Auxiliartruppen, nur 
in ſelteneren Fällen römiſche Veteranen zur Garniſon 
hatten. Ein ſolches mag allenfalls bier in der Nähe ge 
Randen haben. — 

Zu meinem Erſtaunen muß ich in der Bauernftube, 
die heute, an einem Feiertag, ausnahmsweis etwas beſetzt ift, 
darüber discutiten hören, ob die Irvingianer Chriſtus für 
anen fündigen Menſchen halten oder nicht. Man redet 
vom Hereinbrechen der lebten Gerichte, von der Kindfdaft 
Gottes und dergleichen mit einer Wärme, wie unfere alt: 
baierifhen Bauern etwa den Ausfall der heurigen Bierfud 
beim Klojterbräu oder über die legte Schranne ſich beipre- 
hen. Aber die breitmäuligen Eect:rer find Schwaben — 
und das Schwabenlano ift die Heimath des Pietismus umd 
der Sectirwuth. 

Tiefe Schufter und Strumpfwirker von Oöppingen 
und Kornthal find fchredlich in ihrem Feuer der himmliſchen 
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Liebe. Gruber I. und Gruber II. und die vierundzwanzig 
Regeln der wahren Gottſeligkeit und die Herzensfrömmigkeit nad) 
der inwendigen Seele und die wahnfinnigen Schneider — 
diefe Art der Entfaltung des metaphufiichen Bedürf— 
niffes gibt’3 in Altbaiern nicht. Dort ift Alles finnlicher, 
in eng unmnfchriebene Formen untergebracht. Was ich in 
dem legten altbaierifhen Dorfe, das wir berührten, an der 
Thür des Wirthshauſes hängen ſah, war eine Art Theater: 
zettel, dev „das Leben und Martyrertfum der heiligen 
Martha“ anzeigte, daneben war eine Ankündigung „der 
ma.tantfchedeutihen Congregation“ angeſchlagen. 

Erſteres Theater wurde in Thaining, einem Dorfe 
beim Ammerſee, von bäuriſchen Dilletanten geſpielt; von 
letzterem weiß ich nicht, was es iſt. 

Und hier das! 

Bei Schongau ſteht eine irvingianiſche Kirche; es 
ſcheint, als ob die apokalyptiſche Stimmung des ſchottiſchen 
Propheten in der Gegend Anklang finde. — 

Da drüben an dem Tiſch ſitzt eine andere Jammer- 
geftalt; ein ziemlich zerlumpter Mann erzählt den Banern . 
von der großen Schlacht am Volturno, wo er unter dem - 
rubhmreihen Bourbon focht, und vom Garibaldi, wor den 
Alles davon lief. 

Lest betitelt er die Kellnerin um Schnaps an un 
danft mit grazie, cameriera! Er bat in den heißen Kr 
fernen etwas Italieniſch gelernt, und flunfert, als echter 
-Deutjcher, damit jest überall herum. Ä 

Die Infpivirten und der Landölneht dazu — gehe ! 
wir auf's Zimmer und legen uns ſchlafen. Wenn mir 
das nicht wollen, können wir und mit der Heinen Bible 
thek des Poſthalters, die im Zimmer fteht, unterhalten. 
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Da ift Saphir's Converfation:Lericon, Eugen Sue’3 
nmtlihe Werte, der glüdlihe Soldat, das Buch der 
opbezeihungen, Alles richtige Waare fir Colporteure auf 
n Sande. Man fieht den Haufirhandel aus diefen Lie⸗ 
ungsbüchern ordentlich heraus. 

In aller Frühe habe ich wieder Gelegenheit, mich zu 
ern. Ein Stiefel, deſſen Naht aufgegangen war, wurde 
. Abend zum Scuiter geihidt, um fie mit ein paar 
i ben wieder zuzufliden. Am Morgen fchidt er ihn 
üd mit dem Bemerken: 'S iſcht eppes auskemma, er 
is itta macha. 

Er kans itta macha? Warum kann oder mag er 
ht? Weil die Gewerbe auf dem Lande meiſt mit Arbeit 
rhäuft find. Denn die bockbeinigen Gemeindeverwalt un: 
ı machen jedem Neuen, der fi anfällig machen will, 
ft wenn die Gewißheit feines Fortkommens befteht, die 
ergrößten Schwierigkeiten, aus Furcht, ihn und feine Kin— 

am Ende aud dem Armerfäcdel ernähren zu müffen. 
um fliclen die Vorhandenen, beati possidentes, feine 
iht am vorüberpilgernden Fremdling und diefer Sachver⸗ 
ft mag auch meine Entfchuldigung fein für die Stiefel: 
ſchichte. 


Der Weg von Peiting nach Süden iſt ein Weg, der 
is dem Hügelland in die Hochalpen führt. Damit iſt 
ohl Alles geſagt. Das näher und näher Rücken einer 
oßen, langerſehnten Welt, das Ueberſchreiten von bedeu⸗ 
nderen Hügeln und das Hinabſteigen in tiefere Thäler — 
e Wellen, welche das Emportauchen der Alpen aus dem 
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Erdinnern nad Norden geworfen hat gehen fchen höh 
die ſtärker braufenden und zahlreicheren Waſſerbäche, 
dünnere und würzigere Luft, alles das Fündigt eine- 
gifchere Natur an. 

Bon dem Berge zu den Hügeln 

Niederab das Thal entlang, 

Da erklingt e3 wie von- Tlügeln, 

‚Da bewegt fidy’8 wie Gefang. 
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Und dem unbedingten Triebe 
Tolget Freude, folget Rath; 
Und dein Streben, fei’3 in Siebe, 
Und dein Leben jei die That. 


Mo wir und der Sonne freuen, 
Sind wir jede Sorge los; 

Daß wir uns in ihr zerftreuen, 
Darum ift die Welt jo groß. 

Unmittelbar vor Peiting fieht fich die Straße pl 
von grünen Wänden eingeichloffen; fie durchbricht Di 
waltige Hügelreihe, welche den Ampergau vom Gar 
Lechs trennt. 

Da, hinter dem tiefandgehöhlten Berg wühlt fi 
Amper durch, und wir find ned nicht 6i zur Ramj 
auf der Höhe vorgedrungen, fehen wir den veißenden € 
deunten die jchroffen Ufer vorbeijngen. Ein dichter 
lagert fih über dem tiefen Keſſel; die Sonne ha 
Dünfte noch nicht zu zerftreuen vermocht, die in der fei 
Kluft ihr Nachtlager hielten. 








*) Hrabamesawa, Raben-Au.‘ 
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Links, rechts, überall kleine Bäche, die von den hohen 
Forſten herabrennen, und ihr Waſſer in die Amper gießen. 
Doch iſt das noch nichts gegen das Hochgebirg, wie wir ſehen 
werden. Dort kann man nirgends hinſchauen, ohne Waſſer⸗ 
ſtürze zu gewahren und das Echo der Fälle aus den Klüften 
zu hören. Man ſtelle ſich nur vor, wie ein ſolcher Fluß, 
das gemeinſame Rinnſal unzähliger Achen, anwächſt, wenn 
die unermeßlichen Schneefelder der Gebirge vor dem Föhn 
ſchmelzen. Sie würden bis weit ins Flachland hinaus die 
ungeheuerſten Verheerungen anrichten, wenn nicht die Natur 


der Dinge ſelbſt bei den meiſten dieſer ungeſtümen Waſſer 


vermittelnd eingeſchritten wäre. 

Dieſe Vermittlung ſind die Seen. 

Faſt alle der größern Bergſtröme münden am Rande der 
Gebirge in einen See, den fie an ſeinem der Fläche zuge 
tehrten Geſtade wieder verlajfen. Es ijt augenfällig, daß 
angejchwellte Fluth eines ſolchen Stromed, wenn fie auch 
die felſigen Ufer, durch die ihr bisheriger Lauf ging, noch 
io hoch hinanftieg, ein mehrere Meilen breite und langes 
Bafferbefen dody nur um weniges in feinem Niveau wird 
fteigen wachen. können. Dadurch vegulirt jich der wilde 
Andrang; da, wo der Strom den See wieder verläßt, wer: 
den jeine Gewäſſer, wenn auch über dem gewöhnlichen 
Stande, doch wenig von der Wildheit mehr zeigen, mit 
der jie der Umarmung ded Sees entgegen geſtürzt find. 

Sp find jene herrlichen Seen des Hochlandes, dieſe 
kryſtallnen ſchön umrankten Höhlungen, Schleujen gegen das 
in Strömen berabflutbende Eid: und Schneegewäſſer 
der unzugänglihen Giebel und zugleich klare Spiegel der 
anmutbigen Landfchaft, in den grüne Haine, blumige Gär⸗ 
ten und jchöne Villen jchauen. 
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Ein Strom entraufht umwölktem Felfenfaale, 
Dem Ocean fi eilig zu verbinden ; 
Was auch fich fpiegeln mag von Grund zu Grün 
Er wandelt unaufhaltfan fort zum Thale. 


Dämoniſch aber jtürzt mit einem Male — 
Ihr folgten Berg und Wald in Wirbelminden — 
Sid Oreas, Behagen dort zu finden, 
Und hemmt den Lauf, begränzt die weite Schale 


Die Welle fprüht, und ftaunt zurüd und meichet, 
Und ſchwillt bergan, ſich immer felbft zu trinken; 
Gehemmt iſt nun zum Vater bin das Streben. 


Sie ſchwankt und ruht, zum See zurüdgedeichet ; 
Geſtirne, fpiegelnd ſich, beſchau'n das Blinken 
Des Wellenſchlags am Fels, ein neues Leben. 


Ja, ein neues Leben, das iſt die unauslöſchliche 
viſe der Natur: Alles verwandelt fie, Alles wird gebı 
wächſt und vergeht nur um da3 unabläffige Leben zu 
zeugen. Leben will das Al. Geburt ift leben, Tot 
leben, denn was die frühere Form zufanımenfeßte, 

nun in andern Formen Weiter. So muß der Fluß 
feine PVerheerungen dazu herhalten, Seebecken, eine 
Geſtaltung auf der bunten Oberfläche, auszuhöhlen. T 
tanzt über die ftehende Welle der Teichte Kahn und 
Garten am plätfchernden Ufer läuft nicht Gefahr, von 
zerbrödelten Bruchſtücken des Alpenjochs überſchwer 
zu werden. 
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An der Straße meiden ganz junge kleine Pferdchen. 
Es gibt nichts zierlichered. Die eleganten Glieder, die 
treußerzigen feuchten Augen — und fieh dagegen fo ein 
alte®, arme, müdegehetztes Pferd, das die Arbeit an feis 
nem ganzen Leibe edig gemacht hat. Das eine ift zutraulich, 
munter und gut, das andere fcheu, niedergejhlagen und 
verbittert. Das Leben arbeitet an allen Organismen feinen 
Theil herunter. Zuerſt zeritört es die Friſche und Feinheit 
der Jugend, dann befiehlt es die Unterdrückung derjenigen 
Empfindungen, die das Beſte bervorbringen mollen und 
fönnen, dann, nun dann — beſchaut euch mit ſechzig Jah⸗ 
ven im eurem Spiegel und ftellt eure moralifche Bilanz 
und fagt dann, ob ihr feit der Zeit, in welcher ihr Jüng—⸗ 
linge oder Mädchen wart, fchöner und befjer geworden feid. 
Herabgefommen jeid ihr, das ijt die Wahrheit. Das ift 
der „Fortſchritt“, von dem die Naturphilofophen fafeln, daß 
er alles Gejchaffene zu höheren Geſtaltungen emporhebe. 
In Wirklichkeit treibt aber die Natur nur auf Koften der 
von ihr zufammengefegten Individualitäten ein zweckloſes 
Spiel und ihre Ziele und ihre Vernunft find nicht fehr 
verichieden von. der Ordnung der Dinge, die in den Träu— 
men eined Menſchen herriht, der weinſchläfrig auf fein 
Bett geſunken it. 

Um gerecht zu jein, kann man ihr zugeben, daß fie 
unermeßlich viel bietet, wa3 den Organen derjenigen Wefen, 
die fi von ihr als, etwas Verſchiedenes fühlen, den Ein- 
drud macht, welchen man erhebend nennt. Gr beruht 
zwar auf einer Täufhung, aber auf einer wohlthuenden, 
Eieht man 3. B. eine jchöne und großartige Landichaft, 
wie die, durch welche wir eben fchreiten, fo legen wir un⸗ 


bewußt den Naturfräften Abfichtlichkeit bei und freuen ung, 
15 
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daß fie etwas fo Schönes geſchaffen haben. Sie find ung 
Dadurch, wie ein empfindendes und wollendes Weſen näher 
gerückt; denn aud wir mollen dad Schöne. Durch ben 
Irrthum, als ob das weite AU um einen herum ebenfalld 
von diefem Trieb bewegt würde, ja diefen Trieb felbit er: 
zeugt und durd) Werke bethätigt habe, durch diefen Gedanken 
fühlt man man ſich eben „gehoben“, das heißt aus der . 
BVereinzelung herausgehoben, durch eine ganze ſympathiſche 
Melt herausgehoben. — 

Eine volllommene Kunftftraße führt im Bogen am 
Bergabhang durch das unbefchreiblidy ſchöne Thal nad). Ro: 
thenbuch. Es ift wieder eine tiefe von murmelnden Bächen 
und der großen Amper durchzogene Mulde, an deren Rand 
herum wir nad) dem altberühmten Orte kommen. Du 
runde Thal fieht aus wie eine grüne Fruchtſchale in Email, 
von Silberadern durchzogen. Die blaue Wölbung von Him- 
mel und Alpen bildet den Laſurdeckel. Es ift das em 
Vergleich, der einem kommen könnte, wenn man fidh ein 
paar Stunden in einer hinefifhen PBorzelanfammlung ge 
Yangmweilt bat, aber thut nichts, ein anderer wird dafür 
weniger orientalifh ausfallen. 

Das weitläufige Kloftergebäude, eined der größten am 
ganzen Südrand der Gebirgäfette, erinnert an nichts Gute. 
Geftiftet wurde der Convent zwar zur jelben Zeit mit Diet 
ramszell, Fiſchbachau, Habach, aber den Grund zu jeinem 
grandiofen Reichthum legte er doch erit, als der alte Welf 
von Baiern mit Herzog Wilhelm von Aquitanien durch das 
Ungarland nah Byzanz hinabzog, um in Paleftina gegen 
die Mufelmanen zu impfen. Da gab vorher der betagte Herzog _ 
alle feine Schätze dem Kloſter. Der alte Herr ging 
aber zu Grund, wie überhaupt jener ganze Kreuzzug 
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ſchlimm ablif. Die Byzantiner führten die Iateinifchen 
Ritter in die ſyriſche Wüfte hinein, und wenn aud) unfer 
Herzog noch unter den taufend war, die, zu Skeletten ab- 
gemagert, in der alten Sudenhaupftadt ankamen, fo erreichte 
ihn der durch Mühſale berbeigeführte Tod doch noch fern 
von feiner deutichen Heimath, auf Eypern. 

Wenn ich gejagt habe, das Kloſter erinnere an nichts 
Gutes, fo meine ich eben damit, daß feine Gefchichte mit 
den Kreuzzügen und der Zeit des vierten Heinrich zuſam⸗ 
menhängt. Und die Zeit, in der die Leute quasi inaudita 
stultitia delirantes ſich zur Ehre Gottes in Morgenland 
und Abendland erwürgten, thut einem weh. — 

Rothenbuch gefiele mir als Sommeraufenthalt fehr 
wohl. Kühle Tlußgründe und Waldichatten, mwohlthuende 
Abwechslung im Hügelland, unvergleichlihe Ausfichten in's 
Sehirg — und wenig Städter, das wäre ed, was mid 
anzöge. 

Sn dem Wirthshauſe — wo man, nebenbei gefagt, 
vortrefflihes Bier trinft — Tann ih mid erinnern, auf 
früheren Ausflügen angenehme und lehrreihe Stunden zu⸗ 
gebracht zu haben. Lehrreich, darunter veritehe ich folche, 
in weldyen man fein Wiffen, weniger über Land, ala über 
Leute, vergrößert. Leider fallen viele der jo gefammelten 
Notizen in ein: Gebiet, welches gewifje herfömmliche An⸗ 
ſchanungen aus einem Buch verbannen. Es iſt jchade 
‚ darum. 

Zu einer andern Zeit war ich wieder einmal bier. 
Es war der Sommer. von Caſtel Fidardo. Da Eonnte 
man von den Bauern Wunderdinge hören über die Weile, 
auf welche ihnen der Klerus die „Liebeögabe” für den hei⸗ 
ligen Vater, den fogenannten Peteräpfennig, abpreßte. Keine 
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Bitte, keine Drohung wurde geſpart. Es iſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich; man kennt den Grad des Wohlſtandes jeder Ge⸗ 
meinde und wenn aus derſelben nicht eine Summe floß, 
die dem auf Daten geſtützten Voranſchlag der Herren 
Oberen ungefähr entſprach, ſo waren dieſe geneigt, es der 
Saumſeligkeit der Pfarrer und Kaplan: anzurechnen. Es 
war alfo bei den lebteren das perjönliche Intereſſe, Beför: 
derung und dergleichen ind Spiel gezogen, darum jtrengten 
fie fih gar jo an, dem. heiligen Vater zu helfen, das heißt, 
helfen zu laſſen. Mit der Yreimilligkeit ſah es demnach 
in diefer Angelegenheit nicht fehr glänzent aus; fie war 
ein klein wenig freiwilliger, als in Defterreich bei dem be: 
rühmten freiwilligen National:Anlehen. Dagegen ließ der 
Bauer, der die Sache fo ziemlich überjah, wenn er einmal 
den erften Schmerz des Zahlens hinabgewürgt hatte, feinen 
Randgloffen im Wirthshaus freien Lauf und ich wäre neu: 
gierig, was man in Rom gejagt hätte, wenn man die _ 
eine und die andere ſolcher Converfationen gehört und ver: 
ftanden hätte. , 


Es wird jetzt Ernft mit den Alpen. Sie ftehn und 
greifbar vor den Händen und nachdem wir in dem nedi- 
Ihen Veduten-Spiel der Vorlande uns oft einer Täufchung 
der Nähe hingegeben, ftehen mir jett vor der Wirklichkeit. 

Ein überrafhender Anblid eröffnet die Gallerie. 

Die Poftitraße, die lange ober der tief unten zwiſchen 
den Telfen verftedten Amper die Höhe Hin fortgegangen 
war, macht auf einmal Wendungen und geht in Eurven 
in den Schlund hinab. 

Es ift ein impofanter Bau. Mitten in den Alpen 
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gibt e8 von den großen Straßen aus nicht viele Anfichten, 
die eben fo fchön find. Was den Punkt bejonders pilant 
macht, ift, daß der Fluß gerade oberhalb und gleich wieder 
unterhalb der Brüde, weldye bier die Straße zur Weber: 
ſchreitung des Bergftroms benöthigt, eine ſchroffe Wendung 
macht. So überfieht man nur eine geringe Strede des 
Strombettes und ftedt volftändig in einem Abgrund, was 
wir 3. B. bei unferm Spaziergang an der far nie gejehen 
haben, weil da die Eden der Krümmungen immer weiter 
auseinander liegen. Es ijt ein Stüd wirklicher Via Mala. 

Hier flürzen Bäche über den fteilen Uferfelfen gerade 
in den Fluß plätfchernd hinein und dort ſchäumt wieder 
eine weiße Cascade herab. Bleiben wir ein wenig auf der 
Brücke ſtehen und kühlen uns in dem feuchten, friſchwehenden 
Luftzug aus. Es iſt eine thauige Parkgrotte, die ſich hier 
die Natur gebaut hat. 

Aus dem Nadelwald, der oben jäh am Rand der 
überhängenden Felſen ſteht, tönt plötzlich ein einſamer Ku⸗ 
kuksruf. Kukuk, warum ſchreiſt du noch? deine Zeit iſt 
vorüber, denn ſchon prangen bundertblättrige Roſen in den 
lechzenden Gärten und die Sonne wendet fid) wieder ihrem 
Reih, dem Süden, zu. Die Stimmen in den weiten 
Wäldern werden jchwächer, denn die geflügelte Welt ver: 
fpürt die leife, unmerkliche Flucht des großen Geſtirns. Viel⸗ 
leicht ift e3 fo, wie ed in dem alten böhmiſchen Liede heift: 

Steht ein Eichbaum da im meiten Telde, 

Sitzt ein Kukuk-⸗Vogel auf dem Eichbaun, 
Kukukt immer fort und klagt auch immer, 
Daß der Frühling nicht will ewig. währen. 

Das Lied, das dir ein wilder Tſcheche aus den Miles. 
tinerwäldern vor taufend Jahren geliehen, du fingft es heute 
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Liebe. Gruber I. und Gruber II. und die vierundzmanzig 
Regeln der wahren Sottfeligkeit und die Herzensfrömmigkeit nach 
der inwendigen Seele und die wahnfinnigen Schneider — 
diefe Art ter Entfaltung des metaphufiihen Bedürf: 
niſſes gibt’3 in Altbaiern nicht. Dort iſt Alles finnlicher, 
in eng umjchriebene Formen untergebraht. Was ich in 
dem letten altbaierifhen Dorfe, das wir berührten, an der 
Thür des Wirthshauſes hängen ſah, war eine Art Theater: 
zettel, der „das Leben und Martyrerthum der heiligın 
Martha“ anzeigte, daneben war eine Ankündigung „der 
ma. ianiſch-deutſchen Congregation“ angefchlagen. 

Erſteres Theater wurde in Thaining, einem Dorfe 
beim Ammerſee, von bäuriſchen Dilletanten geſpielt; von 
letzterem weiß ich nicht, was es iſt. 

Und hier das! 

Bei Schongau ſteht eine irvingianiſche Kirche; es 
ſcheint, als ob die apokalyptiſche Stimmung des ſchottiſchen 
Propheten in der Gegend Anklang finde. — 

Da drüben an dem Tiſch ſitzt eine andere Jammer: 
geftalt; ein ziemlich zerlumpter Mann erzählt den Bauern . 
von der großen Schlacht am Xolturno, wo er unter dem . 
ruhmreichen Bourbon feht, und vom Garibaldi, vor deu . 
Alles davon lief. | 

‘est betitelt er die Kellnerin um Schnaps an un 
danft mit grazie, cameriera! Cr bat in den heißen Kr 
jernen etwas Italieniſch gelernt, und flunkert, als echter 
Deutjcher, damit jegt überall herum. | 

Die Injpirirten und der Landsknecht dazu — gehen 
wir auf's Zimmer und legen und ſchlafen. Wenn wir , 
das nicht wollen, können wir und mit der Meinen Bible , 
thek des Pojthalters, die im Zimmer fteht, unterhalten. 
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Da ift Saphir's Converfation:Lericon, Eugen Sue’3 
ſämmtliche Werke, der glüdlihe Soldat, das Buch der 
Prophezeihungen, Alles richtige Waare für Colporteure auf 
dem Sande. Man fieht den Haufirhandel aus diejen Lie: 
ferung3büdhern ordentlich heraus. 

An aller Frühe habe ich wieder Gelegenheit, mid) zu 
ärgern. Ein Stiefel, deffen Naht aufgegangen war, wurde 
am Abend zum Schujter gefhidt, um jie mit ein paar _ 
Stiten wieder zuzufliden. Am Morgen jchidt er ihn 
zurüd mit dem Bemerken: 'S ijcht eppes auskemma, er 
kans itta macha. | 

Sr Tanz itta maha? Warum kann oder mug er 
nist? Weil die Gewerbe auf dem Lande meijt mit Arbeit 
überhäuft find. Denn die bodbeinigen Gemeindeverwaltun: 
gen machen jedem Neuen, der fih anfällig machen will, 
ſelbſt wenn die Gemwißheit feines Fortkommens befteht, die 
allergrößten Schwierigkeiten, aus Furcht, ihn und feine Kin: 
der am Ende aus dem Armerfächel ernähren zu müffen. 
Darum fliden die VBorhandenen, beati possidentes, feine 
Naht am vorüberpilgernden Fremdling und diefer Suchver: 
halt mag auch meine Entichuldigung fein für die Stiefel: 
geichichte. 


Der Weg von Peiting nad Süden iſt ein Weg, der 
aus dem Hügelland in die Hodalpen führt. Damit ift 
wohl Alles gejagt. Das näher und näher Rüden einer 
großen, langerfehnten Welt, das Weberjchreiten von bedeu⸗ 
tenderen Hügeln und da3 Hinabfteigen in tiefere Thäler — 

| die Wellen, melde das Emportauchen der Alpen aus dem 
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Erdinnern nad Norden geivorfen bat gehen fchon höher — 
die jtärfer braujenden und zahlveicheren Wafferbäche, eine 
‚ Dünnere und mürzigere Luft, alles das: Fündigt eine ener⸗ 
gifchere Natur an. 

Bon dem Berge zu den Hügeln 

Niederab das Thal entlang, 

Da erklingt ed wie von. Ylügeln, 

Da bewegt ſich's wie Gefang. 


Und dem unbedingten Triebe 
Tolget Freude, folget Rath; 
Und dein Stveben, fei’3 in Liebe, 
Und dein Leben fei Die That. 


Mo wir und der Sonne freuen, 
Sind wir jede Sorge los; 

Daß wir und in ihr zerftreuen, 
Darum ift die Welt jo groß. 

Unmittelbar vor Peiting fieht ſich die Straße plöglid 
von grünen Wänden eingeihloffen; fie durchbricht die ge 
waltige Hügelreihe, welhe den Ampergau vom Gau de 
Lechs trennt. 

Da, hinter dem tiefandgehöhlten Berg wühlt ſich die 
Amper durd, und wir find noch nit bis zur Ramfau *) 
auf der Höhe vorgedrungen, fehen wir den reißenden Strom 
drunten die jchroffen Ufer vorbeiingen. Ein dichter Nebel 
lagert fih über dem tiefen Keſſel; die Sonne hat die 
Dünfte noch nicht zu zerſtreuen vermocht, die in der feuchten 
Kluft ihr Nachtlager hielten. 








*} Hrabamesawa, Raben-Au.' 
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Links, rechts, überall Meine Bäche, die vor den hohen 
Horjten berabrennen, und ihr Waffer in die Amper gießen. 
Doch ift das noch nichts gegen das Hochgebirg, wie wir fehen 
werden. Dort fann man nirgends hinjchauen, ohne Waffer: 
jtürze zu gemahren und das Echo der Fülle aus ten Klüften 
zu hören. Man jtelle ſich nur vor, wie ein joldyer Fluß, 
das gemeinfame Rinnfal unzähliger Achen, anwächſt, wenn 
die unermeßlichen Schneefelder der Gebirge vor dem Föhn 
ihmelzen. Sie würden bis weit ind Flachland hinaus die 
ungebeuerften Verheerungen anrichten, wenn nicht die Natur 
der Dinge jelbjt bei den meijten diejer ungeſtümen Waſſer 
vermittelnd eingeſchritten wäre. 

Dieſe Vermittlung ſind die Seen. 

Faſt alle der größern Bergſtröme münden am Rande der 
Gebirge in einen See, den ſie an ſeinem der Fläche zuge— 
kehrten Geſtade wieder verlaſſen. Es iſt augenfällig, daß 
angeſchwellte Fluth eines ſolchen Stromes, wenn ſie auch 
die felſigen Ufer, durch die ihr bisheriger Lauf ging, noch 
io hoch hinanſtieg, ein mehrere Meilen breites und langes 
Waſſerbecken dody nur um weniges in feinem Niveau mird 
jteigen machen. können. Dadurch vegulirt ſich der wilde 
Andrang; da, wo der Strom den See wieder verläßt, wer: 
den jeine Gewäſſer, wenn auch über dem gewöhnlichen 
Stande, doch wenig von der Wildheit mehr zeigen, mit 
der fie der Umarmung des Sees entgegen gejtürzt find. 

So find jene herrlihen Seen des Hochlandes, dieſe 
Erpitallnen ſchön umrankten Höhlungen, Schleujen gegen das 
in Strömen herabfluthende Eis- und Schneegewäſſer 
der unzugänglihen Giebel und zugleich klare Spiegel der 
anmuthigen Landſchaft, in den grüne Haine, blumige Gär⸗ 
ten und jchöne Villen jchauen. 
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Ein Strom entrauſcht umwölktem Felfenfuale, 
Dem Drean fi eilig zu verbinden ; 
Mas aud fih fpiegeln mag von Grund zu Grün 
Er wandelt unaufhaltſam fort zum Thale. 


Dämoniſch aber jtürzt mit einem Male — 
hr folgten Berg und Wald in Wirbelwinden — 
Sich Oreas, Behagen dort zu finden, 
Und hemmt den Lauf, begränzt die weite Schale 


Die Welle fprüht, und ftaunt zurüd und meichet, 
Und ſchwillt bergan, ſich immer felbft zu trinfen; 
Gehemmt ift nun zum Pater hin das Streben. 


Sie ſchwankt und ruht, zum See zurüdgedeichet ; 
Geſtirne, fpiegelnd ſich, beſchau'n das Blinken 
Des Wellenſchlags am Fels, ein neues Leben. 


Ja, ein neues Leben, das iſt die unauslöſchliche 
viſe der Natur: Alles verwandelt fie, Alles wird geb: 
wächſt und vergeht nur um da3 unabläffige Leben zu 
zeugen. Leben will das AU. Geburt ift Ieben, Tol 
leben, denn was die frühere Form zufammenfeßte, 
nun in andern Formen Weiter. So muß der Fluß 
feine PVerheerungen dazu herhalten, Seebeden, eine 
Geftaltung auf der bunten Oberfläche, auszuhöhlen. 7 
tanzt über die ftehende Welle der Teihte Kahn und 
Garten am plätfchernden Ufer läuft nicht Gefahr, von 
zerbrödelten Bruchſtücken des Alpenjochs überſchwe 
zu werden. 
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An der Straße meiden ganz junge Heine Pferdchen. 
Es gibt nichts zierlichered. Die eleganten Glieder, die 
treußerzigen feuchten Augen — und fieh dagegen jo ein 
alte, armes, müdegehebtes Pferd, das die Arbeit an feis 
nem ganzen Leibe edig gemadt hat. Das eine ift zutraulich, 
munter und gut, das andere fcheu, niedergeichlagen und 
verbittert. Das Leben arbeitet an allen Organiämen feinen 
Theil herunter. Zuerſt zerftört es die Friſche und Yeinheit 
der Jugend, dann befiehlt es die Unterdrückung derjenigen 
Empfindungen, die das Beſte bevvorbringen wollen und 
fönnen, dann, nun dann — beſchaut euch mit ſechzig Jah⸗ 
ten in eurem Spiegel und ftellt eure moralifche Bilanz 
und fagt dann, ob ihr feit der Zeit, in weldher ihr Jüng—⸗ 
linge oder Mädchen wart, fchöner und beſſer geworden feid. 
Herabgefommen feid ihr, das ift die Wahrheit. Das ift 
der „Fortſchritt“, von dem die Naturphilofophen fafeln, daß 
er alles Gejchaffene zu höheren Geſtaltungen emporhebe. 
In Wirklichkeit treibt aber die Natur nur auf Kojten der 
von ihr zufammengefesten Individualitäten ein zweckloſes 
Spiel und ihre Ziele und ihre Bernunft find nicht fehr 
verichieden von der Drdnung dev Dinge, die in den Träu: 
men eine? Menſchen herrſcht, der meinfchläfrig auf fein 
Bett geſunken ift. 

Um gereht zu fein, Tann man ihr zugeben, daß fie 
unermeßlich viel bietet, was den Organen derjenigen Weſen, 
die fih von ihr als, etwas DVerfchiedenes fühlen, den Ein- 
drud macht, welden , man erbebend nennt. Gr beruht 
zwar auf einer Täufchung, aber auf einer wohlthuenden. 
Eieht man z. B. eine ſchöne und großartige Landfchaft, 
wie die, Durch welche wir eben jchreiten, fo legen wir un⸗ 
bewußt den Naturkräften Abfichtlichkeit bei und freuen ung, 
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daß fie etwa fo Schönes geſchaffen haben. Sie fin 
dadurch, wie ein empfindendes und mollendes Weſen 
gerückt; denn auch wir wollen dad Schöne Dum 
Irrthum, als ob das weite AU um einen herum ebe 
von diefem Trieb bewegt würde, ja diefen Trieb fell 
zeugt und durd, Werke bethätigt habe, durch diefen Gel 
fühlt man man ſich eben „gehoben“, da3 heißt au 
Vereinzelung herausgehoben, durch eine ganze ſympa 
Melt herausgehoben. — 

Eine volllommene Kunftftraße führt im Boge 
Bergabhang durch das unbeſchreiblich jchöne Thal nad 
thenbuch. Es ift wieder eine tiefe von murmelnden $ 
und der großen Amper durchgogene Mulde, an deren 
herum wir nad) dem altberühmten Orte kommen. 
runde Thal fieht aus wie eine grüne Fruchtſchale in 
von Silberadern durchzogen. Die blaue Wölbung von 
mel und Alpen bildet den Lafurdedel. Es ift d 
Vergleich, der einem kommen könnte, wenn man f 
paar Stunden in einer chinefifhen Porzellanſammlu 
langweilt bat, aber thut nichts, ein anderer wird 
weniger orientaltfch ausfallen. 

Das meitläufige Kloftergebäude, eines der größt 
ganzen Südrand der Gebirgäfette, erinnert an nichts 
Geftiftet wurde der Convent zwar zur felben Zeit mit 
ramszell, Fiſchbachau, Haba), aber den Grund zu 
grandioſen Reichthum legte er doch erft, als der alt 
von Baiern mit Herzog Wilhelm von Aquitanien dın 
Ungarland nad Byzanz hinabzog, um in Paleftine 
die Mufelmanen zu kämpfen. Da gab vorher der betagte 
alle feine Schäte dem Kloſter. Der alte Her 
aber zu Grund, wie überhaupt jener gane K 


215 


ſchlimm ablief. Die Byzantiner führten die Iateinifchen 
Ritter in die ſyriſche Wüfte hinein, und menn auch unfer 
Herzog noch unter den taujend war, die, zu Steletten ab: 
gemagert, in der alten Judenhaupſtadt ankamen, jo erreichte 
ihn der durch Mühſale berbeigeführte Tod doch noch fern 
bon feiner deutſchen Heimath, auf Eypern. 

Wenn id, gejagt habe, das Klofter erinnere an nichts 
Gutes, fo meine ich eben damit, daß feine Geſchichte mit 
den Kreuzzügen und der Zeit des vierten Heinrich zufam- 
menbängt. Und die Zeit, in der die Leute quasi inaudita 
stultitia delirantes ſich zur Ehre Gottes in Morgenland 
und Abendland erwürgten, thut einem weh. — 

Rothenbuch gefiele mir als Sommeraufenthalt fehr 
wohl. Kühle Flußgründe und Waldichatten, mwohlthuende 
Abwechslung im Hügelland, unvergleichlihe Ausfichten in's 
Gebirg — und wenig Städter, dad wäre ed, was mid 
anzöge. 

In dem Wirthshauſe — wo man, nebenbei gefagt, 
vortreffliche® Bier trintt — kann ich mid erinnern, auf 
früheren Ausflügen angenehme und lehrreiche Stunden zu⸗ 
gebracht zu haben. Lehrreih, darunter verftehe ich ſolche, 
in weldyen man fein Wiffen, weniger über Land, ala über 
Leute, vergrößert. Leider fallen viele der jo gefammelten 
Rotizen in ein: Gebiet, welches gewiſſe herkömmliche An⸗ 
ſchanungen aus einem Bud, verbannen. Es ift jchade 
‚darum. _ 

Zu einer andern Zeit war ich wieder einmal bier. 
Es war der Sommer. von Caſtel Fidardo. Da konnte 
man von den Bauern Wunderdinge hören über die Weife, 
auf welche ihnen der Klerus die „Liebesgabe” für den hei⸗ 
ligen Vater, den jogenannten Peteräpfennig, abpreßte. Keine 
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Bitte, keine Drohung wurde geſpart. Es iſt ſel 
ſtändlich; man kennt den Grad des Wohlſtandes jede 
meinde und wenn aus derſelben nicht eine Summe 
die dem auf Daten geſtützten Voranſchlag der « 
Dberen ungefähr entſprach, fo waren dieſe geneigt, 

Saumfeligkeit der Pfarrer und Kaplan: anzurechnen 
war aljo bei den letzteren das perſönliche Intereſſe,! 
derung und dergleichen ind Spiel gezogen, darum fr: 
fie fih gar jo an, dem. heiligen Vater zu helfen, das 
helfen zu laſſen. Mit der Freiwilligkeit fah es ve 
in diefer Angelegenheit nicht fehr glänzent aus; fi 
ein Klein wenig freiwilliger, ald in Defterreich bei de 
rühmten freiwilligen National-Anlehen. Dagegen Ti 
Bauer, der die Sache fo ziemlich überfah, wenn er « 
den erften Schmerz des Zahlens binabgemürgt hatte, 
Randgloffen im Wirthshaus freien Lauf und ich wär 
gierig, was man in Rom gejagt hälte, wenn ma 
eine und die andere ſolcher Converfationen gehört un 
ftanden hätte. ' 


Es wird jetzt Ernft mit den Alpen. Gie ſteh 
greifbar vor den Händen und nachdem wir in dem 
chen Veduten:Spiel der Vorlande und oft einer Täu 
der Nähe hingegeben, ftehen wir jet vor der Wirkt 

Ein überrafchender Anbli eröffnet die Gallerie. 

Die Poftitraße, die Tange ober der tief unten zn 
den Felſen verjtedten Amper die Höhe Hin fortgen 
war, macht auf einmal Wendungen und geht in € 
in den Schlund hinab. 

Es ift ein impofanter Bau. Mitten in den 


, 
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gibt es von den großen Straßen aus nicht viele Anfichten, 
die eben fo ſchön find. Was den Punkt beſonders pifant 
macht, ift, daß der Fluß gerade oberhalb und gleich wieder 
unterhalb der Brüde, welche hier die Straße zur Weber: 
ſchreitung des Bergſtroms benöthigt, eine fchroffe Wendung 
macht. So überfieht man nur eine geringe Strede des 
Strombettes und ſteckt vollftändig in einem Abgrund, was 
wir 3.3. beit unjerm Spaziergang an der far nie gejehen 
haben, weil da die Eden der Krümmungen immer meiter 
auseinander liegen. Es iſt ein Stüd wirklicher Via Mala. 

Hier ſtürzen Bäche über den fteilen Uferfelfen gerade 
in den Fluß plaͤtſſhernd hinein und dort ſchäumt wieder 
eine weiße Cascade herab. Bleiben wir ein wenig auf der 
Brücke ſtehen und kühlen uns in dem feuchten, friſchwehenden 
Luftzug aus. Es iſt eine thauige Parkgrotte, die ſich hier 
die Natur gebaut hat. 

Aus dem Nadelwald, der oben jäh am Rand der 
überhängenden Felſen ſteht, tönt plötzlich ein einſamer Rus 
kuksruf. Kukuk, warum ſchreiſt du noch? deine Zeit iſt 
vorüber, denn ſchon prangen hundertblättrige Nojen in den 
lechzenden Gärten und die Sonne wendet fich wieder ihrem 
Reich, dem Süden, zu. Die Stimmen in den weiten 
Wäldern merden ſchwächer, denn die geflügelte Welt ver: 
fpürt die leiſe, unmerkliche Flucht des großen Geftirnd. Viel⸗ 
leicht ift e3 fo, wie es in dem alten böhmijchen Liede heißt: 

Steht ein Eichbaum da im meiten Telde, 

Sitt ein Kukuk-Vogel auf dem Eihbaum, 
Kukukt immer fort und klagt auch immer, 
Daß der Frühling nicht will ewig. währen. 

Das Lied, das dir ein wilder Tſcheche aus den Mile. 
finerwäldern vor taujend Jahren geliehen, du fingft es heute 
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noch vergeblich, feltfamer Vogel! Mach's wie wir und. 
ſchweige mit foldhen Klagen, denn deine Zeit ift aus. 

Diefer lebte Kukuksruf, wie ein Weheruf um das fid 
wieder mindernde Licht und das ewige Yortiwallen der Waſſer 
zwifhen den flummen Wänden, die ihnen ihren Tribut 
berabfchütten, veranfchaulichen mieder fo recht das wandel⸗ 
bare Sterblihe neben dem tauben Treiben des unorganis 
ihen AU. 

Da oben Magt es, da unten vaufcht ed; in kurzer 
Zeit ift dex Leib, dem der Ton da oben entquollen, ver: 
modert und die Fluth da unten raufcht fort und fort, und 
immer fort. Die fpäteften Geſchlechter der Menſchen werr 
den den Anprall des Stromed an diefer Krümmung jehen 
— aber wer weiß, ob nieht in unergründlicher Ferne der 
Zeiten der hohe Felswall hier verfchwunden ift und der 
Strom wie der arme Kukuk, deſſen Stimme er jet mit 
feinem Raufchen übertönen will. 


Steil windet fi die Straße jenfeit3 den Berg binan; 
wenn fie feine Höhe erreicht hat, durchichneidet fie den Weiler 
Echelsbach). Hinter diefem eröffnet fich eine prächtige 
Berglandſchaft. Bei dem wenige Schritte davon entfernten 
Gſchwend ift die fhönfte Rundſicht rechts über die. Wälder 

bin, welde fih in grünen Zerrafien an den Weg herab 
ziehen. Der hohe Trauchberg, deffen breiter Rüden fi 
von der Tüfjener Straße bis an die Amper herüberzieht, 
Ihaut mit jeinen Giebeln in das Thal herein. Nebenan 
ragen die Firfte der Klammſpitz. 





*) Agilespah, ber Bach bes Agilo. 


219 


| Bayerſeyen, vor dem wir nun ftehen, heißt jo zum 

Unterfchied von dem weiter weitlih im ſchwäbiſchen Gebiet 
liegenden Schwabſohen. Das Hauptwort ift in beiden Nas 
men- gleich: es heit „zu den Seen“. Seon im Althoch⸗ 
deutfchen ift der Dativ Plural von seo, gothiſch saivs, 
Achnlihe Namen kommen zu hunderten vor. Das Ders 
hältniß, welches für unfere Oertlichfeit der Bezeichnung zu 
Grunde Tag, befteht nicht mehr in der Weife, wie einft. 
Denn von den „Seen“ ift der eine, nordweſtlich gelegene, 
ſo ziemlich ausgetrodnet und zum bodenlofen Moor ges 
worden. Den anderen dagegen jehen wir ſüdöſtlich von 
dem Dorfe noch immer grün und kryſtallen in feinem 
ſchmalen Beden liegen. | 

Die Mifere in diefem Bayerſoyen, ich will fagen, in 
feinen Wirthöhäufern, fängt, wie id) ſchon oben bemerkt habe, 
an, unferer Reife beſchwerlich zu fallen. Der Lejer wird 
fih erinnern, daß ich erzählte, wie in Schwaben die Schen⸗ 
fen an Wocentagen felten von Bauern beſucht werden. Es 
kann deßhalb nicht in Verwunderung fegen, wenn die armen 
Wirthe und nicht? vorjeben können. Wir gehen von einem 
zum andern, er hat nicht, endlich der lebte Eier. 

Dabei ift zweierlei zu bemerken. Der erſte Wirth 
will und nad) einigen einleitenden Worten feinen Hofhund 
verfaufen, der zweite befindet fi eben im ärgſten Hader 
mit einem Commis Voyageur. Diefer Jüngling reift für 
ein Münchener Haus in Schnaps und manichirt den Herbergs⸗ 
befiger aufs allereindringlichite um endliche „Bereinigung“ 
des Betrag? für ein längft geliefertes Faß des edeln Ge 
tränfed, Der Schuldner flüchtet fich Hinter feine erwieſene 
Zahlungsunfähigfeit und dem Kolporteur des fchthijchen 
Waſſers bleibt für den abgejchlagenen Angriff nicht? anderes 


220 


übrig, ala im Rüdzug noch einige Nafeten gediegener Schimpf: 
wörter fteigen zu -Iaffen. Beim dritten endlich, der ung die 
Eier jervirt, umſteht und gaffend die hungrige Familie. Sie 
beiteht. aus einigen weißgrauen Scrophelgefichtern mit käs— 
farbigen Lippen. Es ift gut, daß man uns nicht mehr zu 
effen aufgetragen hat. 

Solhe Phänomene deuten auf den nüchternen Sinn 
der Bewohner. Das iſt der Schwabe, und fparfam dazu; 
aber mit feiner häuslichen Tüchtigkeit nnd gejchäftlichen 
Schlauheit macht er mir nicht den Eindrud, wie der ädhte 
Altbaier, der bei allen feinen großen Untugenden und be: 
denklichen Sitten ein vortreffliches Fundament hat. In 
einer fchwierigen Tage würde ich mid) viel eher auf der 
zweiten, als auf den erften verlafien. 

Bon Bayerſoyen im Uebrigen fann man jedoch nidt 
behaupten, daß es verfommen oder arm ausfieht. Die 
Bauernhöfe find groß und reinlih, gut genährte Pferde 
und Rinder zeugen von Behäbigfeit. — 

Am genannten See vorbei führt und der Marich von 
einer Poſtſtunde nah Saulgrub. Links erhebt ſich der 
Hörnle (9331), deſſen breite Baſis und von dem Mur: 
nauer Moos trennt. 

In der gleichen Breite auf der Straße von Murnau nad 
Partenfirchen wäre man nod) nicht im Gebirge, wie hier. "Auf 
unferer Seite zieht es fich meiter nad, Norden herauf. Wäh- 
rend wir drüben noch die troftlofe Fläche des meitgedehnten 
Sumpfes in der brennenden Hite des Mittags hinfchleichen 
müßten, erquidt und bier der belebende Hauch mächtiger 
Wälder, umfpielen uns die von den Felskuppen herabrin- 
nenden Fühlen Luftſtröme und erfreuen dad Obr- hundert 


221 


Bergmaffer, die lebenverfündend von allen Höben unter der. 
Straße herplätfchern. 

Bis jetzt find wir auf dem Plateau der erfien "Erhö- 
ung, die und das Auslaufen der Alpen entgegeltgeftaut 
bat, fortgefchritten; hinter Wurmandau*) ſenkt ſich der 
Meg an ihm hinab und nun ftehen wir im erften wahren 
Alpenthal, das wir auf unferen biäherigen Ausflügen bes 
treten haben. Berge umfchließen e8 von allen Seiten; in 
Nord und Oft find fie niedrig, gegen Süd und Weit aber 
ragen die Telöfetten herüber, die das Graswangthal von 
den Boralpen abjchneiden. Es find ‚Höhen, die alle mit 
isren Schrofen jehstaufend Fuß überfchreiten. 

An der Brüde, die über die nächſte tofende Ache führt, 
betreten wir die Grenze des Landgerichts Werdenfels und 
damit das Reich der Hochalpen. 

Bon überall her ſchauen fie und entgegen; mögen fie 
ih und aus den mwäjten Waſſern der Urſee niedergejentt, 
mag fie der flüfjige Feuerkern der großen Kugel durch feine 
noch nicht erfaltete Rinde herausgetrieben haben, fie ragen 
jest in das weite Blau und die Luft, die ihre Stirn um- 
fließt, ift rein wie der Schnee, der von ihnen herabblißt. 
Seine Silberftreifen laufen weit an den maffigen alten 
des Gefleind hernieder und übertreffen an Slanz die ſchaum⸗ 
hellen Wafferftürze, die feine teilen Wände durchfurden. 


*) Vurminesava, Wurmmajjer; mit Vurm find viele Orts: 
namen zufammengefegt, wohl Grinneruugen an alte Lindwurnt- 
fagen. &3 kommt vor, daß Vur in Mur verderbt wird; vielleicht 
wäre bamit Murinava (Murnau) mit derjelben Bedeutung zu er- 
Mären. Die Orte, die um ben weiten Sumpf berumliegen, Tießen 
bie „Wurmftätten“ wohl begreifen. Sie erinnern alle an den funpf: 
bütenden Drachen bei Schiller. 
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Nirgends zeigt, was dem Luftmeer entitamnt, fo feine 
Macht. Der Schnee und fein Schmelzen zerklüftet die 
jäheften Giebel und die Bäche, die er, vom Föhn befiegt, 
nad) den Wohnftätten der Menſchen ſchickt, fchleifen große 
und Leine Felſen mit ſich hinab und ziehen durch die küm⸗ 
merligen Nadelwälder, melde an den unwirthlichen Wän⸗ 
den binauffriechen, breite Streifen der Verheerung und des 
Todes. Nichts wird den Neuling, wenn er den Tummel⸗ 
platz dieſer längft erjtorbenen ZTitanenfräfte, wenn er dag 
weite Gebiet ftiller, jungfräulicher Größe, wenn er die Tie- 
fen und Höhen der Alpen betritt, jo in Berwunderung ſetzen, 
wie ſolche Spuren der ewig ungeflümen Waffer, die von 
den dichtgeballten Wollen der Gebirge und ihrer Falten kry⸗ 
ftallenen Dede kommen. Die Elemente nagen an den 
Niefen; die Stürme unzähliger SJahrtaufende, die Blitze 
und die Wellen einer undenfbaren Reihe von Erdumdreh: 
ungen arbeiten daran, und doch jtehen fie da und fehen auf 
die Ebene hinaus nach den Thürmen, Dörfern und Städten, 
wie zu jener Zeit, wo fie auf eine wimmelnde Thierwelt 
draußen blicten, deren Knochen heute nur mehr in uralten 
Steinen zu entdeden find. 
Es find ehrmwürdigere Verfünder der Unendlichkeit, ala 
das Meer. Denn die Meere haben ihre Ufer: vexlafſen und 
find zu neuen Küften gefluthet, Haben Länder durchbrochen und 
fih neue Beden gejuht — dieſe Teljen aber find nicht 
gewichen, feit eine grenzenlofe Kataftrophe fie gebildet hat. 
Nicht ohne Reiz ift.es, Lefer, im Angeſicht der erſten 
Dentmäler einer Weltgefhichte, die nit? mit Menfchen 
zu thun bat, über das Bedeutungsloſe der Zeitläufte und der 
von ihnen hervorgebrachten Geſtalten nachzuſinnen. Doc, rathe 
ich Dir dabei eine gute Paßkarte in der Tafche zu haben, damit es 


” um 
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Dir nicht ergeht, wie mir, der gerade über ſolchen Gedanken 
und an diejer Stelle von einem Genddarmen fhlimm an: 
gefahren wurde, welcher meine Reifelegitimation für unges 
nügend hielt. Er escortirte mich zwar nur zwei Stunden 
weit und ließ mich dann, „weil wahrſcheinlich doch nichts 
herausſchaue,“ wieder gehen, aber ich ziehe vor, ohne Gensd'⸗ 
armen zu philojophiren und lege Dir and Herz, Dir eine 
richtige, noch nicht „abgelaufene“ Paßkarte mitzunehmen, 
wenn Du nicht in die Lage kommen willſt, eine Originals 
ſtudie Über das fchöne Thema „In den Bergen wohnt 
Freiheit“ machen zu müffen *). Wo wohnt fie? Ich meiß 
es nicht. Unfer Poet jagt, im Reich der Träume, aber 
auch in den Träumen bift Du nit frei. — 

Der erfte wirkliche Gebirgsort, auf den unfer Ziel ges 
richtet ift, Anterammergen, liegt eine Stunde vor Dir un: 
ten im Thal, ehe Du ihn, der fortwährend vor Deinen 
Augen Tiegt, erreicht. Das Dorf fieht fo nett aus, mie 
eine jener aus Holz geſchnitzten Anfiedlungen, welche man 
als Kind in NKrippenvorftellungen zu ſehen gewohnt ift. 
Das Thal, dad man nun, kurz vor dem Orte, ſchon fo 
ziemlich überfchauen kann, paßt audy ganz dazu. 

Es ift jo grüyg, der Fluß mwindet ſich jo fchäferhaft hin- 
durch, daß man meint, in der That eine Krippe im Großen 
zu fehen, mo der Boden ſchön mit Moos ausgefchlagen ift, 
und ein langer Streifen von Spiegelglazitüden in der Mitte 


*) Das ift, felbfiverftändlich für jeden Ausflug und fei er auch 
noch fo Mein, anzurathen. In unferm Staate hat ein Gensd'arme 
jeder Zeit das Recht, eine Perfon fo lange feſtzuhalten, bis fie 
fig Über ihre Identität ausgewielen hat. Der technifche Ausdruck 
dafür iR: Controle. 
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einen Bach der heiligen Gefchichte darftelt. Die grauen 
Zuffiteinftüde der Krippe links und irechtd werden bier von 
kahlen Felswänden dargeftellt und die prächtigen Matten, 
die vom Thale aud an fie hinanfteigen, jcheinen auf die 
Hirten mit den bunten Mänteln, breiten Hüten und lan: 
gen Stäben. zu marten, weldye dort die Verehrer des Jeſu⸗ 
findleind repräjentiren. Die ſchönſte Krippe, die eg in Mün- 
hen gibt, wird während des Januar in der Michaelisfirche 
aufgeftellt ; ich hatte fie jeit Jahren vergefien; als ich das 
Ammergau mit feinen Häufern, die wie Spielmaaren aus- 
feben, mit feinem Grün, feinem Waffer und feinem Geftein 
zum erften Mal -gefehen, fiel fie mir auf. einmak wieder ein. 

Ob in der biblifhen Geſchichte auch ein Grobian vor: 
fommt, weiß ich im Augenblid nicht mehr. Es wäre gut, wenn 
dem jo wäre, dann würde dur die Perſon eines der 
Wirthe in Unterammergau — ih will ihn nidyt weiter be- 
zeichnen — die Analogie bis’ in ein wenig erwünſchtes 
Detail vervollitändigt fein. 

Dod Unterammergau braudt und nicht lange auf: 
zubalten und deßhalb können wir von diefem Waderen 
raſch Abfchied nehmen. An Altbaiern muß man gegen die 
Wirthe cuiraffirt fein, fonft muß man ſich bei jedem grö⸗ 
ßeren Ausfluge ärgern. Unfer —5 war ein Alt: 
Baier, alfo ruhig davon. Die Grobheit ift eine eigenthümliche 
Eigenſchaft, weil fie nie ifolirt, fondern ftetd in Verbindung 
mit der Dummbeit auftritt. Sie gleicht darin dem wehthuen- 
den Fluor, das in der Natur auch nie ohne eine damit 
verbundene Baſis vorfommt. Daß e3 die Dummheit ift, 
welche man als ihre nothwendige Folie anzufehen hat, geht 
daraus hervor, daß der Menfch eben nicht grob wäre, wenn 
er fo viel Verftand hätte, um zu begreifen, daß er dem 
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Andern mit feinem Gebahren meh thut. . Denn fo fchlect, 
daß er gefliffentlih und die Wirkung wohl kennend, Andere 
ohne eigenen Bortheil, ja oft zu feinem Schaden fortwäh— 
rend peinigt, it Niemand. Gin weiterer Beweis ift die 
wohlbelannte Thatſache, daß die geiftreihiten Völker Die 
hiebenswürdigften, die dümmſten dagegen die gröbften find. 
Wo das eine ift, ift aud) das andere; die Beijpiele liegen 
vor der Thüre. 

Es Tiegt eine Weihe in diejer Landſchaft. Mancher 
wird meinen, man trage fie unbewußt hinein, weil e3 Se: 
dem bekannt ift, daß bier alle zehn Jahre die berühmten 
heiligen Spiele aufgeführt werden. Es ift wahr, daß 
ſolche Umkehrungen in der Vorſtellung ftattfinden. Uber, 
ich wiederhole dieß Aber, ich bin mir jo objectiv ald mög: 
lich zu Leib gegangen, und habe dabei gefunden, daß dieſes 
Thal gewiß einen ebenso feltjamen Eindrud auf den machen 
wird, der nie etwas von Spielen aus der biblijchen Ge⸗ 
Ihichte gehört hat. _ 

Die Conturen der Berge find bei aller Erhabenheit 
fanft, das Thal ift nicht zu breit, nicht zu fehmal, wie 
eine Bühne von großen Begebenheiten, und die jonjt fo 
wilde Amper durchſtrömt feine Wiefen mit gemäßigteren 
Wellen. So mefte fih einft die Findlihe Phantafie das 
Thal von Bethlehem aus, in welchem der fromme Knabe 
David Iſai's Rinder hütete. 

Es ift bekannt, fagte ih, daß hier alle zehn Jahre 
von Bauern der Gemeinde „da3 große Verfühnungsopfer 
auf Golgatha, oder die Leidensgeſchichte Jeſu nad) den vier 
Evangeliften, mit bildlihen Vorftellungen aus dem alten 
Bunde, zur -Betradhtung und Erbauung mit allerhöchiter 
und allergnädigfter Bewilligung” eine lange Reihe von 
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Sonntagen bintereinander - aufgeführt wird. Meine Auf: 
gabe ift e8 nicht, über Ddiefe merfwürdige Erſcheinung und 
ihre geihichtlihe Entwidlung mic, des ‚weiteren auszulaffen. 
Denn erftlih hatte ich nie Gelegenheit, einer Aufführung 
beizumohnen, und was ich nicht felbit gejehen babe, mag 
ich nicht Schildern, und dann eriftirt eine Literatur darüber, 
von deren Umfang man fich einen Begriff machen kann, 
wenn man die 632 Seiten durchliest, welche der Dom: 
propft von Deutinger mit Nachrichten über die Oberammer⸗ 
gauer Paſſion ausgefüllt bat. Dazu Tann ich feine Zeile 
Neues beitragen. 

Die Bühne ift, wie aus Pechts Zeichnungen in Eduard 
Devrients Buch „Das Paſſionsſpiel in Oberammergau“ 
in die Augen fällt, nach dem Modell des famoſen Theaters 
hergeſtellt, das Palladio feiner Vaterſtadt als das letzte 
Vermächtniß einer ruhmreichen Künſtlerlaufbahn hinterließ. 
Wenn man von dem Corſo Vicenzas faſt an feinem öjt- 
lihen Ende links in eine Heine Gaſſe einbiegt, fieht man 
Gli Olimpiei vor fi wie die Verförperung eines Planes, 
‚ den der alte Vitruvius felber gezeichnet. Mit diefem hat 
der Typus der Bühne die unverfennbarfte Aehnlichkeit. 

Bis 1859 hielt man den Tert des Spieles für den 
älteften vorhandenen, den eine Handihft der Münchener 
Stantzbibliothef (Cod. bav. 3165) bewahrt. Diefe ftammt 
aus dem Klofter Bolling, ift ziemlich unleferlich gefchrieben, 
und gibt den vollftändigen Text einer Vorftelung, die am 
4. und 15. Juli 1748 in Kohlgrub, ein paar Stunden 
von Oberammergau ftattfand. 

Sn obengenannten Jahre aber gelang ed den Nachfor⸗ 
ſchungen des Pfarrer Prechtl einen bis dahin unbefanten 
Spieltert vom Jahre 1662 aufzufinden. Seine Sprache 
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fo naiv und ſchön, daß ich mich freuen würde, einmal 
. ganze Handichrift leien zu Fünnen. Deßwegen und meil 
in Devrients Buch gegebenen Proben dem modernen 
wäflerten Tert und auch diefem viel zu ſpärlich entnom⸗ 
n find, will ih aus dem alten eine Stelle des Prologus 
Sheben, wobei ich die Ortbographie etwas verändere: 


— Wie er ung aus der Sünden noth, 
erlöjet bat und vom ewigen todt, 

Bon der Höllen und ewigen ein, 
Unß verfönet mit Gott dem Vater fein, 
Bitt deßwegen euch alle indgemein, 
Wöllet fein riebig und jtill fein, 

dann diefe Tragedi ift khain ſcherz, 
Bereit ein jedlicher Chrift fein herz, 

zu funderm aufmördhen dieweil. 
Darumb ihr Chriften gleicherweiß 
Seit alhie ermanth mit fleiß, 

Zu betrachten das Leiden jo groß, 
Daß er unß aus der Höllenpein, 

bat durch die Auferftehung fein 

erlöft und das ewig Leben 

hat widerumb zu ererben geben, 

daß betrachtet mit großen Wunden 
durch alle Aktus hin befunden. 

Nun feit riebig und ſtill indgemein, 
Jetzt gehet Chriſtus der Heiland ein. 


Alle Berichterftatter, Ofen, Steub, Görres und De 
lent äußern fich gleich enthufinftifch über das Erhabene 
d Ungewöhnliche des Schaufpield. Es muß dem mohl 
fein und ich wieberhole deßhalb den Ausdrud meine 
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Bitte, Feine Drohung wurde geſpart. Es iſt ſelbſtver⸗ 
ftändlih; man kennt den Grad des Wohlitandes jeder Ge: 
meinde und wenn aus derjelben nicht eine Summe floß, 
die dem auf Daten geſtützten Voranſchlag der Herren 
Dberen ungefähr entſprach, jo waren diefe geneigt, es der 
Saumjeligfeit der Pfarrer und Kaplan: anzurechnen. Es 
war aljo bei den leßteren das perfönliche Intereſſe, Beför: 
derung und dergleichen ind Spiel gezogen, darum ftrengten 
fie fih gar jo an, dem. heiligen Vater zu helfen, das heißt, 
helfen zu laſſen. Mit der Freiwilligkeit ſah es demnach 
in dieſer Angelegenheit nicht ſehr glänzend aus; ſie war 
ein klein wenig freiwilliger, als in Oeſterreich bei dem be: 
rühmten freiwilligen National-Anlehen. Dagegen Tieß der 
Bauer, der die Sache fo ziemlich überſah, wenn er einmal 
den eriten Schmerz ded Zahlens hinabgewürgt hatte, feinen 
Randgloſſen im Wirthshaus freien Lauf und ih wäre neu 
gierig, was man in Rom gejagt hätte, wenn man die 
eine und die andere folder Konverjationen gehört und ver: 
ftanden hätte. . 


Es wird jegt Ernjt mit den Alpen. Sie ftehn und 
greifbar vor den Händen und nachdem wir in dem nedi: 
hen Veduten:Spiel der Vorlande und oft einer Täufchung 
der Nähe hingegeben, ftehen wir jebt vor der Wirklichkeit. 

Ein überrafchender Anblid eröffnet die Gallerie. 

Die Boftftraße, die lange ober der tief unten zwiſchen 
den Felſen veritedten Amper die Höhe Hin fortgegangen 
war, madht auf einmal Wendungen und gebt in Curven 
in den Schlund hinab. 

Es iſt ein impofanter Bau. Mitten in den Alpen 
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gibt es von den großen Straßen aus nicht viele Anfichten, 
die eben fo jchön find. Was den Punkt befonders pilant 
macht, ift, daß der Fluß gerade oberhalb und gleich wieder 
unterhalb der Brüde, welche bier die Straße zur Ueber⸗ 
f&hreitung des Bergſtroms benöthigt, eine fchroffe Wendung 
macht. So überfiehbt man nur eine geringe Strede des 
Strombettes und ſteckt volljtändig in einem Abgrund, mas 
wir z. B. bei unjerm Spaziergang an der far nie gefehen 
haben, weil da die Eden der Krümmungen immer weiter 
auseinander liegen. Es iſt ein Stüd wirklicher Via Mala. 

Hier flürzen Bäche über den fteilen Uferfeljen gerade 
in den Fluß plätichernd hinein und dort fchäumt wieder 
eine weiße Cascade herab. Bleiben wir ein wenig auf der 
Brüde ftehen und fühlen und in dem feuchten, friſchwehenden 
Luftzug aus. Es iſt eine thauige Parfgrotte, die fidh hier 
die Natur gebaut hat. 

Aus dem Nadelmald, ter oben jäh am Rand der 
überhängenden Felſen fteht, tönt plöglich ein einfamer Rus 
kuksruf. Kukuk, warum fchreift du noch? deine Zeit ift 
vorüber, denn ſchon prangen bundertblättrige Roſen in den 
lechzenden Gärten und die Sonne wendet fi) wieder ihrem 
Reih, dem Süden, zu. Die Stimmen in den weiten 
Wäldern merden ſchwächer, denn die geflügelte Welt ver: 
ſpürt die leiſe, unmerkliche Flucht des großen Geſtirns. Viel⸗ 
leicht iſt es ſo, wie es in dem alten böhmiſchen Liede heißt: 

Steht ein Eichbaum da im weiten Felde, 

Sitzt ein Kukuk-Vogel auf dem Eichbaum, 
Kukukt immer fort und klagt auch immer, 
Daß der Frühling nicht will ewig währen. 

Das Lied, das dir ein wilder Tſcheche aus den Mile⸗ 
tinerwäldern vor tauſend Jahren geliehen, du ſingſt es heute 
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noch vergeblich, ſeltſamer Vogel! Mach's wie wir und. 
ſchweige mit foldhen Klagen, denn deine Zeit ift aus. 

Diefer letzte Kukuksruf, wie ein Weheruf um das fid 
wieder mindernde Licht und das ewige Fortiwallen der Waſſer 
zwifchen den flummen Wänden, die ihnen ihren Xribut 
herabfchütten, veranfchaulichen mieder fo recht das wandel⸗ 
bare Sterbliche neben dem tauben Treiben des unorgants 
ihen AU. 

Da oben Hagt es, da unten raufcht es; in kurzer 
Zeit ift der Leib, dem "der Ton da oben entquollen, ver 
modert und die Fluth da unten raufcht fort und fort, und 
immer fort. Die fpäteften Geſchlechter der Menſchen wer: 
den den Anprall des Stromes an diefer Krümmung jehen 
— aber wer weiß, ob nicht in unergründlicher Verne der 
Zeiten der hohe Felswall hier verſchwunden ift und der 
Strom wie der arme Kukuk, deffen Stimme er jet mit 
feinem Rauſchen übertönen will. 


Steil windet fi die Straße jenfeit3 den Berg hinan; 
wenn fie feine Höhe erreicht hat, durchſchneidet fie den Weiler 
Echelsbach*). Hinter diefem eröffnet ſich eine prächtige 
Berglandſchaft. Bei dem wenige Schritte davon entfernten 
Gſchwend ift die ſchönſte Rundſicht rechts über die. Wälder 
bin, welde fih in grünen Terraffen an den Weg herab 
ziehen. Der hohe Trauchberg, deſſen breiter Rüden fid 
von der Füſſener Straße bis an die Amper herüberzieht, 
Ihaut mit feinen Giebeln in das Thal herein. Nebenan 
ragen die Firfte der Klammſpitz. 





®) Agilespah, ber Bach des Agilo. 
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Bayerfoyen, vor dem wir nun ftehen, heißt jo zum 
Unterichied von dem weiter weſtlich im fchmäbifchen Gebiet 
segenden Schwabſoyen. Das Hauptwort ift in beiden Na⸗ 
nen gleich: es heißt „zu den Seen“. Seon im Althoch⸗ 
yeutichen ift der Dativ Plural von seo, gothiſch saivs, 
Achnlihe Namen kommen zu hunderten vor. Das Ver: 
yaltniß, welches für unjere Dertlichfeit der Bezeichnung zu 
runde lag, befteht nicht mehr in der Weife, wie einft. 
Denn von den „Seen“ ift der eine, nordweitlich gelegene, 
0 ziemlich ausgetrodnet und zum bodenlofen Moor ges 
worden. Den anderen dagegen ſehen wir fühöftlih von 
em Dorfe noch immer grün und kryſtallen in feinem 
ſchmalen Beden liegen. 

Die Mifere in diefem Bayerfoyen, ich will fagen, in 
feinen Wirthshäuſern, fängt, wie ic) ſchon oben bemerkt habe, 
ın, unferer Reife beſchwerlich zu fallen. Der Leſer wird 
fich erinnern, daß ich erzählte, wie in Schwaben die Schen⸗ 
fen an Wochentagen felten von Bauern beſucht werden. Es 
kann deßhalb nicht in Verwunderung feben, wenn die armen 
Wirthe und nichts vorſetzen können. Wir gehen von einem 
pam andern, er hat nichts, endlich der legte Eier. 

Dabei ift zweierlei zu bemerken. Der erſte Wirth 
will und nad) einigen einleitenden Worten feinen Hofhund 
verkaufen, der zmeite befindet fich eben im ärgjten Hader 
mit einem Commis Voyageur. Diefer Jüngling reift für 
in Münchener Haus in Schnaps und manichirt den Herbergs⸗ 
befiger aufs allereindringlichite um endliche „Bereinigung“ 
des Betrags für ein längft geliefertes Faß des edeln Ge: 
tränkes. Der Schuldner flüchtet fi hinter feine erwieſene 
Zahlungsunfähigfeit und dem olporteur des fchtbifchen 
Wafferö bleibt für den abgejchlagenen Angriff nichts anderes 
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übrig, ala im Rüdzug noch einige Raketen gediegener Schimpf: 
wörter fteigen zu laſſen. Beim dritten endlich, der uns die 
Eier jervirt, umfteht und gaffend die hungrige Familie. Sie 
beiteht. aus einigen meißgrauen Scrophelgefichtern mit käs— 
farbigen Lippen. Es ift gut, daß man und nicht mehr zu 
eifen aufgetragen bat. 

Solhe Phänomene deuten auf den nüchternen Sinn 
der Bewohner. Tas ift der Schwabe, und fparfam dazu; 
aber mit feiner häuslihen Tüchtigkeit nnd gejchäftlichen 
Schlaubeit macht er mir nicht den Eindrud, wie der ächte 
Altbaier, der bei allen feinen großen Untugenden und be 
denflichen. Sitten ein vortreffliches Fundament bat. In 
einer jchwierigen Tage würde ich mich viel eher auf der 
zweiten, als auf den erſten verlafien. 

Bon Bayerſoyen im Uebrigen kann man jedody nidt 
behaupten, daß es verfommen oder arm ausfieht. Die 
Bauernhöfe find groß und reinlih, gut genährte Pferde 
und Rinder zeugen von Behäbigfeit. — 


Am genannten See vorbei führt ung der Marſch von 
einer Poltftunde nah Saulgrub. Links erhebt fich der 
Hörnle (5331), deſſen breite Baſis und von dem Mur: 
nauer Moos trennt. 

In der gleichen Breite auf der Straße von Murnau nad 
Partenkirchen wäre man nody nicht im Gebirge, wie bier. Auf 
unferer Seite zieht e3 ſich weiter uach Norden herauf. Wäh— 
rend wir drüben noch die troftlofe Fläche des meitgedehnten 
Sumpfes in der brennenden Hite des Mittags hinfchleichen 
müßten, erquidt und bier der helebende Haud mächtiger 
Wälder, umfpielen uns die von den Felskuppen herabrin- 
nenden Fühlen Luftſtröme und erfreuen dad Obr- hundert ' 
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Bergwaſſer, die Iebenverfündend von allen vohen unter der. 
Straße herplätſchern. 

Bis jetzt find wir auf dem Plateau der erſzen Erhö⸗ 
ung, die uns das Auslaufen der Alpen entgegel geſtaut 
bat, fortgeſchritten; Hinter Wurmandau*) ſenkt ſich der 
Meg an ihm hinab und nun ftehen wir im erften wahren: 
Alpenthal, das wir auf unferen bisherigen Ausflügen bes ‘ 
treten haben. Berge umſchließen es von allen Seiten; in 
Nord und Oft find fie niedrig, gegen Süd und Welt aber 
ragen die Felsketten herüber, die das Graswangthal von 
den Boralpen abſchneiden. Es find ‚Höhen, die alle mit 
ihren Schrofen ſechſstauſend Fuß überfchreiten. 

An der Brüde, die über die nächſte tojende Ache führt, 
betreten wir die Grenze des Landgerichts Werdenfels und 
damit das Reich der Hochalpen. 

Bon überall her jchauen fie uns entgegen; mögen fie 
fi) und aus den wüſten Wafjern der Urfee niedergefentt, 
mag fie der flüfjige Feuerkern der großen Kugel durch feine 
noch nicht erfaltete Rinde berausgetrieben haben, fie ragen 
jest in das meite Blau und die Luft, die ihre Stirn um- 
fließt, ift rein wie der Schnee, der von ihnen herabblißt. 
Seine Silderftreifen Iaufen weit an den maffigen Yalten 
des Gefleind hernieder und übertreffen an Glanz die ſchaum⸗ 
hellen Waſſerſtürze, die jeine fteilen Wände durchfurchen. 


*) Vurminesava, Wurmwaſſer; mit Vurm find viele Ort?: 
namen zufammengejegt, wohl Erinneruugen an alte Lindwurm— 
fagen. Es kommt vor, daß Vur in Mur ververbt wird; vieleicht 
wäre damit Murinava (Murnau) mit berfelben Bedeutung zu er: 
Aären. Die Orte, die um ben weiten Sumpf herumliegen, Tießen 
die „Wurmftätten” wohl begreifen. Sie erinnern alle an den funpf: 
bütenden Drachen bei Schiller. 
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Nirgends zeigt, was dem Luftmeer entitammt, fo jeine 
Macht. Der Schnee und fein Schmelzen: zerklüftet die 
jäbeften Giebel und die Bäche, die er, vom Föhn befiegt, 
nah den Wohnftätten der Menſchen ſchickt, fchleifen große 
und Beine Felſen mit ji hinab und ziehen durch die küm⸗ 
merligen Nadelwälder, melde an den unwirthlihen Wän⸗ 
den hinauffriechen, breite Streifen der Verheerung und des 
Todes. Nichts wird den Neuling, wenn er den QTZummel- 
platz dieſer längſt erftorbenen Titanenkräfte, menn er dag 
weite Gebiet ftiller, jungfräulicher Größe, wenn er die Tie- 
fen und Höhen der Alpen betritt, jo in Verwunderung ſetzen, 
wie folhe Spuren der ewig ungeftümen Waffer, die von 
den dichtgeballten Wollen der Gebirge und ihrer Falten kry⸗ 
ftallenen Dede kommen. Die Elemente nagen an den 
Niefen; die Stürme unzähliger Jahrtauſende, die Blike 
und die Wellen einer undenkbaren Reihe von Erdumdreh- 
ungen arbeiten daran, und doch ftehen fie da und ſehen auf 
die Ebene hinaus nady den Thürmen, Dörfern und Städten, 
wie zu jener Zeit, wo fie auf eine wimmelnde Thierwelt 
draußen blickten, deren Knochen heute nur mehr in uralten 
Steinen zu entdeden find. 
Es find ehrwürdigere Verfünder der Unendlichkeit, als 
das Meer. Denn die Meere haben ihre Ufer: veglafien und 
find zu neuen Küften gefluthet, haben Länder durchbrochen und 
fih neue Beden gejuht — dieſe Felſen aber find nidt 
gewichen, jeit eine grenzenloje Kataftrophe fie gebildet hat. 
Nicht ohne Reiz ift.es, Lefer, im Angeſicht der erjten 
Denkmäler einer Weltgefchichte, die nicht? mit Menjchen 
zu thun bat, über das Bedeutungslofe der Zeitläufte und der 
von ihnen hervorgebrachten Geftalten nachzufinnen. Doch rathe 
ich Dir dabei eine gute Paßkarte in der Taſche zu haben, damit es 
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Dir nicht ergeht, wie mir, der gerade über ſolchen Gedanken 
und an diefer Stelle von einem Genddarmen fchlimm an: 
gefahren wurde, welcher meine Reifelegitimation für unges 
nügend hielt. Er escortirte mich zwar nur zwei Stunden 
weit und lieg mich dann, „weil, wahrjcheinlich doch nichts 
herausſchaue,“ wieder gehen, aber ic) ziehe vor, ohne Gensd'⸗ 
armen zu philojophiren und lege Dir and Herz, Dir eine 
richtige, noch nicht „abgelaufene” Paßkarte mitzunehmen, 
wenn Du nicht in die Lage kommen willft, eine Driginal: 
Mudie über das fchöne Thema „An den Bergen wohnt 
dreiheit” machen zu müſſen *). Wo wohnt fie? Ich meiß 
es nit. Unſer Poet jagt, im Reich der Träume, aber 
auch in den Träumen bift Du nicht frei. — 

Der erfte wirkliche Gebirgdort, auf den unfer Ziel ge⸗ 
richtet ift, Muterammergan, liegt eine Stunde vor Dir uns 
ten im Thal, ehe Du ihn, der fortwährend vor Deinen 
Augen liegt, erreihit. Das Dorf fieht fo nett aus, wie 
fine jener aud Holz gefchnisten Anfiedlungen, welche man 
als Kind in Krippenvorftellungen zu jchen gewohnt ift. 
Das Thal, das man nun, kurz vor dem Orte, ſchon fo 
ziemlich überjchauen kann, paßt auch ganz dazu. 

Es ift fo grün, der Fluß windet ſich fo fchäferhaft hin: 
durch, daß man meint, in der That eine Krippe im Großen 
zn fehen, wo der Boden ſchön mit Moos ausgefchlagen ift, 
und ein langer Streifen von Spiegelglasftüden in der Mitte 


*) Das ift, jelbfiverftändlich für jeden Ausflug und fei er auch 
noch jo Flein, anzurathen. In unferm Staate hat ein Gensb’arme 
eber Zeit das Recht, eine Perfon fo lange feftzuhalten, big fie 
ich Über ihre Identität ausgewielen hat. Der technifche Ausdrud 
wer if: Controle. 
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einen Bach der heiligen Gefchichte darftelt. Die grauen 
Zuffiteinftüde der Krippe links und rechts werden hier von 
kahlen Felswänden dargeftelt und die prächtigen Matten, 
die vom Thale aud an fie hinanfteigen, fcheinen auf die 
Hirten mit den bunten Mänteln, breiten Hüten und lan: 
gen Stäben zu warten, welche dort die Verehrer des SXefu: 
kindleins repräfentiren. Die ſchönſte Krippe, die eg in Mün⸗ 
hen gibt, wird während des Januar in der Michaeligkirche 
aufgeſtellt; ich hatte fie jeit Jahren vergeffen; als ich das 
Ammergau mit feinen Häufern, die wie Spielmaaren aus: 
feben, mit feinem Grün, feinem Waffer und feinem Geftein 
zum erften Mal -gefehen, fiel fie mir auf. einmal wieder ein. 

Db in der biblifhen Geſchichte auch ein Grobian vor: 
tommt, weiß ich im Augenblid nicht mehr. E3 wäre gut, wenn 
dem jo wäre, dann würde durch die Perfon eines der 
Wirthe in Unterammergau — ich will ihn nicht weiter be 
zeichnen — die Analogie bis' in ein wenig erwünſchtes 
Detail vervollitändigt fein. 

Doch Unterammergau braudt und nicht lange auf 
zubalten und deßhalb können wir von dieſem Waderen 
raſch Abjchied nehmen. In Altbaiern muß man gegen die 
Wirthe cuiraffirt fein, fonft muß man ſih bei jedem grö: 
ßeren Ausfluge ärgern. Unſer Amphitrho war ein Alt: 
baier, alfo ruhig davon. Die Grobheit ift eine eigenthümliche 
Eigenſchaft, weil fie nie ifolirt, jondern ſtets in Verbindung 
mit der Dummbeit auftritt. Sie gleiht darin dem mwehthuen: 
den Fluor, das in der Natur auch nie ohne eine damit 
verbundene Baſis vorkommt. Daß es die Dummheit ift, 
welche man als ihre nothwendige Folie anzufehen hat, gebt 
daraus hervor, daß der Menfch eben nicht grob wäre, wenn 
er fo viel Verftand hätte, um zu begreifen, daß er dem 
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Andern mit feinem Gebahren weh thut. Denn fo fchlecht, 
daß er gefliffentlih und die Wirkung wohl kennend, Andere 
ohne eigenen Vortheil, ja oft zu feinem Schaden fortwäh- 
rend peinigt, it Niemand. Ein meiterer Beweis ift die 
wohlbelfannte Thatfache, dag die geiftreichiten Völker die 
liebenswürdigften, die dümmſten dagegen die gröbften find. 
Wo das eine ift, ift auch das andere; die Beijpiele Tiegen 
vor der Thüre. | 

Es liegt eine Weihe in diefer Landſchaft. Mancher 
wird meinen, man trage fie unbewußt hinein, weil es “Je 
dem befannt ift, daß bier alle zehn Jahre die berühmten 
heiligen Spiele aufgeführt werden. Es ift wahr, daß 
ſolche Umkehrungen in der Vorſtellung ftattfinden. Uber, 
ih wiederhole dieß Aber, ich bin mir jo objectiv als mög⸗ 
lich zu Leib gegangen, und habe dabei gefunden, daß dieſes 
Thal gewiß einen ebenfo feltfamen Eindrud auf den machen 
wird, der nie etwas von Spielen aus der bibliichen Ge: 
ſchichte gehört hat. 

Die Conturen der Berge find bei aller Erhabenheit 
fanft, das Thal ift nicht zu Breit, nicht zu ſchmal, wie 
eine Bühne von großen Begebenheiten, und die fonft fo 
wilde Amper durchſtrömt feine Wiefen mit gemäßigteren 
Wellen. So me ſich einft die Findlihe Phantafie das 
Thal von Bethlehem aus, in welchem der fromme Knabe 
David Iſai's Rinder hütete. 

Es ift bekannt, ſagte ich, daß hier alle zehn Jahre 
von Bauern der Gemeinde „das große Berjöhnungsopfer 
auf Golgatha, oder die Leidensgeſchichte Jeſu nach den vier 
Evangeliften, mit bildlihen Vorſtellungen aus dem alten 
Bunde, zur Betrachtung und Erbauung mit allerhöchiter 
und allergnädigfter Bewilligung” eine lange Weihe von 
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Sonntagen hintereinander - aufgeführt wird. Meine Auf: 
gabe ift e8 nicht, über diefe merfwürdige Erſcheinung und 
ihre geſchichtliche Entwidlung mich de ‚weiteren auszulaflen. 
Denn erftlich Hatte ich nie Gelegenheit, einer Aufführung 
beizumohnen, und was ich nicht ſelbſt gejehen babe, mag 
ich nicht fchildern, und dann eriftirt eine Literatur darüber, 
von deren Umfang man fi einen Begriff machen Tann, 
wenn man die 632 Seiten durchlieſt, welche der Dom: 
propft von Deutinger mit Nachrichten über die Oberammıer: 
gauer Paſſion ausgefüllt hat. Dazu Tann ich feine Zeile 
Neues beitragen. 

Die Bühne ift, wie aus Pechts Zeichnungen in Eduard 


Devrients Bud „Das Paſſionsſpiel in Oberammergau“ 


in die Augen fällt, nach dem Modell des famoſen Theaters 
hergeſtellt, das Palladio ſeiner Vaterſtadt als das letzte 
Vermächtniß einer ruhmreichen Künſtlerlaufbahn hinterließ. 
Wenn man von dem Corſo Vicenzas faſt an ſeinem öſt⸗ 
lichen Ende links in eine kleine Gaſſe einbiegt, ſieht man 
Gli Olimpici vor ſich wie die Verkörperung eines Planes, 
‚ den der alte Vitruvius ſelber gezeichnet. Mit dieſem hat 
der Typus der Bühne die unverfennbarfte Aehnlichkeit. 

Bis 1859 hielt man den Tert des Spieles für den 
ältejten vorhandenen, den eine Handſchrift der Münchener 
Staatsbibliothek (Cod. bav. 3165) bewahrt. Diefe jtammt 
aus dem Klofter Bolling, ift ziemlich unleferlich gefchrieben, 
und gibt den vollitändigen Tert einer Vorftellung, die am 
4. und 15. Juli 1748 in Koblgrub, ein paar Stunden 
son Oberammergau jtattfand. 

Sn obengenannten Jahre aber gelang es den Nachfor- 
ſchungen ded Pfarrers Precht! einen bis dahin unbefanten 
Spieltert vom Jahre 1662 aufzufinden. Seine Sprade 
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fo natw und ſchön, daß ich mich freuen würde, einmal 
„ganze Handfchrift Iejen zu können. Deßwegen und meil 
in Devrients Buch gegebenen Proben dem modernen 
wafſerten Tert und auch dieſem viel zu fpärlich entnom: 
n find, will ich aus dem alten eine Stelle des Prologus 
heben, wobei ich die Orthographie etwas verändere: 


— Die er ung aus der Sünden noth, 
erlöjet hat und vom ewigen todt, 

Don der Höllen und ewigen Bein, 
Unß verfünet mit Gott dem Vater fein, 
Bitt deßwegen euch alle indgemein, 
Wöllet fein riebig und ftill fein, 

dann diefe Tragedi ift khain fcherz, 
‚ Bereit ein jedlicher Chrift fein herz, 

zu funderm aufmördhen diemweil. 
Darumb ihr Chriften gleicherweiß 

Seit alhie ermanth mit fleiß, 

Zu betrachten das Leiden jo groß, 
Daß er unf aus der Höllenpein, 

hat durch die Auferftehung fein 

erlöft und das ewig Leben 

hat mwiderumb zu ererben geben, 

daß betrachtet mit großen Wunden 
dur, alle Aktus Hin befunden. 

Nun feit riebig und ſtill indgemein, 
Jetzt gehet Chriſtus der Heiland ein. 


Alle Berichterftatter, Dfen, Steub, Görre und De: 
ent äußern fich gleich enthufiaftiich Über dad Erhabene 
d Ungewöhnliche des Schaufpield. Es muß dem wohl 
fein und ich wiederhole deßhalb den Ausdrud meine 
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Bedauernd, daß mir biß jebt die Gelegenheit gefehlt hat, 
mich dem Chor der Bemunderer zuzugefellen. 
Die Kolgerungen, welche Devrient aus der tiefen Wir: 


tung eines foldyen Spieles, beffer gefagt, einer religidien. 


Feier, denn das ift es in der That doch, für die Zukunft 
des deutſchen Theaters zieht, kann ich nicht heilen. Er 
meint, man folle die Maſſen, volksthümliche Stoffe, die 
allgemeine Zheilnahme, auf die erweiterte Bühne verpflanzen 


und damit im biftoriihen Drama den Schaufpieler, oder ' 


richtiger den Virtuofen, zurüddrängen. 

Es muß, erftlih jedem Beobachter einleuchtend fein, 
daß ſolche Dinge nicht gemacht werden, fondern wachſen 
und zweitend meine ich, hat das deutfche Theater als äfthe: 
tiſches Inſtitut überhaupt Feine Zukunft, fo wenig mie da3 
franzöfifche, engliſche, italienifhe. Die Theilnahme der 
Gebildeten daran erfaltet. Das Theaterpublikum  befteht 
aus Frauenzimmern und gelangweilten Männern, un nidt 
ſchlimmeres zu fagen. Das Genießen der Kunft als folder 
ohne anderweitige Zuthat mehr oder minder bedenflicher 
Art ift aus der Mode. Die richtige Zeit für's Theater 
war in Deutſchland um den Anfang diefed Jahrhunderts 
herum, wo das öffentliche Leben und die wichtigften Fragen 
der Gejellihaft kein Intereffe erwecten, wo man Alles ohne 
irgend welche Beziehung auf das Thatfüchliche betrieb, und 
die Nation Gefahr Tief über dem unaufhörlihen Uefthetifiren 
und Kritifiren eine Heerde hungriger Sclaven zu werden. 
Diefe Geheimrathöperiode ift glüdlih vorüber und das 
Jahrhundert ift, Dank mächtigen Geiftern, der Kunſt als 
Kunft feindjelig geworden. Was nicht in unmittelbarer 
Berührung mit dem Pulsfchlag ded Tages und feines Le 
bens ſteht, das wird immer mehr unnüß. Und es tft ganz 
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it, daß es fo ift. Zuerſt leben, dann philofophiren; wir 
nnen aber nod) nicht eben, weil auf und und allen un: 
m Mitmenſchen noch Uebel Iaften, die nicht naturnoth: 
endig, ſondern willkürlich durch die lange Reihe barbari- 
zer Jahrhunderte erzeugt worden find und die erft voll- 
indig befeitigt werden müffen, ehe wir zu athmen vermögen. _ 
rer ernfte Kampf verlangt eine ernfte Zeit, und das Vers 

Wigen an Tragödien- und Komddienjpiel wird mohl auf 
ele Jahrzehnte hinaus dem werfthätigen ntereffe nach⸗ 
fest werden, weldyes die Spannung des fleeting show auf 
ner unendlid, größeren Bühne von uns erheilht. Ein 
ues Theaterftüd ift fein Ereigniß mehr, es gibt zu viel 
legraphiſche Depeihen. Der Werih oder Unmerth eines 
tüdes wird von Niemanden mehr discutirt, ala von bes 
hiten Recenfenten, faulenzenden Lieutenant? und äſthe⸗ 
hen Damen; denn die nächſte Stunde kann Dinge 
ingen, welche über den Werth oder Unmwerth von ganz 
deren Schöpfungen enticheiden. Und dann das Publikum, 
elches wirklich hineingeht! Was hat denn dad für einen 
inn für die Fortentwidlung des Drama’3? Wenn man 
ht fortwährend mit Virtuofen, QTänzerinen, Zwergen und 
altimbanqui’3 dazwiſchen fährt, laſſen fie fich nicht gern 
ſbſt eines jener Haffiichen Stücke des Nepertoired gefallen, 
ı defien Bewunderung fie durd) das Hörenfagen von Jugend 
ıf gewohnt jind. Man fehe einfady um fi: je derber umd 
nfter die Zeit wird, je näher die Löſung der dringlichiten 
litiſchen und gejelfchaftlihen Fragen rüct, in dem Maße 
wben die Theater, das heißt die guten, leer und die übri- 
n müffen zum vermwegenften Gancan und zu unbe: 
eiflichen Poſſen greifen, um Kaffe zu mahen. Man führe 
uf und Wallenftein noch fo gut auf, fie werden nie fo 
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viel Zulauf haben, wie der Affendarfteller Kliſchnigg oder 
weiland Tom Pouce. Aber ed: gibt Leute, die meinen, das 
und dag müffe immer jo fortgehn. Ste vergefien tie Lehre 
der Geſchichte, melche zeigt, daß die Menfchen nicht immer 
Alles zu gleicher Zeit treiben können. Wir fuchen die um- 
terften Klaſſen der Gefellfhaft zu Menſchen zu machen, die 
von ihrer Arbeit Hinlänglih leben können, und ihrer Be ; 
fiimmung als Menſchen gemäß au dem Schmuß und der . 
Berthierung der vergangenen Zeit zu ordentlichen Bürgern de - 
Gemeinweſens heraufgehoben werden follen; wir fuchen die - 
Erträgniffe des Bodens und der Betriebſamkeit zu erhöhen _ 
denn Reichthum ift die Vorbedingung zur Gefundheit de - 
Staatslebend ; wir ſuchen die von Wenigen errungene - 
Refultate der Forfhung unter Unzählige zu verbreiten, da 
mit fie denken lernen; wir kämpfen gegen die Schranfen, 
welche fich die Verblendung des Menjchen felbft gegen ihr 
Gedeihen, gegen ihre verhältnigmäßige Glückſeligkeit gezogen 
bat, und ſuchen fie einzureißen; können wir es nicht, unfere 
Nachkommen werden ed können, mit einem Worte, wir — 
ftreiten wider Alles, mas nad unferer begründeten Weber: 

zeugung dem Wohlergehen aller Menſchen im Wege fit - 
— woher jollten wir die Zeit nehmen, und viel um Zei _ 
nen, Malen, Singen und Reimen zu befümmern? % - 
predige feinen Fabrifprofaismus, aber ich bin dafür, daß * 
man mit dem Confekt warte, bis Brod genug da ift. Die = 
Jahrhunderte der Kunftblüthe, die verjchiedenen ſogenannten — 
„goldenen“ Zeitalter waren in Spanien, Italien, Frankreich - 
und Deutichland die trübften für das Voll. Wenn die Höf 
nicht bezahlen, kommt ohnehin felten etwas Großes zu Stand. 
Das meifte wurde von fchöngeiftigen Reſidenzen aus am 
geregt, von den Medichern und „dem vierzehnten Louis an 
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3 nad) dem kleinen Weimar und dem größeren München. 
B iſt aljo nicht verloren — wenn man einmal die Künfte 
der braucht, hat man fi nur nach Mäcenaten umzuſehen, 
e Künftler kommen dann von felbft, vielmehr fie find ſchon 
‚aber Iatent. Es laufen auf der Welt immer Leute herum, 
e in folhen Dingen zum Höchften berufen find — & 
ndelt fih nur darum fie in Scene zu feben und das 
nn nur ein Weltbebürfnig, welches ihre Thätigkeit erheifcht, 
er die milde Sonne der Begünftigung, der Schuß vor 
m erjten rauhen Ringen. Ich meine alfo, die Künftler 
Nten Geduld haben, und da es im Augenblide keinen 
ihren muſenſchützenden Hof in Europa gibt, ſich auf die 
weite fernere Konjunctur vertröften. 


In dem gegen Ende des vorigen Jahrhundert er: 
ienenen Ulmer Lericon werden Ober: und Unterammergau 
e zwei ſchönſten Dörfer Baierns genannt. Sch habe aud) 
ch Feine reinlicheren und, wie ich glaube, dabei wohlhaben: 
ren gejehen. 

Es kommt viel Geld herein; erſtlich durch das An- 
rfigen und dad Handeln mit Spiel: und Schnitzwaaren. 
eber den umfangreichen Betrieb dieſes Geſchäfts bitte ich 
i Steub nachzuſehen. Diefer fleißige Autor Hat mir 
verhaupt ſchönes Material vorne weggenommen, fo daß 
) nur zu häufig amifchen den von feiner Mühe gefam- 
elten Garben leſen muß. Das ift die odiofe Geſchichte 
t Hiftorischen und Touriftenbüchern. Ueberall ift ſchon Einer 
wefen; weh dir, dag du ein Enkel bift! Viele laſſen fich 
lerdings dadurch in ihrem Gewerbe nicht im geringiten 
seen, fondern betrachten alles, mas fie in andern Büchern 
reit3 von Anderen zufammengetragen finden, fofort al3 gute 
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Prife, wie ächte Corſaren. Ich denke aber, man überläßt 
das acta agere befjer denen, die den Verleger als ihre Melkkuh 
betrachten. Wer nicht etwas Befonderes, Individuelles 
bringt, was eben nur er allein und jonit gar Niemand 
bieten ann, iſt ein Kärrner. Wie reich und belehrend 
wäre vollends unſere Literatur, wenn jeder die Fähigkeit 
und den Muth hätte, fich felber abzufchreiben , dann hörte 
mit der Zeit wohl auch einmal die vermaledeite Erfcheinung auf, 
mit der Alle, die fih viel in Büchern umgefehen haben, 
vertraut find, nämlich, daß man denfelben Gedanfen und denel: 
ben Vorftellungen, deren Zahl eine nicht übergroße ift, in einer 
gewiſſen Sorte von Literatur fortwährend, aber immer in 
mehr oder weniger verändertem Coſtüm begegnet. Solche? 
Wiederkauen ift das Unnüßefte, was es gibt. —ı 

Das Ammergauer Pafjionzipiel zieht mit jedem Decen: 
nium bei der ftet3 machjenden Menge der Verkehrswege 
eine immer größere Anzahl Europäer in das Alpenthal; 
e3 ift deßhalb nicht zu verwmundern, wenn die: Manieren 
der Bewohner abgejchliffner find als fonft in ähnlicher Um: 
gebung. Die Männer gehn nicht felten faft ganz ſtädtiſch 
angezogen aus und nicht wenige ihrer Frauen und Züchter 
tragen Krinolinen. Auch der zweifahe Künjtlerftolz in 
der Richtung nad) ihrer plaftifchen Thätigkeit in Holz, vor 
Allem aber nah ihren dramatifchen Leiftungen bin heit 
ihnen die Köpfe. Und es muß ihnen zugegeben werden, 
daß fie in der That an Unterrichtetbeit, fanften Weſen 
und civilen Sitten fi vor den Baiern lobenswerth aus: 
zeichnen. Dabei kann man ihnen gern den verzeihlichen 
Dünfel nachſehen, mit dem fie annehmen, daß fie allein 
in ganz Deutichland ſolche Spiele aufführen können. Man 
fpielte vor der Kloſteraufhebung in Baiern im mehreren 
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Ortſchaften zu gewiſſen Zeiten Paſſion, bi e8 Allen ver: 
boten und nur dur Zufall und unmotivirte Willkür den 
Ammergauern allein belafien wurde. 

Die geiftige Anftrengung, das viele Lefen und Lernen, 
das Jahre ang vor einem „Spiel” getrieben werden muß, 
damit Alles fchön zufammengebt und durch Ungeſchicklich⸗ 
keit nichts geftört wird, kann nicht ohne günftigen Einfluß 
auf die Leute bleiben. 

Dad Wiffen wird durch Lektüre vermehrt und das 
Nachdenken dur allerlei, mas mit Tert und Aufführung 
zufammenhängt, gewedt. Man ficht den Leuten ihre com⸗ 
plicirte. Beſchäftigung bald an. 

Nach einer Geſchichte, die ich im Gaſthaus zur Poft 
erfuhr, jcheint fi die geiftige Nührigfeit im Ammergau 
dort auch auf unfere vierfüßigen Brüder zu erfireden. 

Ein Hund murde im Sommer 1864 von dem 
Wirth an einen Herren nad) München verkauft. Nach mes 
nigen Tagen kam der Hund fpät Abends zum Tod er- 
müdet plötlih wieder in das Wirthszimmer und fchlief 
vor Ermattung fogleih unter einem Tiſch ein. Der ehr: 
liche Wirth ſchrieb fofort an den Eigenthümer und theilte 
ihm mit, der Hund fet an dem und dem Tage Abends wieder 
gelommen. Aus der Antwort des Münchener Herrn ging 
hervor, daB es der Abend deffelben Tags war, in deſſen 
Frühe der Hund bei ihm verſchwand. Das gute Thier 
Batte alfo in der Turzen Zeit einen Weg von über zwanzig 
Boftftunden gemacht, mas um fo unbegreiflicher erfcheint, 
wenn man weiß, daß der Hund auf dem Hinweg nad) 
München eine für feine Rückkehr unpracticable route ge: 
führt wurde, nämlid, über den Starnbergerfee mit dem Dampf: 
ſchiff. Der Vorfall ift Thatſache und ladet zum Nachdenken 
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darüber ein, wie oft wohl ein der Gegend unkundiger 
Menſch auf diefer Strede ſich hätte Durchfragen oder die 
MWegmeifer zu Rathe ziehen müffen. Am meiften bewun- 
dere ich bei diefem Ammergauer Hund, wie ed ihm gelun- 
gen ift, fid) aus der Stadt Münden heraus auf die richtige 
Straße zu finden. Da Hilft die beliebte Erflärung vom 
Geruch nichts mehr; wir müffen ſchon fo gefällig fein und 
ihm ein menig Neflerion zudictiren, jo weh es thut, von 
diefem für den homo sapiens monopolifirten Artikel etwas 
an eine Beitie abzulaffen. — 

Das Thal zwifhen Ammergau und Ettal *) ift wun⸗ 
derſchöͤn. Don Wolfen umzogen ſchaut der hohe Kofel, **) 


*) Ich bin, der Meinung de Herm Doctor Holland entgegen, 
geneigt, den Namen auf Edo zurüdzuführen. Diefeg Edo if, 
wie aus Förftemann’3 Namenbuch erhellt, bie Grundform für Etho 
und beffen Diminutiv Ethico. Ein ſolcher Etho oder Ethiko hat, 
nach bed genannten Gelehrten Angabe, ärgerlich über das Treiben 
ber Welt, mit zwölf feiner Genoffen ſich auf die Villa Ambrigo, 
an die Quellen der Amper zurüdgezogen und bier einfieblerifch mit 
feiner klöſterlichen Genoſſenſchaft gehauft, bi? er um 910 verftorben. 
Er war ein hoher Welfe und angeblicher Bruder ber Raiferin Judith. 
Darauf ift die Vermuthung gebaut, daß Kaiſer Ludwig, deſſen 
Großmutter felbft aus dem welfiſchen Stamme und ein Nahfömm: 
ing Ethifo’3 gemwejen, eben durch die Erinnerung an ein ehemals 
beftandenez Klofter bewogen worden fein möge, dieſes Bergthal zum 
Sitze bes von ihm beabfichtigten neuen Klofter2 zu wählen. Nad 
meiner Annahme wäre nun allerdings eine Form Edintal ober 
Etintal als ſchwache Genitivbilbung bei Perjonennamen zu erwar⸗ 
ten; man bebenfe aber, daß die älteften Urkunden, welche die Na: 
men bringen, nicht über das erfte Drittheil de vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts zurüdgeben, aljo uns aus einer Zeit vorliegen, die 
eine jo weit vorgefchrittene Abſchleifung nicht ausſchließt. 

*) Gin in den Alpen gewöhnlicher Bergname. Ich erinnere 
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ine ſchmale Felskuppel, herab in die Schludten und Win- 
ungen des geweihten Gaus. Teierlich fluthet die Amper 
aber; an ihren grünen Ufern ftehen glänzende Weiden 
md der unheimlich duftende Aiphodelus. Kine kreisrunde 
Chalmulde trennt Did noch von dem berühmten Klofter. 
Die Straße, auf welcher Du in fie eintrittft, wird links 
om Fels, rechts vom Fluß hart bedrängt. Von Wald ift 
m den jähen Wänden noch viel zu fehen, doch in der Nies 
rung nur wenige Spuren. Es muß zu den Zeiten, wo 
rer langweilige Jeſuit Balde, auch einer aus dem pecus 
mitatorum, jeine ſaphiſche Dde an die Virgo Etalensis 
jerichtet hat, da dunkler auögejehen haben: 
Silva cui circum viret et comanteis 

Imputat umbras. 

Taft von jeder Felswand, an welcher Dein Aug ſtau⸗ 
send binanfliegt, ftürzen fid, milchweiße Wafferfäulen nieder. 
Bo Fein folcher Tall herabdonnert, ſiehſt Du wenigftend 
m den langgezogenen Rinnen der Berge, weldye Wege fi 
frühere Wafler gebahnt haben. So wird es immer wilder 
und wilder, je mehr wir und dem alten Wallfahrtäort 
nähern; rechts öffnet fich gegen Süden die ſchmale Kluft 
des Graswangthales und entjendet die Amper. Wir werden 
und in wenigen Stunden dort einfinden, und jet nur 
finen Pleinen Umweg machen, um wegen der paar Schritte 
nicht an dem alten Stifte Ludwigs des Baiern vorbei zu 
sehen. 
Schon haut, mit einem Zauberfchlag um die nächte 


m bie Kofel von Hohenſchwangau, ar den Patjcherfofel bei Inns⸗ 
ud. Es ift berjelbe Stamm wie im Wort Kopf in ber Bebeutung 
Eafle ober Rapf. Im Nordifchen heißt Koppr ein rundes Gefäß. 
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Felsecke gerüdt, die Kuppel der Kirche herüber. Majeſtätiſch 
hebt fie fi, in ihrer Wirkung von den mwolfentragenden 
Kuppeln der Alpen nicht erdrüct, aus dem engen Thal. 
Am Styl nähert fie ſich — das ift Dein erfter Gedanke 
— am meiſten der freilich | unvergleichlich gewaltigeren 
Marmorwölbung, die Filippo Brunelleshi auf die Rotunde 
des Domes von Florenz ſetzte. Es iſt nicht die baufchige 
Kuppel, wie man fie, von Byzantinern beeinflußt, in Ra 
venna oder Venedig fieht, fie bat im Gegentheile etmas 
Leichtes und Graziöſes. Wenn fie auch in den Größe 
verhältniffen (ihre innere Höhe beträgt nur 188 Fuß) 
weit hinter den Rieſen von St. Peter, des Invalidendoms, 
ja ſelbſt der Theatinerfirhe zu Münden zurüdftehn muß, 
fo kann fie fih als geſchmackvoller Bau noch immer mit 
vielen anderen und größeren Schöpfungen meffen. 


Ich kann nicht begreifen, wie man über den ardhitel: 


tonifhen Werth einer folden Kuppel hat ftreiten mögen. 
Nichts ziert eine große Kapitale fo, wie die weithin fit: 
baren, von Menjchenhand in die Lüfte geſetzten, Tchöngeform: 
ten Berge. Eine Anzahl Kuppeln verleiht das Ausſehen 
der Großſtadt. Es gibt nichts Monumentaleres. 

Und aud bier in der verborgenen Alpenſchlucht, we 
wilde Achen und Wafferftürze das einzige Wandelnde find, 
erregt das Werk freudige Ueberrafchung. 

Die urfprüngliche Kirche, von der Herr Doctor Hol: 
land in feiner Schrift: Kaifer Ludwig der Baier und fein 


Stift in Ettal, eine Abbildung gibt, wurde 1330 u. 1370 


in romaniſchem Styl erbaut. 
Die bekannte Veranlaſſung zur Gründung derſelben 
iſt ſagenhaft. Als Ludwig der Baier nach Italien gezogen 


Ein 


war, heißt e3 in der Legende, gerieth er wegen des nöthigen 
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Geldes zum Rüdzug über die Alpen in große Noth, zu: 
mal er den Römern nicht vertrauen durfte Wie er nun 
fein Mittel mehr gewußt, fih aus der Berlegenheit zu 
helfen, da babe ſich der Kaiſer ind Gebet geworfen und die. 
Sottesmutter inniglic angerufen, daß fie ihm Gnad und 
Barmberzigfeit möge erwerben bet ihrem lieben Sohne. Darauf 
fet durdy die verjchloffene Thür ein alter eisgrauer Mönch 
in fchwarzer Kleidung eingegangen, ob welchem der Kaiſer 
erihrad. Doc bekannte er ihm fein Leid, deſſen ihn der 
Mönch zu entledigen verhieß, wenn anders der Kaifer ihm 
folgen wollte. Da begehrte der Kaifer zu wiſſen, mohin 
oder worin er ihm.folgen folltee Der Mönch befahl ihm, 
fo er wieder in fein Land fommen wiürde, ein Klofter zu 
Ehren unferer Tieben Frau Himmelfahrt zu bauen, jollte 
darein auch Unterthanen der Regel des heiligen Benedict ftiften. 
Der Möndy thäte nun dem Kaiſer anzeigen, wo die Stelle 
in dem deutjchen Land gelegen. Das merkte fi) der Kaifer. 
Da kündete der Mönch ihm. weiter, wie morgen ein mäch—⸗ 
tiger welſcher Herr würde Lehenfchaft von ihm begehren, 
umd der würde ihm an Gut und Gaben zulegen, mas er 
wolle und noch mehr. Mit folhem Gut fünne er dann 
zurüdziehen in’3 deutſche Land und dad Klofter zu bauen 
anheben. Da war dem Kaifer wohl zu Muthe, als wäre 
ihm ein Engel von Gott gefandt, und verſprach Alles zu 
vollbringen. Der Mönch aber z0g aus feinem Aermel ein 
weißes Marienbild und gab’3 dem Kaifer, al? ein 
Mafrzeichen, darüber das Klofter zu bauen. Darauf ver- 
ſchwand er. Die Sache aber ging, wie dem Kaifer ver: 
fündet war. Alſo 309 er bald wieder heim. 

Und wie er kam in die deutfchen Lande und fein 
Herzogthum Baiern, da war es bei Partenkirch, daß er die 
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Steig Hinauftritt, denn er mollte nah Augsburg Da 
ward das Marienbild, das der Kaifer auf den Armen 
trug, plößlicd gar ſchwer, daß er vermeinte, er könne es 
. nimmermehr tragen, auch fiel fein Rößlein bei einer 
großen Tanne zu dreien Malen auf die vorderen Kniee; 
da vermerkte der Kaifer, daß hier eine abjonderliche Stelle 
fein müffe, fragt alfo, mie die Landihaft benannt fei. Da 
nannt’3 ihm Meifter Heinrih der Fendt, ein Jäger vom 
oberen Ammergau, fo bei ihm mar und zeigt’3 ihn an, 
wie diefer Ort Ampferang hieße. Tas war aber die Ge 
gend, fo ihm der Mönch genannt und gewiefen hatte. Alſo 
gab der Kaifer feinen Willen fund. bie fein Stift aufzu- 
richten, was auch bald geſchah. Zuerſt baute man dem 
Meifter Fendt ein hölzern Häuslein, daß er de Baues 
wohl achte. 

Sch übergehe die mannigfaltigen Plünderungen und 
Brände der Kirche, um zu bemerken, daß ihre gegenwärtige 
Seftalt von dem Aufbau herrührt, der durdy ihre letzte 
Zerſtörung 1744 nothmendig wurde. In der Rotunde 
find fech8 große Delgemälde und der Plafond der Kuppel 
prangt in Fresken, welche eine lebendige Geſchichte aller 
Mönchsorden daritellen. Das Innere macht überhaupt, 
wie mir [cheint, einen viel zu bunten Eindrud. 

Mit dem Klofter war eine jehr ſeltſame Stiftung ver: 
bunden, die ich, weil fie bekannt ift, nur des Folgenden 
wegen mit wenigen Worten anführen wil. Die ganze 
hierher gehörige Urkunde findet fid) in Monumenta Boica 
. VD, 235 ff. 

Es follten nämlich mit zwanzig Mönchen dreizehn alte, 
verdiente Ritter nebſt ihren Frauen ein gemeinfchaftliches 
Leben führen. Den Nittern jollte ein Meifter, eine Meis 
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rin den trauen vorfiehen. Kine ftrenge Zucht war 
sen vorgefchrieben. Die Frauen hatten blaue Tracht, Die 
änner- waren grau und blau gefleidet. Wittwen war ge 
ttet, fi auch im Klofter wieder zu vermählen. 

Die Regel diefes Stiftes, fagt Holland, mit feinem 
ſſtlichen und weltlichen Ritterthum ift fo ſeltſamer und 
t allen früheren Elöfterlihen Inſtitutionen unvergleich- 
ver Natur, daß man vielleicht vermuthen könnte, der 
fer habe dabei einen idealen Munſalvaſch mit Templeifen 
d Graldienern zu verwirklihen im Sinn gehabt. 

Der Munſalvaſch (mons salvationis) iſt ein allen 
inen Leſern aus der Graljage und aus unferm Parcival 
d Titurel wohlbefanntes Heiligtfum. Dort wurde der 
fige Gral von den Templeifen, einer geweihten Genofjen: 
aft Ausgewählter, gehütet. Auch er lag mitten in 
Rern Wäldern, im unzugänglichen Gebirg. 

Aus dem Gedichte Wolframs von Eſchenbach erinnern 
e und ja des Monjalvaich: . 

Mit Sigunens Urlaub folgt er bald 
Den friihen Stapfen durch den Wald. 
Doch ritt ihr Maulthier ſolche Wege, 
Daß bald im dichten Waldgehege 

Die Spur verfchiwand, die er erforen. 

Es ift mir in Folge deſſen ſehr einleuchtend, daß nach 
fammenftellung der Bejchreibung des Gralteınpel3 mit 
: urjprünglichen Ettaler Rotunde, dann der Sagen von 
Ettaler Madonna mit den. wunderfamen Eigenichaften 
z Gral und in Berüdfihtigung der perſönlichen Bezieh- 
gen, die zwiſchen dem Vater des Kaijerd, Ludwig dem 
vengen, und dem Dichter de Titurel obwalteten, Hrn. 
. Holland ſich die Ueberzeugung aufdrängt, der Kaiſer habe 
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nichts anderes thun wollen, al3 inmitten eiger furchtbar 
erregten und ſchwer zerriffenen Zeit einen Oraltempel 
erbauen und fo den ſchönen Traum eines großen‘ Dichters 
verwirklichen. 

Wie Titurel, fährt er fort, auf überirdiſche Weiſe ge⸗ 
führt wird, ſo führt den Kaiſer das Bild, das gleich der 


Wünſchelruthe die Stelle des Tempels bezeichnet. Wie in 


Salvaterre, ſo haben wir hier ein gleiches Bergplateau, 
das am Eingange des Landes und gleichfalls an einer Herr⸗ 
ſtraße gelegen; es iſt die gleiche Waldwildniß holzverwachſen 


und zerklüftet. Während auf Munſalvaſch nur dem Gral . 


könig verehelicht zu leben erlaubt ift, hat der milde Kaiſer 
feinen Rittern die Ehefrauen belafjen, auch erfcheint derfelbe 
Zug, daß die Kinder ſchon im zarteften Alter hinausgeſchickt, 
gerade wie von der Gralburg die jungen Edelherren in 
herrenloje Lande abgejendet werden. Auch unfere Ritter 
waren züchtig und ehrbar zu leben verbunden, und hatten 
ein Abbild des Gralkönigthums in ihrem Meijter und ihrer 
Meifterin. Sodann ift die Anlage der Ettalerfirche mit der 
des Graltempels, den König Titurel baute, in ganz über 
rafchender Weiſe zufammenftimmend, was eigentlid um jo 
weniger verwunderlich ift, da ja der Dichter im Auftrage 
des Kaiſers jelbft die Fortſetzung der Wolfram’schen Frag 
mente übernahm und (freilich erft nad) des Kaiſers Tode) 
vollendete. Das wunderbare Bild aber, das vom Himmel 
gefommen, deffen Material Niemand erkannt haben fol, 
da3 den frommen Wallerg- taufendfältige Gnaden fpendet, 
daß nur von den Reinen und Sündenlofen ſich tragen um 
heben läßt, war der Gral diefer QTempleifen, die bie 
mitten im Walde und in einer vordem nie gelichteten 

Wildniß Hauften und lebten. Wollte man noch weiter 
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chen, fo hätte man in dem mit dem fchiveren Siechthum 
x8 Banned beladenen Kaiſer auch den Franken König, den 
oi pecheur, der im Anſchauen des Ettaler-Graled neue 
Rraft gewinnt und am Planfee, dem Brumbane der Dich: 
tung, alle feine politifhen Schmerzen vergißt. 

Diefe Vermuthung hat allerdings einen hohen Grad 
von Wahrfcheinlichkeit für ſich, bleibt zum Mindejten eine 
geiſtreiche Hypotheſe. 

Der heilige Gral in der umdunkelten Wildniß — es 
iſt einer der beſten Gedanken, die das Mittelalter erzeugte. 
Die Allegorie iſt groß und ſein Lichtkern eben ſo hell, als 
ſeine Hülle unklar. 


Jetzt iſt Ettal ganz verödet. In dem weiten Hofe des Kloſters 
iſt Alles mit Gras bewachſen, alle Mauern des alten Ge⸗ 
bäudes flehen im hoben Unkraut. Die Straße wird wenig be⸗ 
gangen, und verhältnigmäßig felten zieht ein jugendlicher 
Zourift mit der Reiſetaſche vorüber. Niemand ftört ung, 
aus der nebenanliegenden verlaffenen Schenfe, in der wir 
Seren Ingerles „milden flärfenden Saft“ umfonjt gefucht 
Inden, finnend auf das Klofter hinüberzufchauen, und der 
Bandlungen feiner Schickſale zu gedenken. Wie viele 
Schätze hat es aufgefpeichert, wo find fie? Was die Glau⸗ 
bensinnigkeit einer entſchwundenen Zeit geſammelt, zerftreute 
die Gleichgültigkeit einer nüchternen Periode. Das Befisthum 
iſt verfchleudert und von den mannigfaltigen Handſchriften, 
welche die Väter erworben hatteg, nur wenig übrig. Das 
fogenannte Gebetbucd Ludwigs des Baiern, weldyes die Mün⸗ 
chener Bibliothet aufbewahrt, ift die Foftbarfte davon. 

Der verborgenfte Winkel der Berge bot Feinen- Schub 
vor dem Eindringen einer Bewegung, die am Ende eines 
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der merkwürdigſten Sahrhunderte in der menfchlichen Ent: 
wiclungsgefchichte ebenfo die Klofterzelle wie die adelige 
Burg und den Königsſaal heimfuchte, 

Zerftörend wälzte fie fih dahin und taufendfache Frucht 
feimte aus der Vernichtung. Der franzöfiſche Geift über: 
Ihmemmte die Erde und da3 Ungeftüm feiner Wellen brachte 
Segen. Der Boden, deffen Hüter die Macht und den 
Willen hatten, ihn vor der Berührung des gewaltigen Ele 
ment? zu fhüßen, iſt heut noch unfruchtbarer, als derjenige, 
über den die Fluth Hinging oder auf dem fie die großen 
drei erſten Ruftra dieſes Jahrhunderts fiehen blieb. Das 
Klofter da drüben ift ausgeſtorben, aber an bundertmal 
Stätten mehr werden die Menjchen gepflegt und erzogen. 
Des Stiftes Richter zu Murnau darf Teine Heren mehr 
verbrennen, aber im Lande herrſcht die Autorität dee 
Geſetzes. 

Dieſe und manch andere Reflexionen knüpfen ſich gerne 
an ſoiches Gemäuer. Doch es iſt ſpät, und die Schatten — 
der Bäume ſind ſchon längſt in einander zuſammengefloſſen. 
Es beginnt zu dunkeln. Unſer Ziel iſt der kleine Ort 
Graswang am Eingang des gleichnamigen Thales. Die 
falten Luftſtröme die feit dem Untergange der Sonne von : 
‚den Jochen herabfließen, haben jest da8 Thal ganz ausge a 
fit. Es iſt friſch und thauig. Bald haben wir feine & 
Mündung erreicht. 

Ein Theil des meidereihen Graswang heißt auf I 
Hirſchwang. u Ä | 

Wang, der in verfchiedenen Formen fo häufig vor |: 
fommende Ortöname, bedeutet überhaupt eine Flur, in de In 
ohne Zuthun des Menfchen etwas wächſt. In der Schwei 
nennt man die Seitenfläche eines Berges fo, wenn fte mit Gras 
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and Blumen hewachſen if. Im alten Heliand ift von 
einem „gruoni uuang” die Rede. Die Gotben nannten 
das Paradies wangs. Das triftreiche Gebirge der Vogefen 
heißt urfprünglich Wange. Die Nordländer bezeichnen das 
Feld mit wangr. 

Wangen, was bei und der Name vieler Dörfer ift, 
beißt alſo: „bei den Wiefen“. Elwangen 3. B. bei den 
Hirſch (Elacho) -Wieſen. 

Es bietet eine enge überall eingeſchränkte Vedute. Die 
Schranken ſind hoch, es ſind Alpen von ſiebentauſend Fuß. 
Das herabgezogene Geröll und die Amper und die tiefe 
Sumpfwieſe, in deren Mitte ſie dieſem Thal, ihrer Wiege, 
entſtrömt, lafſen ung nur einen ſchmalen Pfad. Es iſt mehr 
eine Schlucht als ein Thal. Alles iſt ſo finſter, ſo ver⸗ 
Müftet, fo tannig und rauh, daß es Dir ſcheint, als ob 
Du Deinen Weg in dem Lande jenfeit3 der nebelverhüllten 
Thule, im bleichen Dalefarlien oder Finnmarken gingeft. 


Hinter der unbeweglichen Wand von Schatten müffen 
Unbolde, Wichtel, Waldfrauen und Mlraunen haufen. Ge 
wiß brennen Meine Feuer in Löchern hinter großen Blöcken, 
wo das ftille Volk der Erdmännden und Zwerge fich ergötzt. 
Dort fit auch, von ihrem Felſen berabgefommen, Els, 
das rauhe Weib, Halb im tiefften Dunkel der Föhren 
verftedt. Es ift eins der finfteren Thäler, mo Dunkelelben 
wohnen. 

Hier kam Hermodhr neun Nächte lang durch, ala er um 
Baldr zu fuchen, gegen Hel ritt. Der irrende Schein hinter 
dem Farrenkraut im Moos dort ift die wirbelnde Flamme 
bes Elfenlichts. Vielleicht verjagt ihn die rothe Sonne, 
wenn fie um Mitternacht aufgeht. 
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Nichts bat einen Umriß; Alles ringt im fterbenden 
Licht und ſcheint fi, bevor es für das Aug verfchwindet, 
unmuthig bin und ber zu bewegen. Die wüſte Erde will den 
Tag verfchlingen. 

DO diu naht zuo jlichen 

Dur) nieman wollte Täzen, 

Und ir der tac entwidhen 

Muofte, er fuor j& meiter hin die fträgen, 
Alfo dA; man die erd in ſach verflinden,” 
Und er ir möht empfliehen, 

Dô Tunder ſich von orient Af winden. 

Die Seelen der Sterbenden find es, die auf den Wie 
fen, deren Plan grau geworden ift, berumflattern. Sie 
reiten auf den Blumen und wollen nicht fort. Bald wird 
böſe Zauberfraft in den Kräutern fließen. Die Noffe der 
Walkyren fchütteln ihre Mähnen hoch oben in der ſchwarzen 
Luft; du Hört fie nicht, aber es fällt Falter Thau herab. 

Doc fieh! ein gaftliches Ficht zerreißt den nordiſchen 
Traum. | 

Die niedrige Hütte, aus welder er kommt, ertönt 
von Iuftigen Gefang und Zitherfpiel. 

Wir haben da3 hölzerne Dörflein Graswang erreidt. 
Alle Wohnftätten dieſes Ortes jehen aus wie Alpenhütten. 
Sie find aus Stämmen gebaut und dad Wetter bat fie. 
gebräunt. Die Fenſter find ganz Bein und aus runden 
mit Blei umgebenen Glasſtückchen zufammengefegt. Bor 
den Hütten läuft oben und unten eine Altane, eine Verande. 
Große Brunnen plätſchern, die Bergmaffer rauſchen durch 
die taube Nacht und die Rinder blöden in den niedrigen 
Ställen. — 


+ 
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Ehrerbietig grüßt uns der Wirth, ein armer Bauer. 
eine Knechte betrachten ung neugierig, rüden um das 
nzige Licht der halbdunkeln Stube zufammen und heißen 
3 willlommen. 

Ein Eierfuhen muß die Strapazen dieſes Tages aus: 
eihen und uns für die Mühen des nächiten ftärfen. Das 
ier in der tannenen Hütte ift matt, aber es mundet ung 
ch, die frifche Luft des langen Tages hat und dazu Muth 
macht. 

Wir haben heute viel Schönes gejehen, mein Freund. 
ir find aus der anmuthigen Hügellandichaft des Peißen⸗ 
98 bis herein in das Revier der ewigen Rauheit ge- 
ungen — unfer Blid ift an Schneegipfeln gehangen und 

dem Sturz der Achen gefolgt, aber Du bift jetzt doch 
5 in der winzigen, dumpfen Stube zu fein, denn e3 find 
enſchen darin. Treuherzige Geftalten, in denen. fein 
Eich ift, Kinder der Stürme und des Wetters fiben da, 
d vergefien ihr hartes Dafein beim Klang ihres Lieblings, 
r Zither. Der eine von ihnen war heute Morgen viel- 
cht weit oben auf den fchmwindelnden Schrofen und ließ 
wen ſchweren Stamm ‚mit Gefahr feined armen Lebens 
iter herab auf eine Telörinne gleiten; der andere bat 
ıe erdrüdende Laft von Brod und Salz auf die hödhite 
pe getragen; der Dritte ift, mit feinem Beil auf dem 
üclen, aus einer unglaublichen Entfernung vom Flachland 
reingefommen, wohin er feinen Floß auf der Amper hinab: 
führt Hatte. Das Morgengrauen, lang vor dem erften 
onnenftrabl, ruft fie zu neuen Mühen. Das geht fo 
rt und fort, bis der rohe Sarg fie abholt. Und nod 
zu ohne Leichentuh, wir bekommen doch menigftend ein 
ihentudh. 

17 
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Felsecke gerüct, die Kuppel der Kirche herüber. Majeftätife 
hebt fie fi, in ihrer Wirkung von den mollentragender 
Kuppeln der Alpen nicht erdrüdt, aus dem engen Thal. 
Im Styl nähert fie fih — das ift Dein erfter Gedanlı 
— am meiften der freilich | unvergleichlid gemwaltigeren 
Marmormölbung, die Filippo Brunelleshi auf die Rotunde 
des Domes von Florenz feste. Es iſt nicht die baufchige 
Kuppel, wie man fie, von Byzantinern beeinflußt, in Re: 
venna oder Venedig fieht, fie hat im egentheile etwas 
Leichtes und Graziöſes. Wenn fie auch in den Größe 
verhältnifien (ihre innere Höhe beträgt nur 188 Fuß) 
weit hinter den Riejen von St. Peter, des Anvalidendomg, 
ja felbft der Theatinerfirhe zu Münden zurückſtehn muß, 
fo Tann fie fih als geſchmackvoller Bau noch immer mil 
vielen anderen und größeren Schöpfungen meffen. 

Ich Tann nicht begreifen, wie man über den architel: 
tonifchen Werth einer folhen Kuppel hat ftreiten mögen. 
Nichts ziert eine große Kapitale jo, wie die weithin ficht: 
baren, von Menſchenhand in die Lüfte gefebten, ſchöngeform⸗ 
ten Berge. Eine Anzahl Kuppeln verleiht das Ausſehen 
der Großſtadt. Es gibt nicht? Monumentaleres. 

Und auch bier in der verborgenen Alpenfchlucht, wo 
wilde Achen und Wafferftürze das einzige Wandelnde find, 
erregt das Werk freudige Ueberrafchung. 

Die urfprüngliche Kirche, von der Herr Doctor Hol 
land in feiner Schrift: Kaifer Yudwig der Baier und fein 
Stift in Ettal, eine Abbildung gibt, wurde 1330 u. 1370 
in romaniſchem Styl erbaut. 

Die befannte DVeranlaffung zur Gründung derſelben 
ift fagenhaft. Als Ludwig der Baier nach Italien gezogen 
war, beißt es in der Legende, gerieth er wegen des nöthigen 
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Geldes zum NRüdzug über die Alpen in große Noth, zus 
mal er den Römern nicht vertrauen durfte. Wie er nun 
fein Mittel mehr gewußt, fit) aus der DVerlegenheit zu 
beifen, da habe fich der Kaiſer ind Gebet geworfen und die. 
Gottesmutter inniglich angerufen, daß fie ihm Gnad und 
Barmherzigkeit möge erwerben bei ihrem lieben Sohne. Darauf 
fei durch die verjchloffene Thür ein alter eisgrauer Mönch 
in ſchwarzer Kleidung eingegangen, ob welchem der Kaiſer 
erfhrad. Doch bekannte er ihm fein Leid, deffen ihn der 
Mönch zu entledigen verhieß, wenn anders der Kaijer ihm 
folgen wollte. Da begehrte der Kaifer zu willen, wohin 
oder- worin er ihm .folgen follte. Der Möndy befahl ihm, 
fo er wieder in fein Land fommen würde, ein Klofter zu 
Ehren unferer Lieben Frau Himmelfahrt zu bauen, follte 
darein auch Unterthanen der Regel des heiligen Benedict ftiften. 
Der Mönch thäte nun dem Kaifer anzeigen, wo die Stelle 
in dem deutichen Land gelegen. Das merkte fich der Kaifer. 
Da kündete der Mönch ihm. weiter, mie morgen ein mäd: 
tiger weliher Herr würde Lehenfchaft von ihm begehren, 
und der würde ihm an Gut und Gaben zulegen, was er 
wolle und noch mehr. Mit folhem Gut könne er dann 
zurüdziehen in’3 deutiche Land und dad Klofter zu bauen 
anheben. Da war dem Kaifer wohl zu Muthe, ala wäre 
ihm ein Sngel von Gott gefandt, und verſprach Alles zu 
vollbringen. Der Mönch aber z09 aus feinem Aermel ein 
weißes Marienbild und gab’3 dem Kaifer, als ein 
Mahrzeihen, darüber das Klofter zu bauen. Darauf ver: 
ſchwand er. Die Sache aber ging, wie dem Kaifer ver: 
fündet war. Alſo zog er bald wieder heim. 

Und wie er kam in die deutihen Lande und fein 
Herzogthum Baiern, da war es bei Partenkirch, daß er die 
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Steig Hinauftritt, denn er wollte nah Augsburg Da 
ward das Marienbild, das der Kaifer auf den Armen 
trug, plötzlich gar ſchwer, daß er vermeinte, er könne es 
nimmermehr tragen, auch fiel fein Rößlein bei einer 
großen Tanne zu dreien Malen auf die vorderen Kniee; 
da vermerkte der Kaifer, daß hier eine abjonderliche Stelle 
fein müffe, fragt alfo, wie die Landſchaft benannt fei. Da 
nannt’3 ihm Meifter Heinrich der Fendt, ein Jäger vom 
oberen Ammergau, jo bei ihm war umd zeigt’3 ihm an, 
wie diefer Ort Ampferang hieße. Tas war aber die Ge: 
gend, fo ihm der Mönch genannt und gewiefen hatte. Alſo 
gab der Kaifer feinen Willen fund. bie fein Stift aufzu- 
richten, was auch bald geſchah. Zuerſt baute man dem 
Meifter Fendt ein hölzern Häuslein, daß er des Baues 
wohl achte. 

Ach üÜbergehe die mannigfaltigen Plünderungen und 
Brände der Kirche, um zu bemerken, daß ihre gegenwärtige 
Seftalt von dem Aufbau herrührt, der durch ihre lebte 
Serftörung 1744 nothwendig wurde. In der Notunde 
find fech3 große Delgemälde und der Plafond der Kuppel 
prangt in Fresken, welche eine lebendige Geſchichte aller 
Mönchsorden darftellen. Das Innere macht überhaupt, 
wie mir jcheint, einen viel zu bunten Eindrud. 

Mit dem Klofter war eine jehr ſeltſame Stiftung ver- 
bunden, die ich, weil fie bekannt ift, nur des Folgenden 
wegen mit wenigen Worten anführen wil. Die ganze 
bierher gehörige Urkunde findet fi in Monumenta Boica 
VII, 235 ff. 

Es follten nämlich mit zwanzig Mönchen dreizehn alte, 
verdiente Ritter nebft ihren Frauen ein gemeinfchaftliches 
Leben führen. Den Rittern jollte ein Meifter, eine Meis 
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firin den rauen vorftehen. Kine ftrenge Zucht war 
ihnen vorgefchrieben. Die Frauen hatten blaue Tracht, bie 
Männer: waren grau und blau gekleidet. Wittwen ivar ge 
ftattet, fih auch im Klofter wieder zu vermäbhlen. 

Die Regel diefes Stiftes, fagt Holland, mit feinem 
geiſtlichen und meltlichen Ritterthum ift fo feltfamer und 
mit allen früheren Höfterlihen Inſtitutionen unvergleich- 
barer Natur, daß man vielleiht vermuthen könnte, der 
Raifer habe dabei einen idealen Munfalvafch mit Templeiſen 
und Graldienern zu verwirkliden im Sinn gehabt. 

Der Munſalvaſch (mons salvationis) ijt ein allen 
meinen Leſern aus der Graljage und aus unſerm Parcival 
and Titurel mwohlbefanntes Heiligtfum. Dort wurde der 
heilige Gral von den Templeifen, einer geweihten Genoſſen⸗ 
haft Ausgewählter, gehütet. Auch er lag mitten in 
düftern Wäldern, im unzugänglicdyen Gebirg. 

Aus dem Gedichte Wolframs von Eſchenbach erinnern 
wir und ja des Monſalvaſch: . 

Mit Sigunens Urlaub folgt er bald 
Den frifhen Stapfen durdy den Wald. 
Doch ritt ihr Maulthier ſolche Wege, 
Daß bald im dichten Waldgehege 

Die Spur verfchwand, die er erforen. 

Es ift mir in Folge deifen fehr einleuchtend, daß nad) 
Zufammenftellung der Beichreibung des Graltempeld mit 
der urjprünglichen Ettaler Rotunde, dann der Sagen von 
der Ettaler Madonna mit den ‚wunderfamen Eigenjchaften 
des Gral und in Berüdfichtigung der perſönlichen Bezieh⸗ 
ungen, die zwilchen dem Vater des Kaiſers, Ludwig dem 
Strengen, und dem Dichter de Titurel obwalteten, Hrn. 
Dr. Holland fid) die Ueberzeugung aufbrängt, der Kaifer habe 
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nichts andere thun wollen, al3 inmitten eiger furdhtbar 
erregten und ſchwer zerrifienen Zeit einen Graltempel 
erbauen und fo den fchönen Traum eines großen‘ Diäten? 
verwirklichen. 

Wie Titurel, fährt er fort, auf überirdifche Weiſe ges 
führt wird, fo führt den Kaifer das Bild, das gleich ber 
Wünſchelruthe die Stelle des Tempeld bezeichnet. Wie in 
Salvaterre, fo haben wir bier ein gleiches Bergplateau, 
das am Eingange des Landes und gleichfalls an einer Herr 
ſtraße gelegen; e3 ift die gleiche Waldwildniß holzverwachſen 
und zerffüftet. Während auf Munfalvafch nur dem Gral . 
könig verehelicht zu leben erlaubt ift, hat der milde Kaifer 
feinen Rittern die Ehefrauen belaffen, auch erjcheint derjelbe 
Zug, daß die Kinder jhon im zarteften Alter hinausgeſchickt, 
gerade wie von der Gralburg die jungen Edelberren in 
herrenlofe Lande abgejendet werden. Auch unfere Ritter 
waren züchtig und ehrbar zu leben verbunden, und hatten 
ein Abbild des Gralkönigthums in ihrem Meifter und ihrer 
Meifterin. Sodann tft die Anlage der Ettalerfirche mit der 
des Graltempel3, den König Titurel baute, in ganz über 
rafchender Weiſe zufammenftimmend, was eigentlich um jo 
weniger verwunderlich ift, da ja der Dichter im Auftrage 
des Kaiſers felbft die Fortfeßung der Wolfram'ſchen Frag: 
mente übernahm und (freilich erft nad) des Kaiſers Xode) 
vollendete. Das wunderbare Bild aber, das vom Himmel 
gefommen, defien Material Niemand erkannt haben fol, : 
das den frommen Wallerg. taufendfältige Gnaden fpende, ; 
daß nur von den Reinen. und Sündenlofen fi tragen und , 
heben läßt, war der Gral dieſer Templeiſen, die bie , 
mitten im Walde und in einer vordem nie gelichteten ' 

Wildniß hauften und lebten. Wollte man noch weite , 
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gehen, fo hätte man in dem mit dem ſchweren GSiechthum 
des Bannes beladenen Kaifer auch den franfen König, den 
roi pecheur, der im Anfchauen des Ettaler⸗Grales neue 
Kraft gewinnt und am Planfee, dem Brumbane der Dich: 
tung, alle feine politifchen Schmerzen vergißt. 

Diefe Bermuthung hat allerdingd einen hohen Grad 
von Wahrfcheinlichkeit für ſich, bleibt zum Mindejten eine 
geiftreiche Hppotbefe. 

Der heilige Gral in ver umdunfelten Wildniß — es 
ift einer der beiten Gedanken, die dad Mittelalter erzeugte. 
Die Allegorie ift groß und fein Lichtkern eben fo hell, als 
feine Hülle unllar. 


Jetzt iſt Ettal ganz verödet. Indem weiten Hofe des Kloſters 
ift Alles mit Gras bewachſen, alle Mauern des alten Ge: 
bäudes fleben im hohen Unkraut. Die Straße wird wenig be: 
gangen, und verhältnigmäßig felten zieht ein jugendlicher 
Tourift mit der Neifetafche vorüber. Niemand ftört ung, 
aus der nebenanliegenden verlaffenen Schenfe, in der wir 
Seren Ingerles „milden ftärkenden Saft“ umfonjt geſucht 
haben, finnend auf das Klofter hinüberzuſchauen, und der 
Bandlungen jeiner Schidfale zu gedenfen. Wie viele 
Schätze hat es aufgejpeichert, wo find fie? Was die Glau- 
bensinnigkeit einer entſchwundenen Zeit gejammelt, zerjtreute 
die STeichgültigkeit einer nüchternen Periode. Das Beſitzthum 
iſt verfchleudert und von den mannigfaltigen Handſchriften, 
welche die Väter erworben hatten, nur wenig übrig. Das 
fogenannte Gebetbuch Ludwigs des Baiern, welches die Mün- 
chener Bibliothet aufbewahrt, ift die Foftbarfte davon. 

Der verborgenfte Winkel der Berge bot feinen: Schub 
vor dem Eindringen einer Bewegung, die am Ende eines 
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der merfwürdigften Sahrhunderte in der menfchlichen Ent: 
wicklungsgeſchichte ebenfo die Klofterzelle wie die adelige 
Burg und den Königsſaal heimſuchte. 

Zeritörend wälzte fie fih dahin und taufendfache Frucht 
feimte aus der Vernichtung. Der franzöfiiche Geift über: 
ſchwemmte die Erde und das Ungeftüm feiner Wellen brachte 
Segen. Der Boden, defien Hüter die Macht und den 
Willen hatten, ihn vor der Berührung des gewaltigen Ele 
ment3 zu ſchützen, ift heut noch unfruchtbarer, als derjenige, 
über den die Fluth Hinging oder auf dem fie die großen 
drei erften Ruftra dieſes Jahrhunderts ftehen blieb. Das 
Klofter da drüben ift ausgeftorben, aber an hundertmal 
Stätten mehr werden die Menfchen gepflegt und erzogen. 
Dez Stiftes Richter zu Murnau darf Feine Heren mehr 
verbrennen, aber im Lande herrſcht die Autorität des 
Geſetzes. 

Dieſe und manch andere Reflexionen knüpfen ſich gerne 
an ſoiches Gemäuer. Doch es iſt ſpät, und die Schatten 
der Bäume ſind ſchon längſt in einander zuſammengefloſſen. 
Es beginnt zu dunkeln. Unſer Ziel iſt der kleine Ort 
Graswang am Eingang des gleichnamigen Thales. Die 
falten Luftjtröme die feit dem Untergange der Sonne von 
‚den Jochen berabfließen, haben jet das Thal ganz ausge 
füllt. Es iſt frifh und thauig. Bald haben wir feine 
Mündung erreicht. 

Ein Theil des wmeidereihen Graswang heißt aud 
Hirſchwang. v | 

Wang, der in verjchiedenen Formen fo bäufig vor 
fommende Ortsname, bedeutet überhaupt eine Flur, in de , 
ohne Zuthun des Menfchen etwas wächſt. In der Schmwei :- 
nennt man die Seitenfläche eines Berges fo, wenn ſie mit Gr - 
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and Blumen hewachſen if. Im alten Heliand ift von 
einem „gruoni uuang“ die Nede. Die Gothen nannten 
das Paradies wangs. Das triftreiche Gebirge der Vogeſen 
heißt urfprünglic Wange. Die Nordländer bezeichnen das 
Feld mit wangr. 

Wangen, was bei uns der Name vieler Dörfer ift, 
beißt alfo: „bei den Wieſen“. Elmwangen 3. B. bei den 
Hirſch (Elacho) -Wiefen. 

Es bietet eine enge überall eingeſchränkte Vedute. Die 
Schranken ſind hoch, es ſind Alpen von ſiebentauſend Fuß. 
Das herabgezogene Geröll und die Amper und die tiefe 
Sumpfwieſe, in deren Mitte ſie dieſem Thal, ihrer Wiege, 
entſtrömt, lafſen uns nur einen ſchmalen Pfad. Es iſt mehr 
eine Schlucht als ein Thal. Alles iſt ſo finſter, ſo ver⸗ 
Müftet, ſo tannig und rauh, daß es Dir ſcheint, als ob 
Du Deinen Weg in dem Lande jenſeits der nebelverhüllten 
Thule, im bleihen Dalefarlien oder Finnmarken gingeft. 


Hinter der unbeweglichen Wand von Schatten müffen 
Unholde, Wichtel, Waldfrauen und Alraunen haufen. Ge: 
wiß brennen Feine Feuer in Löchern hinter großen Blöcken, 
wo das ftille Volk der Erdmännden und Zwerge fich ergößt. 
Dort fitt auch, von ihrem Felſen berabgefommen, Els, 
dad rauhe Weib, Halb im tiefften Dunkel ‚der Föhren 
versteht. Es iſt eins der finfteren Thäler, wo Duntelelben 
wohnen. 

Hier Fam Hermodhr neun Nächte lang durch, als er um 
Balder zu fuchen, gegen Hel ritt. Der irrende Schein hinter 
dem Farrenkraut im Moos dort ift die wirbelnde Flamme 
des Elfenlichts. Wielleicht verjagt ihn die rothe Sonne, 
wenn fie um Mitternacht aufgeht. 
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Nichts Hat einen Umriß; Alles ringt im fterbenden 
Licht und fcheint fi, bevor es für das Aug verjchwindet, 
unmuthig bin und ber zu bewegen. Die wüjte Erde will den 
Tag verfchlingen. 

Ds din naht zuo flichen 

Dur) nieman wollte lägen, 

Und ir der tac entwichen 

Muofte, er fuor j& weſter bin die fträgen, 
Alfo daz man die erd in fach verjlinden, - 
Und er ir möht empfliehen, 

Dôo Tunder fid, von orient Af mwinden. 

Die Scelen der Sterbenden find es, die auf den Wie 
fen, deren Plan grau geworden ift, herumflattern. Sie 
reiten auf den Blumen und wollen nicht fort. Bald wird 
böſe Zauberkraft in den Kräutern fließen. Die Noffe der 
Walkyren ſchütteln ihre Mähnen hoch oben in der ſchwarzen 
Luft; du hörſt fie nicht, aber es füllt Falter Thau herab. 

Doch fieh! ein gaftliches Licht zerreißt den nordifchen 
Traum, 

Die niedrige Hütte, aud welcher er kommt, ertönt 
von luſtigen Gefang und Zitherfpiel. 

Wir haben das hölzerne Dörflein Gradwang erreidt. 
Ale Wohnftätten dieſes Ortes jehen aus wie Alpenhütten. 
Sie find aus Stämmen gebaut und das Wetter hat fie. 
gebräunt. Die Fenfter find ganz Mein und aus runden 
mit Blei umgebenen Glasſtückchen zufammengefegt. Bor 
den Hütten läuft oben und unten eine Altane, eine Verande. 
Große Brunnen plätſchern, die Bergmaffer rauſchen durd 
die taube Nacht und die Rinder blöden in den niedrigen 
Ställen. 
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Ehrerbietig grüßt uns der Wirth, ein arıner Bauer. 
ine Knechte betrachten und ‚neugierig, rüden um das 
ige Licht der halbdunkeln Stube zufammen und heißen 
3 willlommen. 

Ein Eierkuchen muß die Strapazen diefes Tages aus: 
chen und ung für die Mühen des nächiten ftärfen. Das 
ier in der tannenen Hütte ift matt, aber es mundet ung 
ch, die frifche Luft des langen Tages hat und dazu Muth 
macht. 

Wir haben heute viel Schönes gejehen, mein Freund. 
ir find aus der anmuthigen Hügellandichaft des Peißen⸗ 
98 bis herein in das Revier der ewigen Rauheit ges 
ingen — unfer Blid ift an Schneegipfeln gehangen und 
dem Sturz der Achen gefolgt, aber Du bift jebt doch 
h in der winzigen, dumpfen Stube zu fein, denn es find 
enfchen darin. Treuberzige Geftalten, in denen fein 
Kch ift, Kinder der Stürme und des Wetterd fiben da, 
d vergefjen ihr hartes Dafein beim Klang ihres Lieblings, 
» Zither. Der eine von ihnen war heute Morgen viel: 
ht weit oben auf den fchwindelnden Schrofen und ließ 
en fchweren Stamm ‚mit Gefahr feined armen Leben 
ter herab auf eine Felsrinne gleiten; der andere hat 
e erdrüdende Laft von Brod und Salz auf die höchite 
pe getragen; ber Dritte ift, mit feinem Beil auf dem 
icken, aus einer unglaublichen Entfernung vom Flachland 
eingefommen, wohin er feinen Floß auf der Amper hinab- 
ührt hatte. Das Morgengrauen, lang vor dem erften 
mutenftrahl, ruft fie zu neuen Mühen. Das geht jo 
t und fort, bis der rohe Sarg fie abholt. Und nod) 
m ohne Leichentuch, wir befommen doc, wenigſtens ein 
chentuch. | 
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Auch die Eivilifation ift vertreten. Dort gähnt ein 
Herr in der Städterjoppe; es ift ein Geometer. Wo die 
Gemſe im ewigen Nebel um die. Kuppe zieht, von 
welcher der Adler in die Tautlofen Schneemüften fehaut, dort 
wird wieder einmal die Grenze zwilchen Baiern und 
Defterreih vegulirt. Es ift was ſchönes um die deutjche 
Einigteit. ’ | 

Der gute Bauer Tann fi nit tröften und fürchtet, 
wir würden mit feinem Obdady nicht vorlieb nehmen. Es 
hilft nichts, dag wir ihn bitten, doch erſt abzuwarten, was 
wir morgen darüber jagen werden, er meint immer, wir 
„feien etwas Befleres gewöhnt“. 

Ach, Tieber Mann, and Beffere bift du gewöhnt, nicht 
ih. Du bift zufrieden, wir find’3 nit. Du bift in dei: 
ner Hütte ein freier Mann, wir find Sklaven von. hundert 
Saden, die du zu deinem Glück noch nie haft nennen 
hören. Du haft das Bewußtſein des Bejonderen, mir de 


Allgemeinen. Du bift ein Menſch, wir find Treibhaus 


pflanzen. Mit einem Wort, du haft alle Anlage glücklich zu 
fein und wirft es, wenn did das Schickſal nicht zu ehr 
ſchlägt; ung aber Hilft Alles nichts, denn ung ſteckt der 
Pfahl im Fleifh, von dem der Grieche ſpricht: Vieles zu 
fennen, über nicht3 aber zu walten. Du haft ung lächeln 
erzählt, daß in deinem Haufe ſeit zwei Jahren kein Fleiſch 
gekocht worden iſt; wir find verſtimmt, wenn wir ftatt diefer 


Portion Braten eine andere befommen. Du hätteſt mit 


einen Vermögen den Gipfel alles Erdenglücks erjtiegen und 
wir würden damit nur in eine neue Phaſe unferer Unruhe 


treten, aljo, lieber Alter — wenn du auch auf Heu fhläffl, . 


du bift doch an etwas Beſſeres gemöhnt! — 
Zwei junge Menfchen treten ein. Es find Hirten, 


I) 
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18 zeigt ihre wollene Dede und der weitkrempige Hut. 
ie haben jetzt ihre Rinder eingepfercht und ruhen aus. 
yer zitherjpielende Sänger begrüßt fie mit dem nedijchen 
ied: 

Geſtern ſeid's zu viere g'weſ'n, 

Heut ſeid's nur mehr zwei — 

Die andern ſind beim Ochſenſtehl'n, 

Maria ſteh Euch bei! 

Dieſer Vers iſt nicht dem Gebirg entſprungen, denn 
ie Thatſache, auf die er anſpielt, gibt es dort nicht. Das 
Feine Sitte, die dem edlen Volk, das Niederbaiern bes 
ohne, zukömmt. Wenn diefed fie auch nicht, wie meiland 
ie Hellenen, . unter die Arbeiten eines Halbgottes rechnet, 
, bat es doc, feinen übermäßigen Abicheu vor ihr. Das 
höne Lied ift jedenfalld von einer Floßfahrt beraufgebradht 
orden. 

Das muntere Gefprädy wird lang fortgeführt, und 
ft ſpät in der Nacht trennen fich die Zecher. Wir hören 
: Tachend davon gehen. 

Die Meine Stube, in der wir ſchlafen müſſen, ift 
eilih gar zu niedrig und ſchwül, aber die Sonne geht 
ind auf. Noch ſiehſt Du von ihr nichts, als einen 
ben Schein, den die hödhiten Spiten herabmwerfen. Auch 
nige Tannen, die von da unten aus wie Nähnadeln von 
m Schrofen niederfchauen, find vergoldet. Der Himmel 
et oben ift tiefblau und kleine filbermeiße Wölkchen 
gen vom Ojtwind fortgeriffen an feiner Wölbung dahin. 

Es wird licht im Graswang. 

Schon läuten an den Halden bin die Gloden der 
yeerden; manchmal tönt ein jchrilles Pfeifen herüber. Yebt 
hallt's wie ein Schuß; er hat wohl in einer der unfichtbaren 
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Klüfte einem Wilde gegolten, das aus den Morgennebeln 
berabftieg, um in den thauigen Kräutern zu meiden. Schon 
am Mittag fiehft Du es vielleicht da auf dem Rüden 
feine3 Jägers mit verglaften Augen und blutiger Schnauze 
vorbeitragen, und in wenigen Tagen fchmüden feine Ge: 
weihe die grüne Wand eines Zimmers, in dem bis Mitter: 
nacht geraucht und getrunken wird. 

Endlich hat die Sonne den nächſten Grat überfchritten 
und fcheint gerade in’? Weidethal. Die Wolfen, melde 
wie Dampf an den Wänden berumziehen, fangen an zu 
blenden. Mit dem Steigen des Geſtirns verblaffen fie und 
endlich find fie über den Bergen zerronnen. 

Jetzt jagen wir unjern freundlichen Wirthen Lebewohl 
und machen ung bereitwillig auf die Wanderfchaft. 

Jenſeits Graswang in die bejchneiten Berge hinaus 


fteht nur mehr ein einzige Haug, eine Förfterwohnung. Dann 


geht es drei Meilen meit durch unendliche Wälder, an Ab: 
hängen und Achen vorüber nad) jenem See, der finfter im 
bodenlojen Beden Tiegt. | 

Es ift ſchwer, fehr ſchwer, eine ſolche Wanderung zu 
befchreiben. Ich will jagen, e3 iſt unmöglich. Die gemal: 
tigen Maſſen undurddringliher Wälder in dem feuchten 
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Thal, das fußtiefe Moos, welches die gefallenen Stämme 


verſteckt, die kryſtallenen Bäche, die Klammen, die Höhlen, 
die Schneefelder, die Stege über den zifchenden und kochen⸗ 
den Waflern in den Kalfihluhten — die Wiederholung 
dDiefer Bilder auf dem Wege, den wir zufammen gehen, ent 
züdt Did) ebenfo in feiner unvergleihlihen Wirklichkeit, ald 
er Di in meiner Feder ermüdet. Er ift erhaben und 


unvergeßlih. Nichts vermag den Cindrud einer nicht ent |-- 


weihten Natur, die in ihrer Größe rührt und erhebt, mehr 
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m erhöhen, als die Einjamkeit, die Dich bier ftumm und 
weihevoll umfängt. , 

Kurz vor Grasmang haben wir noch einen Hirten von 
Ferne gefehen; er trug, weil er einen Regen fürdhtete, ein 
ſtarkes, dickes Leder auf den Schultern, aus deſſen Mitte 
durh ein Loch fein Kopf herausſchaute. Es ift fo hart 
und fo ftarf, wie ein Tifchbrett, aber es ſchützt. Ein 
jolches Leder habe ich an den Grenzen von Bosnien ge 
ſehen. 

Von nun an nichts Lebendes mehr — als der ſchwarze, 
ungefleckte Bergjalamander *), der träge aus den kurzen 
Gräſern am Wege glost. ' 

Die Amper fol oben im Ammerwald entipringen ? 
Wo? 


Ach ihr Stubengelehrten: Ihr vedet vom Urfprung der 
Alpenftröme und zeigt mir auf eurer Karte, da und 
da fommen fie heraus. Kommt herein in ein meilenlanges 
Hochthal; da fließen von allen Wänden die quirlenden, 
mildyweißen Achen; dort Donnert es in der Tiefe, bier ift 
tin Fels ausgefpült, dort hat ein Waffer den Weg zerriffen, 
hier ein anderes den Steg weggenommen. Endlich find fie 
in der breiten Thalſohle beifammen und fließen vereint 
weiter. Das geichieht aber nicht auf einmal, an einem 
Punkte. Auf der langen GStrede begegnen ſich unzählige 
Waſſer, dieſes nimmt jenes auf, fließt dann wieder in ein 
inderes, vereinigt ſich mit einem vierten, und erft in der 
Entfernung mehrerer Stunden fiehjt Du den größeren Bad). 
Wo ift ein Urfprung? Ich fage von dem Augenblide, 
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*) Salamandra atra, kommt nur auf höheren Gebirgen vor. 
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von dem Punkte an, wo der Fluß, an dem wir beraufge: 
fommen find, nicht mehr wahrnehmbar größer ift, als die 
Achen, die ihm jest in immer kurzeren Zwiſchenräumen 
ihren Xribut bringen — von da an ift nichtd mehr zu 
unterfcheiden. 


Solche Flüffe entfpringen eben nicht auf einem Punkte, 
fondern find ſchon in ihrem erften Auftreten, dem über die 
Kiefel dahinftürzenden minzigen Bad, aus einer unbe: 
‚ fannten Anzahl von Traufen zufammengefchüttet. 


Der gute König, den ein noch nicht genug bedauerter 
jäher Schlag des Verhängniſſes ſeinem Lande entriſſen, iſt 
der Schöpfer dieſes Wegs, auf dem man zwiſchen den 
ſchneetragenden Rieſen und ihren Schlünden dahingeht, 
wie in der Anlage eines engliſchen Parkes. Früher war 
da ein Steig, den nur Jäger und Schmuggler wandelten. 


Endlich — nachdem ſechs Stunden lang ein Panorama 
an und worübergezogen, das, ich wiederhole es, unvergeßlich 
bleibt, ſtehn wir vor dem ſchwarzgrünen Planſee. Da, wo 
wir ſtehn, iſt allein die Möglichkeit eines Weges ſeinen 
Ufern entlang. Ueberall ſonſt fallen die ſteilen Felſen des 
Hochgebirgs in ſeinen unheimlichen Schooß. 

Das Zollhäuschen und der ſchwarzgelbe Querbalken, 
an dem mir vorbei müſſen, emnnern uns daran, daß wir 
das Land Tirol betreten haben. Der Wächter erfucht und 
höflich um „Paß oder Vorweis“ und ift auch durch münd— 
liche Auskunft leicht zufrieden geſtellt. 

Bis zwanzig Schritte in den See hinein zeigt die helle 
Farbe des Waſſers deffen Seichtigkeit; dann aber wird e& 
ſchwarz wie Tinte, der Abgund ift jäh. Diefe Abgrenzung 
linie geht an unferm ganzen Ufer fort. i 
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Dft fam der große Kaifer, der feiner infamen Zeit 
überlegen war, um ein andered al ein unruhiges Leben, 
einen jammervollen Daſeinskampf zu führen, bieher und 

bte an der ruhenden Fluth. Hier ließ fid, Ludwig der 
aier nieder, wenn er raten, wenn er athmen wollte. Nicht 
Öner Tann das Andenken an diefen Helden, der uner: 
üttert dem Mäffenden Zorn der Pontifices zu trogen wußte, 
ıd mit ungetrübtem Geifte in die Wirrfale des gräulichen 
ihrhunderts blickte, gefeiert werden, als durch den Maren 
ergquell, der ihm zu Ehren bier in einem fchönen Brunnen 
n Granit aufgefangen wurde. An der marmornen Tafel 
it es: Ludwig dem Baier, errichtet von Marimilian 
m Zweiten. Mögen auch dich, erleuchteter Fürft, einft 

fpäten Sahrhunderten fo die reinen Brunnen ver: 
trlihen —. es wäre dein ſchönſtes, dein jinnreichites 
enkmal! 

Unſeren beſſeren Kaiſern ging es Allen wie Ludwig. 
ie glichen einem edlen Hirſch, der von einer ſcheußlichen 
teute verfolgt, keucht und keucht und endlich hoffnungslos 
ſammenbricht. Ahr verfteht mich, wer die Meute war. — 

Der Hirt mit dem großen Leder hatte recht befürchtet. 
ie wir die Höhe vor Breiteniwang erreichen, neben der 
unüberfehbarer Tiefe der ungeheure Stuiben-Wafferfall ber- 
Wbricht und mit feinem Donner, wie mit Kanonen, den 
Jiederhall der Berge weckt — mo daB unvergleichliche Lech⸗ 
al mit dem anfehnlihen Reutte berauftaudht, und der 
ogel, die Tonella und das ganze Heer der rhätifchen Alpen 
it Stolz auf ihre niedrigeren Genoffen herüber jehen, du 
if dieſem erhabenften Punkt der Straße, die wie ein 
chwalbenneſt an den Felswänden hängt, und wie ein un: 
dlicher Balkon in den Lüften an ihnen fortläuft, da jendet 


Stimmen behaupten, Xuther- jei der Vorläufer Gari 
In einer Ede auf einem Schränfchen liegen folgende ® 
Annalen der Erzbruderihaft vom allerheiligften 
Mariä, Baumgärtlein bepflanzt mit den jchönften An 
übungen, Aufmahnung zum Gebet für Pius IX., 
Herzensbund mit Gott und dem heiligften Herzen 
Kotholiſch ift gut fterben!, Roſenkranz von den 
Schmerzen Mariä, Geiftlicher Schild für Soldaten, ( 
lerfalender, Neu eröffnete Himmelsſchule, die Mi 
Garten Gottes, Leben und Offenbarungen der Ju 
Elifabetha Eppinger, Meber das Leſen jchlechter Büch 
Die Schleußen des Himmels fchließen ſich nicht 
lieber nad) Reutte durchnäßt kommen, als in der arn 
Kneipe den Tag binbrüten. Wir haben ohnehin nu 
eine halbe Stunde zu gehen, das heißt zu waten. 
An Reutte macht der vortrefflihe Pofthalter 
Nöthen ein Ende. Seine Freundlichkeit verfieht ur 
Kleidungsftüden und während die unfern trodnen 
und das anögezeichnete Mahl und fein duftender 
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h feine Schilderung von Straumilowa, einem Borfe in 
igien, nieder. 

Es gibt Leute, die fagen, wie man nach Oefterreich 
me, merte man gleich an der bemegteren Welt, daß man 
in einem großen Staate befinde. Du haft bier in dem 
ven Reutte ein Beifpiel davon. Aber ala mas, feier, 
en die Leute da, wovon fie, erzählen ? 

Als Soldaten waren fie ta, als öſterreichiſche Sol: 
m. 

Der erfte vertranf vielleicht in Bräuhäuſern feine Mut: 
fennige, der zweite hatte in Piacenza mit füfiliren helfen, 
dritte war als Steuererecution bei Halbnadten, der 
te mußte die Grenze gegen die armen Polen fperren. 

Wir find in Oeſterreich. 





Wir verjeben und mit einem jener Sprünge, welcher 

Phantafie leicht gelingen, aus dem ſüdlichen Hochland: 
hinaus in die weite Ebene Baierns. 

Eine feltfame Gegend liegt vor und. Rings um 
fa, jüdlic von dem Scienenwege, der Münden mit 
Wburg verbindet, fiehft Du dunkelgrüne Wälder, oft 
} rund, wie riefige Sträuße von Bäumen zufammen: 
inden auf dem mocrigen Boden ftehn. Weit drüben 
cht die Amper durch das Sumpfland; fie verzweigt fich 
bufchige Inſeln und Halbinfeln. Aus dem feuchten 
3, über dem eine bräunliche Farbe liegt, ſchaut Die 
naffia und die Denanthe. Während Dein Aug die 
sente Dämmerung der Alpen in ber zitternden Luft 
t, begegnet es dem Reiher, dem Kiebig oder dem Brad) 
4, die nach Beute jagen. 
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Fürchte nicht, Leſer, daß ih Dich nochmals in die 


Wüſte von Waffer und Gräfern führe. Ah lud Did nur 


dephalb ein, das herrliche Alpenthal zu verlaffen, weil id 


Dir unfern Strom auch nod im Norden des großen Sees 


zeigen will. Freilich ſchäumt er da nicht mehr zwiſchen 
triefenden Felſen. Seine Ufer find Haine und ſanfte Hügel. 
Es iſt eine Paſtorale, in der wir wandeln. 


Moos umbordete Ouell'n und du Grasplatz, ſanfter 
als Schlummer, 

Grünender Erdbeerſtrauß, der mit ſparſamem Schatten 
ſie decket, 


dieſe bilden das Stillleben, deſſen Genuß uns bier er 
wartet. Uber auch noch Anderes werden wir jeher. — 

Ueber die Volksſtämme, die in ter Vorzeit hier hauſten, 
willen vir nichts, als daß die früheren der Feltifchen, die 
fpäteren der germanifchen Race angehörten. Bon den Am: 
broned, welche mande *) hieber verſetzen, fteht gar nicht 
fefl. Der Gleichklang diejes Volksnamens mit „Amper“ 
bat: die Geſchichtskundigen vermocht, fie an unfern Fluß zu 
veriveifen, ſonſt nichts. Bekannt ift von ihnen nur, daß 
fie fi mit den fogenannten Cimbern und Teutonen auf 


mit den Tigurinern eine Zeit lang herumtrieben, bei welder - 


Gelegenheit fie in Gejellihaft der genannten von den R% 
mern blutige Köpfe davon trugen. 


*, Franz Rid in ben „Neue hiſtoriſche Abhandlungen det 
baierifchen, Akademie der Wiffenfchaften“ 1804, Seite 1—88 um 
Weftenrieber in „Beiträge zur vaterländifchen Hiſtorie“, Bnd. 10, 


Seite 213—228. Die wichtigften Notizen über dieß rätbjelhaftt 


Volk findet‘ man in Diefenbadh8 Origines Europaeae Seite 2% 
zufammengeftellt. 
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Es waren Barbaren; ob ihre Tracht fo ftupid und 
barifch mar, wie die der Leute, befonders der Frauen, die 
3 auf dem Wege begegnen, ftebtdahin. Man ftelle fich bei diefen 
en Paufhrod von dreißig Ellen Tuch vor, die in faltige 
ellen zufammengenäht find; die Taille ijt unmittelbar 
ter den Brüften. Wie gejund es für Frauen fein mag, 
e ſolche Centnerlaſt auf dem bloßen Leibe an fich herum 
Ichleppen, läßt ſich denken. 

Es ift zu widerfinnig. Für folhe Fülle wäre der 
treaufratie in der That mehr Initiative und Gemalt zu 
nfchen. Ueber ein Einfchreiten gegen eine foldhe Aeußer⸗ 
g der individuellen Freiheit, wie dieſe gemeinfchädliche 
acht *), über ein wenig Maßregeln gegen fulchen Unver⸗ 
nd, wäre gewiß nicht viel zu jagen. Belehrung und 
munft bilft bei den Bauern nicht? gegen eingerojteten 
finn. 

Dies Coſtüm heißt die „Sloner=’ oder Dachauertracht“, 
I fie von dem Ausfluffe der Amper aus dem See längs 
Glon bis zu deren Mündung in die Amper ſich über 

Bezirk von Dachau erftredt. Felix Dahıı fagt, es jei 
prünglich ſchwäbiſch und finde fi mit unwefentlichen 
änderungen bei den Bäuerinnen des Schwarzmwaldes 
der. Ich hätte nicht gedacht, daß fo etwas zweimal oder 
r erfunden, oder meit verbreitet wurde, die Hirnwüthig— 
ift zu. originell dazu. — 

Bei einem fchattigen Sommerbierfeller, der links von 
Straße aus hoben Bäumen fhaut, beginnt ein dichter 
ft. Schöne Fußpfade führen durch weiches Moos neben 





°*) Eine „Tracht“ tragen) in der drüdendften Bideutung des 
rtes. 
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den imponirendften Eindrud macht der „Hirſch“, am Anfange 
des Markts; am bedaglichiten aber ſcheint es mir beim 
„Marthabräu“. 

Bei dieſem „Marthabräu“ befindet ſich ein Inſtitut, 
das nicht genug anzuerkennen iſt, und den Gründern Ehre 


macht. Ich meine ein Leſecabinet. Eine für die Um : 


ftände immerhin nicht unbeträctliche Anzahl deutfcher Zeit: 
ungen und Erſcheinungen der periodifchen Literatur Tiegt da 
auf. Gegen einen ſehr geringen monatliden Beitrag kann 
jeder Fremde beitreten. Ach will nicht von der Annehm: 
Tichfeit fprechen, welche eine jolche Einrichtung an fchlimmen 
Negentagen dem Badgaft bietet, fondern von dem Vortheile, 
welchen der Einfluß einer vieljeitigeren Lectüre für die Ein: 
beimifchen Bringen muß. Man fage von Sournaliftit was 
man wolle: wenn nur überhaupt gelefen wird, ift jchen 
etwas erreicht. Und daß man bier neben den meift ganz 
haltungslojen Münchener Blättern auch andere fieht und zu 


lefen befommt, das ift ein Fortichritt, an dem fich andere - 


Märkte und Städtchen Südbaierns ein Mufter nehmen jollen. 
Es läßt fich derartiges fo leicht machen ; denn durch Vereinigung 
geringer Mittel wird DViel erreicht. Am Ende kommt dann 
gar eine ftattliche Bibliothek zufammen. Und menn ein 
ſolches Lefezimmer weiter gar feinen Zmwed hätte, al3 dem 
geifttödtenden Taroffpielen oder dem Domino ‚und ähnlichen 
Unterhaltungen Concurrenz zu maden, märe etwas ge 
wonnen. 


Den Orten, an denen die landläufige Routine unjerer 
Büreaufratie und unferer Honoratioren bi8 jest dem Ge 


deihen eines fo bejcheidenen Unternehmen? nicht günftig 


war, mwünfche ich, daß ein befferer Geift einziehe, und dem 
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Bruder Lefecabinet, daß über ° feinem Fortſchreiten ein libe— 
aler Sinn walte. 


Seien wir immerhin froh, daß wir heute nicht noth— 
vendig haben, es allzulang zu benutzen. Denn die Sonne 
Haut vom tiefblauen Himmel und nicht das fleinfte Un: 
muthswölkchen fliegt über jeine eherne Stirn. Laſſen mir 
vie Welthändel von Mejico bis Kopenhagen drinnen in der 
Stube. Der Duft, welcher durch das bufchige Gelände der 
Amper beraufzieht, ift angenehmer, als der Geruch der 
Druderfchmwärze, und dad Säuſeln der weißlihen Erle am 
Ufer erfreut mich mehr als das Umwenden des Blattes bei 
der Iſarzeitung. . 

Es ift wunderhübfch auf der Brüde. Die grüne Amper 
ſtrömt darunter hin, zahlreiche Geichlechter der Weiden und 
Bräjer verfolgen den würzigen Fluß, jo weit Dein Auge reicht. 
Dazwijchen fchauen weiße Häufer heraus. Es muß da ein 
zar behaglicher Landaufenthalt fein. Wer nichts Großes 
liebt, ſondern fid mit anmuthiger Kleinheit begnügt, wird 
in dieſer Natur Vieles vereinigt finden, was ihn anzieht. 

Die Gefelligkeit in den Gafthäufern it groß; man 
önnte ſich nad) München verjeßt glauben, wenn man am 
Abend die erhellten Säle und die dichtgedrängten Beſucher 
yetrachtet. 


Heute mag nun beim „Hirſch“ allerdings etwas Aus: 
iahmszuſtand fein, denn es ift ein Sertett da, welches ſich 
ur Aufgabe ftellt, die gefammelten Sechſer emfig zu ver- 
rienen. Die neckiſche Duadrille, der jauchzende Gallop, Die 
üße italienifche Arie, jelbit dev unmelodifhe Wirrwarr 
Bagners wechſeln mit wollüftigen Walzern. Da ich von 
er Straße aus in dem grellen Lichte der Retroleumlampen 
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fo viele Kopffilhouetten ſehe und der einladende Klang durch 
die Fenſter dringt, trete ich ein. 

Neben an meinem Tifche fiten zwei Männer und zivei 
Frauen. Das eine Paar ift jung, »das andere ift alt. 
Der alte Mann bewegt mißmuthig fein hervorragendes 
Unterkiefer und ſucht mit der Hand zeritreute Brofamen, 
die von der beendigten Mahlzeit noh auf dem Tide 
liegen. Er führt fie langſam zum zahnlojen Munde, 
und betrachtet immer den Tiſch, auf deilen grünes Macht: 


tuch Cigarren zahlreihe Löcher eingebrannt haben. Die . 


Frau ſchaut oft von dem GStridzeug, das fie ind Wirth 
haus mitgenommen bat, nad den Tiſchen, an denen zwi— 
ihen Einheimiſchen zerftreute Fremde fiten. Das junge 
Paar plaudert und lacht vertraulich; die Blide des einen 
umfchreiben unftät die Geſtalt des andern. 

Plötzlich verfündet die laute Introduction einen Walzer. 
Die Töne, welde die Sinne erregen und die Welle dei 
Blutes peitjchen, durchjagen den Saal. Es find die „Freuden 
grüße” von Strauß. Im Strom diefer Muſik an der All 
tagslaune feftzubalten ift unmöglich. Raſch reißt er die 
Phantafie mit fi fort hinab zum Glanze der großen ‘Do 
nauftadt. Dann tauchen ihr die unvergleichlihen Gärten 
und Säle auf, die in den bunten Farben unzähliger Later: 
nen fohimmern, wo ſich heiße Jugend in leichter Umhüllung 
nach diefen Klängen dur; den Schwall von Blumenduft 
und Licht wiegt, und die Kinder des Oſtens ſich mit den 
ſcheueren Sprößlingen der deutſchen Erde im Dienſte der 
großen Königin vereinen. Die Reigen wirbeln dahin, und 
aus ihren Verſchlingungen tauchen trunkene Augen als der 
gleißendſte Schmuck herauf. 

Auf das minder bewegliche Volt der Baiern bringt 
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ie melodifche Tanzweiſe nicht viel Eindrud hervor; viele 
erwünfchen die Mufit und möchten ihr Bier in „Ruhe“ 
rinten. 

Es ift unglaublich, wie groß die Scheu vor jeder An- 
egung des Gehirns oder des Cerebralſyſtems bei diefen ift. 
Schon "das eine genügt, um eine tiefe Kluft zwifchen dem 
Utbaier und dem Defterreicher bloßzulegen. Diefer tft 
eichtfinnig, jener ſchwerfällig; und was der eine mit Grazie 
wceirt, an das tappt der andere mit plumper Yauft. Die 
üngere Oeneration wird allerdings etma3 anders, fie „ver: 
vienert” mehr. 

Bei unfern zwei Paaren am Tiſch geht die Muſik nicht 
rüber, ohne mit ihren Gedanken auf befondere Weife zu fpielen. 
Das jehe ich an den Bliden, welche ſich die jungen zu: 
verfen; fie gleichen den Leuchtkugeln, mit denen fich zur 
Rachtzeit zwei feindliche Lager beſchießen. Das Auge des 
ungen hübſchen Frauenzimmers ift wie halb ftarr, wäh- 
md ihre Wangen anmuthige Röthe hinaufſchießt und das 
es Derliebten rollt auf und ab wie in der Dunkelheit die 
suchtende Meerwelle. 

Beim zweiten Baar ift e3 anders; das alte Weib 
ridt gebüdt an ihren Mafchen weiter. Uber der Alte 
baut hie und da von feinen Brodfrumen auf, lugt dann 
att auf die theure Gattin hinüber, deren firammes, ma 
eres Geficht Feine übermäßige Liebenswürdigkeit anzudeuten 
heint, und dann fommt’3 wie ein Seufzer über feine 
ippen. Sch werde mich nicht jehr täufchen, wenn ich den 
sinn dieſes Seufzers mit einem Schnaderhüpfl überjeße, 
ı3 ich einmal in Tirol gehört habe: 

Wenn i no dent an diefelbe Zeit, 
Wo i di g’habt hab fo gern: 
18 
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Hätt i's mei Lebtag do a nit g’laubt, 
Daß D’ mir fo z’wider könnſt mern. 

Unterdeffen hat die Muſik aufgehört und die Schaar 
der‘ Gäſte lichtet fih. Auch mir mollen heimgehen und 
beim „Martha“ unjer Lager auffchlagen. 

An der Stille der Naht hört man das Rauſchen der 
Amper, die viel weiter unten dahin fließt. Es iſt etwad 
Seltſames um diefen Ton ber Fluth im tiefen Dunkel, . 
Mer hat nicht ſchon darüber nachgedacht, marum zur Nadt: 
zeit die Bewegung des Waſſers, wie jeder andere Ton, ſich , 
viel weiter hörbar macht, ald am Tage? Durch das bloße „ 
Aufbören des Geräufches, dad am Tage von Menden und 5 
Thieren ausgeht, Tieße fich das allenfalls in Städten er 
Hören, aber ſicherlich nicht draußen in Fleinen Orten un „ 
Dörfern oder in der Wildniß, mohin- auch zur Tageszeit , r 
Niemand kommt. Humboldt ſtützt ſich auf die größere Gleiche — 
förmigkeit in Temperatur und Dichtigkeit der Luftſchichten, x 
melche den Schall vermitteln. Immerhin bleibt es eine 
auffallende, oft unheimliche Erjcheinung. So habe id) oft 
in München fin der Mitternacht weit draußen am äußer 
ften Rande der weitlichen Vorftädte das Raufchen der ar, 
die im Oſten fließt, viel deutlicher gehört, ala am ihrem 
Ufer jeldft am hellen Tage. Das entfernte Getöfe, da 
über die verödete Stadt hinzieht, macht traurig. Es iſt 
al3 wenn die ewige Natur lauter zu dem vereinjamim ._ 
Gemüth fpreden mollte, das aud in der finftern Stun J 
noch feine Ruhe gefunden bat. „Sei ſtill, ſei ſtill, Alld 
iſt nichts; fießft du, wie dieſer mein Strom flüchtig zu C 
Meere binabzieht und in Dunft verfchwindet, fo geht de \ 
Leben, jo gehn Alle die dahin, welche ihr raſtloſes Treiba 
jest im Schlafe vergeffen. Sei ftil, e8 wird einft Ald 
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ubig werden.” Go fpricht fie und ich freue mich, daß die 
viderwärtige Menfchheit im Bett Tiegt und nicht lärmt, 
9 daß ich die Stimme der Mutter vernehmen kann. 
Diejenigen, melde jo etwas hören, merden wieder 
nanchem Anderen ausgefucht jentimental vorkommen. Ach 
Taube, daß diefe Meinung unrichtig ift. Der Quietismus 
at eine’ beitimmte Berechtigung. Es ift eine Art von 
Religion, die ihren jittlihen Werth hat. Er ſchützt menig- 
tend denjenigen, der das Glück bat, ihn in fi aufnehmen 
u können, vor vielen böjen Regungen. Diefer wird Nie- 
sanden drüden, Niemanden quälen, Niemanden verfolgen 
— kurz er wird Niemanden wehe thun wollen, außer fol: 
yen, von denen er annimmt, daß fie wifjentlich oder un: 
sifgentlich Dinge treiben, welche die Trübfal der Welt ver: 
ehren. “Der Quietismus ift eine Auflehnung des urfprüng- 
hen Waturbewußtfeind gegen da3 nothwendig felbftfüchtige 
reiben der einzelnen Weſen. In ihm verkörpert fich dag, 
as man den eigentlichen Humor nennen darf. Denn der 
yumer ift dasjenige Element im Menfchen, welches Die 
jegenfäbe der Erjcheinung verföhnen will. Und was ver: 
hnt fie mehr, als die Ueberzeugung von der Nichtigkeit 
3 individuellen Treiben? und von der Bedeutungslofigfeit 
+ Selbſtſucht? Man fage nicht, daß eine joldhe Ueber: 
ugung den Geift erfchlaffe oder einen Vorwand zur Träg- 
it darbiete. Wie fteht es denn mit dem Werthe der 
nftrengungen bei den Meiften? Man will angejehen, 
an will rei werden. Das heißt genau betrachtet nicht? 
nderes, ald mit Allen Krieg führen. Nur die Arbeit des 
ünftlerd oder des Gelehrten hat Bedeutung an ſich, weil 
? zum Bewußtſein des Allgemeinen verhilft, zur Erlöfung 
13 der individuellen Befangenheit beiträgt. Und dahin 
Ad* 
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“ arbeitet auch der wahre Ouietismus. Alle übrigen Men: 
ſchen haben nur durch die Beziehungen Werth, in melden 
fie zu jenen Arbeitern ftehen. Die Heloten müffen arbeiten, ! 
damit die Sophiften ſich nicht felbft Schuhe machen oder 1 
ihren Gemüsgarten nicht jelbjt bepflanzen müffen. Das iſt 
ihre Bedeutung. 

Der Fortihrittsmann und die demokratiſche Bourgenifie 
werden die Nafe rümpfen, wenn man ihr fo etwas jagt. — 
Sie würden es nicht thun, wenn fie es verftünden. 

Ein paar Prachteremplare folder Schwärmer für Frei: 
heit und Menfchenglüd fiten da in der Zechftube, die id 
noch betreten muß, um die Bedienung zur Herrichtung 
meine? Nachtlagerd zu veranlaffen. 

Der eine bat eine Blumenfabrif, in welcher Mädchen 
um fünfzehn Kreuzer von früh bis ſpät arbeiten müſſen; 
der andere ift ein Buchbinder, der feinen Namen nidt ur 
terfchreiben Kann, indeß zehn Arbeiter zu Haufe ihm das = 
nöthige Geld erſchwitzen müffen, um einen Weinkeller zu 
halten und Landpartieen machen zu künnen; der dritte fauft — 
Häufer, fteigert den Miethzind der Einwohner und verkauft — 
fie mit zwanzig Prozent Gewinn wieder an einen Andern; der =” 
vierte „zertrümmert” Landgüter und leiht Geld auf Wechſel, — 
die er um grenzenlofe Provifionen jo lange prolongirt, ad — 
er dur das Vermögen jeined Schuldnerd, den er dann in” 
den Kerker werfen läßt, gededt ift. Alle vier find ad — 
der Stadt und rafende Fortſchrittsmänner. Sie reden u — 
von, daß die Welt nicht mehr fo dumm fei wie früher. Hat = 
zu Tage, behaupten fie, kann man das Volk von oben nidt 
mehr jo bedrüden. „Ja, die Leute laſſen fi nicht QW : 3 

gefallen. Aber es ift noch lange nicht genug gejchefa * 
Mit allen Finfterlingen muß aufgeräumt werden. So Im = 
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e Suillotine nicht arbeitet, gebt nicht? vorwärts. Und 
x Alleın der Bürger muß frei werden. Iſt nur einmal 
13 erreicht, jo wird man mit den Beamten, den unnüßen 
rofeſſoren und Literaten bald fertig jein.” 

Heilige Freiheit! So jprechen die Freiheitsmänner in 
tinem Namen. 

Das ift Feine Garicatur, es ift die Eſſenz des ange: 
rebten Bürgerkönigthums, die Polyfratie der Rohheit und 
es Unverftandes, die Unterdrüdung durch den Befit. Wenn 
ch die Leute clajfifiziren will, fällt mir eine Phraſe aus 
em Jargon des lateinijchen Viertels ein. Ich fage euch, 
eine Herren, ihr feid majestueusement stupides ! 


Dad war eine unrubige Naht. Mein Unftern wollte 
8, daß ich wegen Ueberfüllung des Haufes mit fremden 
Bäften in eines der wenigen übrigen Betten kriechen mußte, 
ie noch nad) guter alter Sitte den müden Leib mit einem 
erg von Federn gegen die Unbill der Nachtluft ſchützen. 
dann ziehen ſchwere Traumbilder vorüber. Das Gehirn 
mpfindet den Drud und rächt ſich durch jchredlihe Phan⸗ 
»me, welche den Schläfer quälen. Bald war ich bei dem 
Iten Bulcan in der Effe, dann grinzte mir Sifyphus zu, 
ym zu helfen, dann mußte ich zwilchen den Symplegaden 
urchfahren und am Ende follte ih im deutſchen Reform: 
rein eine Rede halten. Da jo das Entſetzen auf Die 
yöhe geitiegen, erwachte ich. 

Mein Kopf war müfte und leer. Solches Träumen, 
238 Schweißtropfen der Angſt auspreßt, madt dumm. Man 
lot blöde in die Welt hinein und brütet fort, bis die 
Ihtufion der Nerven aufhört. 
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In ſolchen Fällen kenne ih ein gute Heilmittel. 
Dazu ift aber nothiwendig, daß es gerade Sommer umd 
zwar heißer Sommer ift, denn man braucht die Sonnen: 
wärme. Ein Gang im grellen Licht des heißen Geftirnd 
ändert Alles. Es ift als ob die Schädelfnochen nicht ganz 


undurdfihtig wären und einem Schimmer vom großen 


Tag den Durchgang vergönnten. Das regt dann Die 
forpide breiige Maſſe zum Leben an. Und bin ich dann 
wieder zu Haufe, fo zeigt fi) wie ein Nachglimmen des 
Licht? im Hirn. Denn dann kommen allerlei Gedanken 
und ſelbſt die leicht ermattende Phantafie regt wieder 
und mächtiger ald lange Zeit vorher ihre fehillernden 
Flügel. Es geht uns da nie dem Antimonphosphor oder 
dem Bolognejer Leuchtftein, die, wenn lange die Sonne 
darauf gefchienen, im Dunkeln einen leichten Glanz von fid 
geben. Sollteft Du, Tieber Leer, in meinem Büdjlein 
zumeilen einem Gedanken begegnet fein, der Deine Ein 
bildungskraft oder Dein Herz freundlich angeſprochen hat, 
jo verlaffe Dich darauf, daß mir ihn die Tiebe Sonne 
in die dunkle Kopfhöhle bineingefchienen bat. Ich Bin 
vorher draußen herumgelaufen. — 

Jetzt habe ich von Bruck eigentlich nicht? mehr zu fagen. 
Die fchöne grüne Amper, die durch den Markt fließt, habe 
ih Dir gezeigt, wir haben die freundlichen Häufer betrachtet, 
wir haben auch der Tiberalen Bewirthung beim „Martha“ 
innerlid unfere Anerkennung gezolt — aljo ein andere 
Bild! 

Sleih wenn wir die Amper überfchritten haben, fehen 
wir den Prachtbau des ehemaligen Kloſters Fürſtenfeld ſich 


zwiſchen dem Fluß und der prächtigen, bewaldeten Hügelreihe 


erheben. Viele alte Männer, in die dunkelblaue Uniform 
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er Invaliden des baieriſchen Heeres gefleidet, ftehen am 
Bege herum, denn drüben das Prachtgebäude ift das Aſyl 
hres Alters. Sie tragen kleine Haſelſtöckchen und viele 
hleichen gebückt. Manchmal ſehe ich einen der Alten 
men längſt erlofchenen Kigarrenftumpen mühſam wieder 
mzünden ober aus einer Glasflaſche ſich den ſchönſten Kalk: 
Schnupftabat auf die runzlige Hand jchütten. Sie grüßen 
utmüthig und find zu ausführlicher Auskunft willig. Du 
ieber Himmel, wie viele Opfer der Kaferne find unter 
tefen Leuten! Wie mancher von ihnen, der jebt da, ein 
infamer Greis, herumgeht und die wenigen Kreuzer, die 
re in der Tafche bat, nachdenklich zum Schnaps trägt, wäre 
in glücklicher Großvater im gemächlihen Kreife feiner Lie 
en, wenn er in feiner Jugend nicht für den Zwangsdienſt 
es Heinftantlichen Militär gepreßt morden wäre. Go 
at er jpäter als Berufsſoldat fein ganzes Leben vertrödelt. 
Fine unnütze Einrihtung bat ihn zugleih Jugend und 
Rannesalter genommen und fchidt den Greis, nur von 
Schiekfalägenoffen umgeben, ohne Freude und Troſt in's 
hrab. Unnüß fage ich, meil die Einrichtung ‚feinen ge: 
reinnüßtgen Zweck bat. Denn die bewaffnete Macht der 
feinen Staaten läßt ſich bei den dynaſtiſchen Verhältniffen 
Deutfchlands zu nichts verwenden; die Waffe wird nicht ge- 
raucht, weil der Arm lahm iſt. Politik können die Herren feine 
nachen, denn die wird ihnen gemacht; um vollendete That: 
hen anzuerkennen, dazu braudht man feine Soldaten. 
Bozu alfo die Leute quälen und eine „Armee“ zufammen 
alten, die unter allen Verhältniffen in der Kaſerne bleiben 
nuß? Kommt Gefahr von außen, dann ift das Volk da; 
a3 wird fi ſchon zu helfen wiſſen. 

Einen fchöneren Kirchhof, ald den der alten Invaliden 
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bei Fürftenfeld habe ich nie geſehen. Es ift ein maldiger 
Bergabhang mit dem allerfrifheften grünen Raſen. Da 
ziehen ſich die fchlichten hölzernen Kreuze die duftige Halde 
binan, und janft gemwölbte Kleine Hügel kennzeichnen die 
Ruheſtätten der armen Greife. Alles ift ohne Richtſchnur 
und Symmetrie: bier ein Baum, da ein Grab, dort ein 
Kreuz, bier die Waldblume, dort der Straudy über dem 
vermoderten Gebein. &3 ift feine geometriſch abgezirkelte 
quadranguläre Verweſungsanſtalt wie die Leichenäder der 
großen Städte, bei deren Anlage nur Schnur, Richtjcheit 
und der langweilige rechte Winfel arbeiten — es iſt ein 
Hain des Friedens, es ift ein lebtes Lager. Denn bunt 
durcheinander wie in einem Teldlager liegen die müden 
Streiter, als ob fie nad) einem langen Marſche an jelbft 
gewählten Raſenplätzen ausruhten. Schlaft fanft, die Erde 
war euch hart, als ihr auf ihr gewandelt feid; ihre Dede 
wird euch Fühlen. — 

Die Entftehung des weitläufigen Prachtbaues hängt 
mit einer gräßlihen Gedichte zufammen. Sie lieſt ſich 
wie ein Schauderroman von Spieß. In jenem jchredlichen 
dreizehnten Jahrhundert, in dem die Fürſten in den deut: 
ſchen Kanden mit Gut und Blut der Leute fhalteten, wie 
ed ihre ſelbſtherrliche Willfür ihnen eingab — waren fie 
doch jeit des zweiten Friedrichs Tod jeder Oberauffidt 


ledig — herrſchte Ludwig der Strenge über dad menſchen⸗ 


arme -Baiern. Er war mit feiner Gemahlin Maria, einer 
Tochter ded Herzogs von Brabant, auf einer Reife in fein 
rheinifches Land begriffen. Als er zu: Donauwörth ankam, 
ließ er fie in der Begleitung feiner Schweiter, der Wittwe 
des deutjchen Königs Konrad, dort zurüd. Oft fchrieb fir, 
als er fortgezogen, Briefe an den Gemahl auf der Pfal; 
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zu Heidelberg. Einmal gab fie aud, dem Boten einen 
Brief mit an einen am Hofe ded Herzogs lebenden Wild- 
und Raugrafen, Heinrih von, Hirſchau. Den Brief an 
den Herzog fiegelte fie mit vothen Wachs, den andern mit 
ſchwarzem, damit der Bote, welcher nicht leſen konnte, die 
Briefe nicht verwechſle. Im erjteren Briefe foll fie in zärt: 
lichen Ausdrüden ihren Gemahl um jeine Heimkehr ange: 
fleht haben, und im Briefe an den Raugrafen bieß es, fie 
wolle, wenn er den Herrn dazu bewege, ihm das gemähren, 
was er einjt von ihr gebeten. Es wird nämlich erzählt, 
daß diefer Graf beim Spiel einmal die holdfelige Frau 
darum angegangen habe, ihn al3 ihren eigenen Ritter zu 
duzen, wie fle wohl auch anderen vornehmen Unterthanen 
that. Unglüdlicher Weife bejorgte der Weberbringer die 
Briefe in die unrichtigen Hände. Ludwig glaubte in den 
allerding3 zmweideutigen Ausdrüden Beweife von der Untreue 
feiner Gattin zu finden, und ftieß den Boten fofort nieder. 
Run gings voller Wuth heim nad) Donauwörth. Den 
Schloßvogt durdbohrte er beim Eintritt in die Veſte mit 
feinem Dolch; Helifa von Breunberg, ein Edelfräulein 
der Pfalzgräfin, theilte fein Schickſal. Er Tieß fie und 
nody vier andere AJungfrauen in den Schloßgraben herab: 
flürzen. Die Herzogin jelbft wurde von dem eilig herbei= 
gerufenen Scharfrichter enthauptet. Dad war am 18. Ja: 
nuar 1256. 

Erſt nah einigen Tagen kam der, Rafende zur Ber 
finnung, und als fi) num durch unverwerfliche Zeugen -die 
Unſchuld der Ermordeten aufflärte, befiel ihn ſolches Ent: 
ſetzen, daß nah einer Volksſage“) feine Haare in einer 


*) Ein Märchen; berlei phyſiologiſche oder pathologifche Er: 
feinungen gibt es nicht. 
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Nacht grau wurden, obwohl er damals erft 26 Jahre alt 


. war. Der Papjt Ulerander Tieß diefe Miffethat nicht un: 


geahndet. Zuerſt ward ihm auferlegt, mit taufend Rittern 
zu Hilf des heiligen Landes über’3 Meer zu ziehen. Das 
wies Ludwig zurück, mit dem Bemerfen, e3 jei ihm zu beſchwer⸗ 
ih. Dann follte er ein Karthäuſer Klofter bauen. Von diefem 
ftrengen Orden mar aber in Baiern nicht die erforderliche 
Anzahl Möndje aufzutreiben. Darum nahm er feine Zu: 
flucht zu denjenigen Asceten, die um die Mitte des drei: 
zehnten Jahrhunderts die veichften und mächtigften waren, 
den Lifterzienfern. Dieſe Eifterzienfer nun, die für dad 
Seelenheil Ludwigs beten follten, blieben bi3 1803 in den 
weiten Gebäuden. Was haben fie in den fünf Jahrhun⸗ 
derten getban? Ich meiß es nicht. _ 

Die Kirche im Klofter ift, ih will nit jagen fchön, 
aber prächtig. Ihr Styl ift der in Altbaiern fait allein 
herrſchende Roccoco. Die Facçade, von mächtigen Säulen 
getragen, imponirt. Der Baumeiſter war ein Italiener, 
Fiscati. Die Fresken find ein wenig zu grell, aber in 
Verbindung mit dem foloffalen Haufen von Gold und 
Marmor von einem gewiſſen finnlihen Glan. Cs if 
ohne Zweifel eine der größten Rococokirchen in Deutfchland. 
Ihre Erbauung fällt aber auch gerade in der Blüthe der 
verzerrten Renaiffance, 1716. 

Früher waren hervorragende Grabmäler darin. Vorerft 
das des herzoglichen Stifters; Ddiefe wurde 1692 von den 
Herren Schweden, die nad) verborgenen Schäßen fuchten, 
zerftört. Auch der gute Kaifer Ludwig, der im Jahre 1347 
ganz in der Nähe von Bruck plötzlich ftarb, war anfänglich hier 
begraben. Später holte man ihn wieder, und jebt weiß 
Niemand mehr, wo des wackeren Herrfcherd Gebeine ruhen. 
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Einige jagen in der Münchener Frauenkirche, andere nennen 
wieder andere Kirchen, aber fiher fennt den Ort, wie ges 
fagt, fein —Menſch. Nur eind weiß ich: bei den Augu: 
flinern in Münden Tiegt.er nicht begraben. Pfalzgraf 
Rudolph und er hatten ihr Klofter gegründet und reich 
beichenft, dafür wiefen fie den Leichnam des im Bann Ge- 
ftorbenen von’ der frommen Schwelle. Nannten ihn doch 
die Bifchdfe quendam Ludovicum de Bavaria ‚ qui pro 
Romanorum Imperatore, dum viveret, se gessit. Vielleicht 
wollten ihn die Eifterzienfer, die ja ihre weiße Kutte ˖ von der 
heiligen Jungfrau jelbit erhalten hatten, aud nicht mehr 
unter den Marmorplatten ihrer Kirche liegen haben. 


Was haben diefe, Leute gethan? Ja, das fragte ich 
mich wieder, als ich aus den Fenſtern der Heinen Reſtau⸗ 
ration, die im Gebäude angebracht iſt, auf die rieſigen 
Mauern hinüberſah. Ich kam auf dieſen Gedanken durch 
Ideenaſſociation, weil ic) mehrere Artillerieoffiziere da 
Schlauch fpielen fah, der nad) dem angelaufenen Bierconto 
bereit3 viele Stunden gedauert haben mußte. Wer ihre 
lange Geſchichte Fieft, der findet, daß die beftigjte Bewegung 
innerhalb des Ordens gegen daB Ende des fünfzehnten 
Jahrhunderts durch eine Fleifcherlaubnig entſtand. Die, 
Fleifchtage wurden 1485 auf Sonntag, Dienftag und Don: 
nerstag feitgefegt. Andere wollten vielleicht Montag, Mitt: 
woh und Samstag, wieder andere vielleicht die ganze Woche. 
Sicher ift, daß die Kämpfe um diefen Theil der Regel in 
dem ſtolzend Mönchsſtaat ein, Jahrhundert dauerten. 

Vor einigen Ablegern der Schöpfung ded Robert von 


Champagne habe id, indeffen erfledlihen Reſpekt. Es find 
Meß die Trappiften, von Sean le Bouthillier de Rance 1662 
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geſtiftet. Man ift Mönch, oder man ift ed nidht: das 
find Mönche. 

Leder von ung bat mehr oder minder von den un: 
glaublihen Satzungen diefer extremen Büßer gehört. Ein 
jolder Orden ift nur in einem romanifhen Land möglid. 
Seelenſtärke muß und ein Gegenſtand der Bewunderung 
fein, mo immer wir fie finden. Ein Menſch, der jih in 
Derleugnung feiner jelbjt und der Welt folder Dual frei: 
willig und mit unerfchrodenem Lächeln unterzieht, ift ein 
He. Er verdient ein Monument. Ich kenne Viele, 
denen Denkmäler gefeßt worden find, die ſolchen Geijtern 
gegenüber Gaming waren. | 

Auch no ein andrer Orden hängt damit zufammen, 
die Ciſterzienſernonnen. Eines ihrer Klöfter, das unfterbliche 
Port:Boyal, hätte Leicht Anftoß zu einer viel geiftigeren 
Weiterbildung des Katholicismus werden können, als es die 
von den ungeſchlachten ſächſiſchen Doctoren angeftiftete jo: 
genannte Reformation war. Port:Royal war die Pflanz 
ſtätte des Janſenismus. Auch diejer edle Anlauf Hatte das 
beneidenswerthe Schidjal, vom vulgus feines Zeitalters zer: 
treten zu werden. 

Was jind das Alles für traurige Gedanten! — 

Den Invaliden geht es jebt, was Unterhalt und Ber: 
pflegung anbelangt, ziemlich gut. Ihr Speifefaal fol ein 
Mufter von Nettigkeit und Ordnung fein. Leider Tonnte 
ich ihm nicht ſelbſt jehen, aber wem ed glüdte, ihn bejuchen 
zu können, beſonders zur Zeit des Mittagpaahls, der rühmt 
die Einrichtungen auf das lebhafteſte. Es hätte mid) ſehr 
intereffirt, fo etma3 zu betrachten. Es mag aber, wenn 
“ man mit Offizieren nicht etwas näher befannt ift, gewiſſe 
Schwierigkeiten haben, fi die Sache im Detail anzufehen. 

= w. 
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Der alte Graubart, der neben mir ſitzt und behaglich 
feinen Nachmittagstrunk zu jih nimmt, erzählt mir von 
feinen Feldzügen und Bleffuren. Er bat, jagt er, nod 
eine Kugel im Bein fteden. Sie ſtammt von 1809 aus 
dem Feldzug gegen den Andrea? Hofer. Wie viel Blut 
Poftete doch dad Gemetzel gegen dieſe ftupiden Bauern. 

Mir gebt es in die Nerven, wenn ich den Hofer 
mit feinem aufgedunjenen Gefiht und jeinen Schweins— 
äuglein neben dem Kapuziner Haspinger, diefe armjeligen, 
bigotten, verblendeten Leute unter die „deutſchen Helden“ 
als Vorläufer der „Befreiungskriege“ ftellen jehe. Mögen 
öfterreichifche Hiftoriographen dieſes Tiroler-Maffacra glori- 
fiiren — das ift natürlich und fein Menſch wird etwas 
dagegen jagen können. Andere aber wie z. B. Immermann 
hätten fi) mit den blutigen Kutten-Intriguen nicht befaffen 
oder fie gar im Lichte einer verhimmelden Dichtung erſcheinen 
laſſen jollen. 

Die -Sahen ftimmen Einen jo lahm, fo elend. Man 
fieht daraus, wie zu allen Zeiten in Deutfchland immer 
Bin und ber gejchoben wurde, jo daß ein Dämon wiffen mag, 
ob jemal etwas Ordentliches auf den richtigen Fleck kommt. 
Unfer Volt muß eine unbefchreibliche vüftige Natur haben, wenn 
e3 zulett aus feiner bisherigen Gefchichte mit Heiler Haut heraus 
kommt. Man fchaue nur die Invaliden an, die da in der großen 
Stube fißen, und werfe einen Blick in das ſchmutzige Tag: 
blatt, das auf dem braunen Tifch Tiegt. Eine Kette von 
Betrachtungen dchlingt fih in die andere. Es fteht ein 
langes Gewäſch über die Befebung von Rendsburg darin. 
Die „Anvaliden“ bilden zu diefer Lectüre die allerichönite 
Staffage. | 

Gehn mir Hinaus. Wo wir nur binbliden, ſchäumt 
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die grüne Welle im Thalgrund. Die Amper ift für Mühlen 
und andere Zwede in viele Arme gejpalten worden. Schmale 
Stege führen über den vervielfältigten Fluß, deffen Sma- 
- ragd mit dem der unüberjehbaren Pflanzendede der Hügel: 
landichaft ringt. Die Augen können ſich fättigen an dem 
wohlthuenden Farbenliht. Nur eine Farbe ift es in Wirk 
lichkeit, die Did umgibt. Durch grüne Wieſen zieht die 
Strömung, durd hohe Wälder und blüthenreiche Büfche die 
Luft hin. Ich weiß nicht, welches Bad erfrifchender it: 
das in der quirlenden, weichen Welle da unten oder in der 
würzigen Luft, die vom Haud der Myriaden üppiger Pflan- 
zenleiber erfrifcht wird. Das ift das veizendfle an dem 
Amperthale von Brud und Yürftenfeld, daß e8 Dir diefe 
Wahl jchwer macht. 
In der grünen Farbe glänzen 
Iſt die ſchönſte Wahl der Welt, 

jagt Ealderon in „Schärpe und Blume“ (Banda y flor). 
Nur die Thautropfen, die aus der Luft berabgefallen 
find, ſchauen aus dem überfluthenden Grün. Die Sonne 
glänzt von Oſten in fie hinein. Trifft Dein Auge gerade 
im rechten Punkt mit ihrer vollen Farbenausſpendung zu: 
fammen, fo ift es von dem bunten Licht geblendet. 


Die Diamanten von Wifhapur und Golfonda gleißen 
nicht fo. Aber die Diamanten, welche aus der Zerſtörung 
einer unbegreifbaren Zeit herauskryſtalliſirt find, bleiben 
ewig und diefe faugt der Strahl der nächſten Stunde auf. 

Wird der frifche Wind des Morgens heftiger, fo blinkt 
nody eine andere Farbe im Thal; die Blätter der vielge- 
ftaltigen Weiden, die fi über den Fluß beugen, zeigen 

den weißlichen Glanz ihrer Kehrſeite. Es .raufchen ihre 
% 
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Doppelreihen den ganzen Strom hinauf. Oft fällt dann 
eine Blüthe, ein Blatt in das Röhricht, auf die Wellen 
hinab. Das tanzt auf ihr fort, auf der fanften Fluth, 
viele Meilen weit an den-träumenden Büſchen vorüber, bis 
e endlich die Kalkfluth der far im Schlamm begräbt. 
Dann wird einmal in fpäten Nahrtaufenden der Abdrud 
feiner Nerven im erhärteten Gejtein gefunden. Von ung 
iſt dann Fein Stäubchen mehr übrig, und über die aufge: 
fogene Krume unferer Kultur ift vieleicht ein neuer, finfterer 
Wald gewachſen, oder e3 iſt was wir gelitten und gedacht 
haben in einer unfäglichen Wüſte verweht. 

Irrwahn des Augenblicks, fomm und zu Hülfe! 
Umfange und mit dem Gaufeljpiel von Ziel und Zweck! 
der thätige Tag, der fein Wirken für etwas Hält, will 
davon bethört fein. Und es iſt nüßlih, daß es ſo ilt; 
denn fo oft du und die wohlthätige Binde von den Augen 
nimmft, meinen wir, daß es gut wäre, ſich da irgendwo 
zu legen und zu liegen, bis ſich dev Käfig des Ich für 
immer geöffnet bat. Und während Du fo dunkel die Be: 
freiung heranwünfcheit, übermannen Dich die Lebenäwellen 
wieder und Dein eigener Blutſtrom — das Stück wird 
weiter gejpielt und Du mußt auf der Bühne mithandeln. 

Horh! über den Wald ber dringt aus weiter Ferne 
der Ruf des Lokomotivs; dort, eine Meile jenjeit3 der hoch⸗ 
ftämmigen Buchen, raft e8 mit dem Kurierzug dahin. Ehe 
die Sonne zweimal aufgeht, find feine Räder von den Ufern 
der Donau an die der Seine gerollt. Sie jpotten deiner 
plumpen Hinderniffe, Natur, deines feindlichen, meitgejpannten 
Raumes. Heutzutage brauchte jener lebensmüde Doftor feine 
Oſterglocke mehr, die ihn der Welt wiedergeben muß; ein folcher 
Ton weckt kräftiger, ald das Erz, dad zur phantaftiichen Feier 
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ruft. Denn fein Schrillen ift das Evoe der Wahrheit: 
Wir haben dich gebändigt, Raum! Wir habert dich unter: 
joht, Zeit! Wir werden noch mehr Schaven unter eud 
machen, ihr alten unfaßbaren Mächte. Aug an Aug wird 
mit den Titanen gerungen. Und wenn Alles von ung zu 
Grunde gebt, wird das ſpäte Geſchlecht doch jagen: In 
ihnen waren mächtige Gedanken; fie haben Viel über den 
tauben Stoff vermocht und ihre Hand war die Jünglings⸗ 
fauſt des erwachenden Menſchengeſchlechtes. — 


Jetzt bildet das Thal ein längliches Rund, wie ein 
Ei. Rechts hebt ſich die Straße an den Hügeln hinan, 
und im tiefen Wald weit drunten rauſcht unſer Fluß. 
Ueber die Wipfel hinweg ſehen wir ein weißes Dorf, Schön: 
geiſing. Das Waſſer hat den wurzelreichen Grund des 
Forſtes nicht mit ſeiner ganzen Kraft durchbrechen, hat 
über die mächtige Wehr nicht in einer Furche fortſtrömen 
können. So mußte es Stücke des Waldes übrig laſſen 
und von ihnen zweigetheilt daran vorüberfließen. Solche 
Waldinſeln ſtehen in der ohnmächtigen Fluth. Das Delta 
trägt dieſelben wuchtigen Bäume, wie das Ufer drüben, von 
welchem es die geſchmälerte Strömung trennt. Zwiſchen 
den Sträuchern am Waſſerrand ſchlingt ſich der kletternde 
Convolvulus mit ſeinen großen lilienweißen Glockenblüthen 
durch. An dem Grün blinkt er, daß ich ihn hier vom 
hoben Ufer aus erbliden kann. 


In Hohlwegen, zwifchen Eichen und Buchen, zieht 
fi) unfere Straße weiter. Nun ſenkt fih der Maldberg, 
wir überjchreiten die Straße nad) Landsberied, das weit 
drinnen im dichteften Forft liegt. Don einem jchlichten 
Holzpfahl grüßt uns der alte Graf Raſſo im ſchwarzen 
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Benedictinergewand, den Hirtenſtab in der Rechten. Er 
fieht andächtig gegen Himmel. 

Seht Hat und wieder Laubwald aufgenommen, der 
feine Zweige zutraulih über und zuſammenwölbt. Es 
wird Dunkler und dunkler. Nicht eine Xichtlinie vermag 
der Sonnenftrahl durch das dichte Dach auf den ſchwar⸗ 
en Humus des Wegs zu werfen. Die Erdbeere kann 
nit gedeihen, aber das hoch anjchwellende Moos verbirgt 
die Heere der later und Spinnen. Aus faulen Höl- 
zen wächst der Kamm des Stockſchwamms und unter 
unzähligen votben, grauen, braunen und weißen Schwamm⸗ 
Regenſchirmen kauern näffefcheue Mücken und Maden. Wir 
find auf unjerm Wege keinem Menſchen begegnet; aber auch 
bier in entlegener Wildniß vernimmft Du vom Treiben des 
unrubigften aller Weſen. Durch dag Echo der Breiten 
Stämme verftärkt, tönt der Schlag der Art aus dem Wald- 
innern. Ein dumpfer, ſchnell verhallenter Krach verfündet 
den Streifzug des Jägers. Ein anderer Jäger, ein Raub: 
vogel, muß dort im Didicht eingebrochen fein, denn ein 
erſchrecktes, unterbrochenes Schrillen dringt Hinter jener 
Wand von Föhren hervor. Das bange Dunkel lichtet fi, 
e3 kommt eine Rodung. 

Ein Stundenpfahl, mit 2 bezeichnet, fteht an Ddiefer 
Lichtonfe. rei fchaltet der Sonnenftrahl auf dem der 
Waldfinſterniß abgerungenen Rund. Zwiſchen Büfcheln 
hochhalmiger Gräfer zirpt die Grille, über dunkelrothe 
Umbelliferen flattert der Zitronennogel und der Trauer: 
mantel, und auf den grauen Stümpfen verſchwundener 
Bäume fonnt ſich die fcheue Eidechſe. Hier rennt im Sand, 
ım Rande des Wegs, die !Ameife, den Geſetzen ihres 
Staates gehorſam und fchleppt eine Fichtennadel, für die ' 
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arme einen Balken; dort jagt ein grün und golden fdhil: 
Vernder Raubkäfer mit feinen. rothen Beinen der Beute 
nah, die er auf der Riſpe eined Gräschend erfpäht haben 
mag. In deh Pfüben auf der Straße rührt fich Hier nichts 
mehr; die Sonne hat die Lurche verſcheucht. Troßig ftehn, 
ihres Schickſals gewärtig, im Hintergrund die Tannen in 
geichloffenen Reihen. 

Bald überdeden und ihre Schatten wieder. Den har: 
zigen Stämmen preßt die Gluth de Tages erhöhten Ambra: 
duft ab. Man möchte trinfen und im Vorrath trinken von 
dem Haud, welcher den Lungen fchmeichelt. Welche Luft 
mag erſt durd die Eoniferenwäldern der wärmeren Urzeit 
‚gefloffen fein, deren Harz jetzt als goldgelben Bernftein die 
Melle des nordifhen Meered an den Strand wirft. Das 
wäre ein Madera für Engbrüftige geweſen. Nur fchade, 
dag die Hilfebenötbigten um ein paar Milliönchen Jahre 
zu fpät auf der erfalteten Rinde der Kugel erfchienen find. 
Sp müffen fie fih Leberthran und Malzertract Faufen. 


Der Wald fteht auf fteigenden und fallenden Hügeln, 
drum gebt die Straße in Wellenlinien hindurch. Aufwärt 
und abwärts hebt fi und ſenkt fi, immer an den Höhen 
der Amper hin, der wieder umnachtete Weg. Wir find nun ſchon 
Stunden lang im Forſt gegangen und freuen und: feiner 
jett nicht mehr fo fehr, wie am Anfang. Die Dede Yang 
weilt ſchließlich. Ach bin ein zu. jubjectiver Touriſ, um 
das zu verſchweigen. 

Noch immer wird das Dickicht nicht lichter. En 
aber tönen Kinderftimmen, dann Hahnenruf in das Dunkel 
Wir find einem Dorfe nah, und — fiehe da! mit einen 
Male macht der Pfad eine raſche Beugung in eine erhellt 
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Schlucht und ein ebenjo entzüdender, als unerwarteter An- 
blik empfängt uns. 


Zu beiden Seiten der getheilten Amper, an die lieb⸗ 

. cften Hügel gelehnt, liegt das Dörfchen Wildenroth im 

Thalgrunde. Der perlende Schaum milchweißer Mühlftürze 
wirbelt an den Hütten des Ufer hinab, an das fid von 
drüben -der Eicherihain herdrängt. Wie die Häuschen eines 
Nürnberger Spielwaarentaftens find menſchliche Wohnungen 
über die üppige Wiejendede zerftreut. Die Bäume des 
Waldes und Fruchtgartens wetteifern, fie in ihren Schatten 
ju nehmen. 3 ift die Titelvignette zu der Ausgabe cines 
Schäfergedichtee. Der Gegenjab zu der durchwanderten 
Waldeinöde erhöht den Reiz des Eindruds. 

Die abgefhmadten Verſe an manden Häuschen dürften 
wegbleiben. Sie haben mit dem Sinnen und Trachten der 
Leute nichts zu thun, find auch nicht aus ihrem Bewußt—⸗ 
. fein hervorgegangen. Ich haſſe Denkſprüche, wie folgenden, 
der im Hochland an vielen Häufern angebracht ift: 

Ich hab ein Haus, es gehört nicht mein, 
Der zweite, dem iſt's auch nicht fein; 
Den dritten trägt man auch hinaus, 

Lebt ift die Frag: wen gehört das Haus? 

Das bat an folder Stelle feine Bedeutung. Der 
Bauer willvon der fragilitasrerum humanarum nichts wiſſen. 
Wer fo viel mit Grundbuch, Hypothekenbuch, Steuerkatafter 
und dergleichen zu thun bat, fühlt fi auf feiner Scholle 
(bon zu Haus. Es ift eitel gedankenlofer Phariſäismus, 
: mit derlei Inſchriften zu paradiren, die nicht einmal der 
Pfarrer im Ort recht verfteht, gefchweige der Bauer. So⸗ 
weit geht feine Speculation nicht, und darum gehören diefe 


ine 


2380 


Ergüſſe zur unnützen Schulmeifterpoefie. Es märe interef- 


fant zu wiflen, wer foldhe Reimereien madt. — 


Das Waffer ſchäumt gewaltig unter den Brücenftegen. 
Dft Hat es der hölzernen Pfähle. geipottet und ift meithin 
bi3 an die höher ftchenden Häufer geftiegen. Da fteht ein 
Täfelhen zur Erinnerung an ſolches Unglüd: die Mutter 
Gottes haut von ihrem Himmelsthron in die Ueber: 
ſchwemmung. 


Der Mühlſteg führt uns über“ den brauſenden Fluß. 
Auf ſeinem lichtgrünen gekräuſelten Wellenzug perlt es von 
unten in Myriaden Luftblaſen herauf, wie im Kelchglas 
voll mouſſirenden Weines. Das Waſſer wird von den 
Mühlrädern gequirlt. Das zeigt ſich in allen reinen, grü—⸗ 
nen Alpenwaffern: vor Wafferftürzen oder Mühlen findet 
ein ſchöner Kampf des Schneeweiß mit dem Grün ftatt, es 
kocht hampagnerartig, und vom meißen Kern des Quirls 


bis zum rubhiggebliebenen Waſſer gibt es unzählige Ab: 


flufungen zwiſchen den beiden Farben. Wer die Steigerung 
von Weiß zu Grün fennen lernen will, verfolge z. B. nur, 
wenn er auf dem Starnbergerfee führt, die Kreifel, melde 
daB Nad des Dampferd in die Mare Fluth fchlägt. Da 
wird er Farben fehen, die noch auf feiner Palette zufammen: 
gemifcht worden find. — 

Ein Hochzeitszug bewegt ſich von der Pfarrkirche her 
nach dem Wirthshaus auf der grünen Hügelluppe. G 
find Mufifanten voran und alle Theilnehmer find mit 
Sträußen gefhmüdt. Das enge Thal herauf hallt die Glock 
der jenfeit3 der Anhöhe verftedten Kirche. Die Brautleut 
ſcheinen vergnügt zu fein, denn fie ichauen einander lächeln? 
an. Bor dem Wirthshaus ſteht eine Dichtgedrängte Menge, 
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Ne der Ankommenden harrt. E83 gibt Leute, die fih an 
iner Hochzeit ergötzen. 

Mich intereffirt der Aufzug der Glüdlichen deßhalb, 
veil er andeutet, daß wir im Wirthshaus etwas zu effen 
befommen werden. Die Beftellung von Fleifh und anderen 
Speifen pflegt bei diefer Gelegenheit fo vorforglih umfaffend 
zu fein, daß wohl auch für zufällig vorüberfommende Wanz 
derer die Wirthsküche etwas davon unterfchlagen Tann. 
Sonft fähe es bier um Erfrifhung bedenflih aus; das 
Gaſthaus ift felbft für unſere mehr al3 befcheidenen An⸗ 
fprüche viel zu ländlih. Richtig glüdt e8 und, etwas von 
imem Gericht zu erhaſchen, welches der Anfang und das 
Ende der altbairifchen Kochkunſt ift. Meine Landsleute wiffen 
fhon, daß ich jenes bis auf die Faſer ausgekochte Stüd 
Fleiſch in einer falzigen braunen Brühe meine, das man 
in ganz Oberbaiern Kalbsbraten nennt. Nun, es gibt 
ſolche, die es dem zäheften Kuhfleifch immerhin noch vor: 
iehen, unb darum nicht gezaudert! Der Eifig und das 
Del, welche den grünen Salat würzen, wären der Gegen: 
fand einer Preisfrage in der analytiichen organifchen 
Shemie. An diefer Stelle will ich nicht unerwähnt laſſen, 
wie oft mich die ungeheure Geſchicklichkeit in Erftaunen 
jeſetzt hat, mit welcher die baieriſche Küche das befte Roh⸗ 
material jo berrichten kann, daß der ungewöhnte Gaumen 
3 zurüdweist. Merfwürdig ift aud, die Phantafielofigkeit 
m Kochen, die man auf der Speilefarte beobachtet; es find 
feit Decennien die wenigen Gerichte immer diefelben. - 
Wie Ieicht Fünnte man, ohne die Koften zu vermehren, ein 
mdered oder etwas mehr Gewürz, eine veränderte Zube⸗ 
reitung , verichiedene Saucen anbringen — davon geſchieht 
nichts. Es ift das eben auch ein Symptom des allgemeinen 
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Mangeld an Borftellungsvermögen und. Einbildungstraft, 
der die Menge unfered® Volkes auszeichnet. Der Altbaier 
haßt und verachtet geradezu Alles, mas nicht ausfieht, wie 
daB hergebracht Ordinäre. 

Nachdem wir die verſalzenen Fleiſch-Faſerfaſchinen 
den widerſtrebenden Schlund hinabgewürgt, wollen wir uns 
draußen im Reich der Farben und Blüthen von den uner: 
quidlihen Gedanken erholen, welche die Berührung mit 
menſchlichem Treiben häufiger erzeugt als verfcheucht. 

Schöngepflegte Gärten ziehen ſich an den Strand des 
Fluſſes hinab; in ihmen erhebt ſich der gefährliche Aconit 
und die hochſtämmige Malve, die rothe Blume des heißeften 
Lichts. Die Rojen hängen welt am Zweig, aber die reife. 
Sobannistraube ſchaut verlodend aus den hellgrünen Blättern 
und an der großen fpäten Erdbeere labt fi) die Schnede. 

Manche der Heinen runden Hügel, die man von bier 
aus über dem Fluß drüben fieht, fehen aus wie Bouquets 
aus Waldbäumen zufammengebunden. Die fchilfreihe Strö: 
mung im feuchten Grund hält fie friſch. 

Auf einer der Kuppen erhebt fi, eine alte braune 
Kirche. Sie ftcht ganz allein auf dem entholzten Abhang. 
Bon ihrem Thurme muß man die mäandrifche Windung de 
grünen Fluſſes im Waldthal, bis zur verfeimimmenden 
Fläche des Sees, dem er entftrömt; gut überſchauen können. 
Er würde und aber unfere Veberrafhungen nehmen. So 
ericheint -und da um die dunfelgrüne Hügellannte, jenjeits 
der beraufbraufenden Wehr, mit einenr Male Grafrath. 

Der hohe Bau ift die berühmte Wallfahrtskirche. Hohe 
Pappeln ſchützen fie. vor dem Andrängen der Sumpfiwaffer, 
die fih von dem Nöhricht der Amper gegen die’ Hügel 
ziehen. Die übermäßige Geräumigfeit des Wirthshaufes 
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ir den Ort der nur ein paar Häufer zählt, erklärt fich 
us dem zu Zeiten ungeheuren Andrang frommer Pilger. 
yenn bier ift, wie aus der Anfchrift an der Kirche hervor- 
eht, „vollfommener Ablaß an jelbit beliebigen Tagen zu 
ewünnen”. Wer das Treiben der Andächtigen an folchen 
‚agen nicht gejehen hat, dem Tann ich es wegen des Preß- 
eſetzes nicht jchildern. Ich glaube alle und jede Anecdote, 
» unerbört fie oft Eingen mag, die man von verjchiedes 
en Epifoden des Pilgerlebens erzählt. Die Roheit wächſt 
uf diefem Boden in fo unzähligen Eremplaren wild, daß 
3 nicht nothwendig ift, in das Treibhaus der Phantafie 
ı gehen, um eine befonderd jchöne Blüthe zu holen. 

An der Kirche ift noch ein Klofter, welches von einigen 
enigen Jüngern des heiligen Franziskus bewohnt wird. 
8 ift Durch einen Corridor mit dicht vergitterten Yenftern 
mit verbunden. Wenn die Mönche ihr Auge dur die 
den eifernen Stäbe zwängen, jehen fie neben dem Heilig: 
um einen grünen NRafen, auf dem grünen Nafen einen 
then Marmorblod. Er trägt die bedeutungsvolle In⸗ 
hrift: 

Sepultura PP. Franciscanorum. 

Unter dem Eorridor geht die Straße durch. Dieſer Weg 
t für den, der nad) dem Ammerſee eilt, ein Umweg. 
Bir aber, die wir mit unjerer Zeit nicht geizen, gehn am 
nten Ufer der Amper über die jchönbewaldeten Höhen. 
ton ihnen fallen überall Bäche zum Fluß hinab. 

Es ift eine ſeltſame Wanderung. Das Wallen der Getreid: 
der wechjelt mit dem unnahbaren Ried des Sumpfs. Fröſche 
nd Wachteln jind Nachbarn. Die mehr hervorragenden 
tellen find eben aderbar geworden, mährend die tieferen 
ym bräunlihen Waffer begraben bleiben. Dann tönt 
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wieder aud dem Walde, deffen Stämme ein Steinwurf er: 
reicht, die Simme des Nußhehers oder das dumpfe Klopfen 
des Spechtes. Der Hafe bat ein doppelt Haus; ‚bald Yiegt 
er zwiſchen den Schwaden unter feuerrothbem Kornmohn, 
dann wieder im tannigen Didiht. Der NRaubvogel hat 
die Wahl zwifchen der Schlange, die im grasreichen Waffer 
liegt und dem Rebhuhn, das unter den Aehren flattert. 
Die Kiefelfteine in den herabrinnenden Waffern find mit 
braunen und fchmwarzen Algen überzogen, und an ihren 
krummen Rändern ziehen fi die blauen Schaaren der 
Myoſotis bin. | 

Am Allgemeinen ift die Aue naß und Ihlammig; der 
Name ded Dorfes „Kothgeifering“ *), das dort aus dichten 
Obftbäumen hberausfchaut, würde da herein paffen, auch wenn 
ihn die Etymologie nicht zuftindig erklärt. 

Die Zugänge zu allen den weiter vor dem Gebirge 
liegenden Seen find in mander Hinficht einförmig: Hügel: 
und Waldland, mas die fernblinfende Fläche bald zeigt, 
bald verdedt, je nadhdem man eine der moorigen Erhöh: 
ungen binauffteigt oder hinabgeht. Ebenſo taucht die Alpen: 
fette bald auf, bald verbirgt fic fich hinter aufgethürmten 
Grunde. 

Es iſt eine Geduldprobe: wie nah dünkt die große 
blaue Fluth und wie oft ſcheint es uns dennoch, wenn wir 
von dem einen Hügelkamm die Höhe des anderen erreicht 
haben, daß wir vor ihr auf dieſem noch ebenſo entfernt 
ftehen, ald auf jenem. Mag ung inzwiſchen der Genuß 
von Flur und Wald bei guter Laune erhalten. 


— — — — — —— — 


*) Der Name iſt aus Köte, mittelhochdeutſch Hütte, und 
Gisal, einem Mannesnamen zufammengefebt. 
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Durch lichtgrüne Gerftenfelder hindurch, deren bes 
ſchwerte Halme über den fchmalen Fußſteig hängen, erreichen 
wir eine ftattlihe Mühle. Gern gibt uns der freundliche 
Befiger Auskunft über den Pfad, der und an Nainen und 
Waldrändern nah Eching, an das Ufer des großen Sees, 
geleitet. 

Die Sonne fintt. Friſcher Südoft führt die feuchte 
Luft, die über der breiten Wafjerfläche lagert, gegen die 
dunfelnden Wälder ber. Schon jehen wir hinaus auf den 
Waſſerſpiegel. Vom Hohen Dftufer, auf dem eben die 
letzten Sonnenftrahlen ruhen, jchaut die weithinblickende 
Kirche von Andechs. Bon ihr aus haben wir unfere Amper: 
reife angetreten. Damald mar ed Morgen und die thaus 
friiche Welt Iachte im erjten Licht, jebt ift e8 Abend, durch 
die finftern Föhren geht ein leichter Wind und ter ermüdete 
Körper jehnt fih nah Ruhe. Schon haben wir Mühe, die 
Nachtgedankenpoeſie zu unterdrüden. Aber die Sehnſucht kann 
ih in dem tiefen Schatten nicht bändigen, ich möchte wieder 
mit Dir, Lejer, droben auf der hoben Warte mit der un: 
begrenzten Vorausſicht ftehn, im Schein des Morgend. — 

Das Dorf Eching, durch welches die große Straße 
von Münden nad) Landsberg führt, hat jchöne Häufer, die 
wohlhabenden Leuten gehören. Woher diefer MWohlitand 
kommt, kann ich nicht jagen. Die Gegend ift einfam und 
öde, und der waldige Grund wird nicht viel Feldbau zus 
lafſen. Bor vielen Häufern find Heine Gärtchen, in denen 
jet ſchon die Geſchlechter der Levkojen und Dahlien vor 
den andern ſich bemerklich machen. Sie fagen und, daß die 
Sonne von der jommerlihen Pracht des Nordens fid) wieder 
dem Süden zumendet. 

Nur wenige Schritte vor Eching auf der Straße, und 
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fteht auch da, wo wir ihn überfchreiten, anmutbiger Wald. 
Dem Reiſenden, der die einförmige Heerſtraße entlang 
fommt, die bier yorüber von Münden nach dem Bodenſee 
geht, muß diefer Punkt eine Weberrafchung bieten: denn 
mit einem Male entjchäidigt ihn oben bei der Senkung der 
Straße der unerwartete Anblid der Wafferfläche, welche von 
da faſt unabjehbar erfcheint und das darüber herauftauchende 
Gebirg, für die Langeweile zwifchen den neun Stunden 
langen Reihen der Chauffeepappeln. 

Bei uns ift es umgekehrt. Wir haben nur noch einen 
Rückblick der farbigen Welt zu fchenten, aus deren Kreis 
und nothgedrungene Eile wieder nad) Norden zieht 

Leb wohl, träumerifcher See mit den dunfeln Ufern! 

Zum legten Mal fchaun wir auf deine Dede, in der 
fi nur Birkhuhn und Seeadler wiegt. Nicht ein Kahn, 
fein Segel zieht über die nebelreiche Fluth. Du bift ver 
Ihlafen und vergeffen, lebe mohl! 

Drüben hinter dem Berge hallt Abendläuten. Wir 
jehben im Dunkel nur noch den fonderbaren Thurm von 
Iuning*) hinter den Bäumen. Dann bat und die Fin 
fterniß von allen Seiten umfaßt, und nicht ohne Behagen 
begrüßen wir die trübe Kerzenflamme auf den maſſiven 
Tifehen der „Poſt“. 


Hier hat das karpathiſche Erdöl noch nicht den ur: 
iprünglichen Unfchlitt verdrängt. Das thut mir leid, denn 
die unftäte Flamme fadelt gerade vor den Augen umd 
blendet. Das andere Licht, das auch in Altbaiern fonfl 
überall der Zerftreuer des nächtlihen Dunkels geworden ift, 


*) Hängt mit dem rätbfelhaften Perfonennamen Ingo zu: 
zufammen. 
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ih mich gegen Norden, fehe ich den twirflihen Fluß, wie 
er bejänftigt zwijchen feinen grünen Lieblingen wandelt — 
aber bier, gerade hier, fehe ich das Wirrfal tiefer Waffer im 
Archipel unzähliger Schilfeilande. 

Beim kleinen Weiler Stegen*) fommt der See an die 
Wohungen der Menichen. Eteinerne Treppen führen in 
ihn hinein ; er überjchüttet fie unaufbörlih. Ich kann dem 
kindiſchen Einfall. nicht mwiderftehen, mir hier einen ſchönen 
Kiefel herauszuholen. Zu Haufe befite ich Steine aus 
allen Alpenjeen; die Seen, die im Alluvialland Liegen, 
haben Kies- und Duarzblöde in Heine Stüdchen zerrieben, 
welche der Wogenſchlag der Jahrtaufende polirt hat, daß 
fie glänzen. Ich hebe mir foldhe auf und jchreibe das 
Datum des Fundes mit Dinte darauf. Wenn ich dieſes 
Mufeum von Zeit zu Zeit betrachte, denke ich dann an 
viele ſchöne Dinge; an den blauen Himmel draußen und 
den fühlen See, an das Bad im Anprall der Welle, an 
den fchaufelnden Kahn in der Iauen Luft auf dem Gewäſſer, 
an den Uferwald und feinen prächtigen Sommer, an ent: 
ſchwundene Freuden und vergeffene Freunde. Ich habe Einige 
gekannt, denen ihr Herbarium ein folder Schab mar; 
warum fol mir ein viel dauerhafteres „Lapidarium” nicht 
eben jo theuer jein? 


— m — — 


Die Straße zieht ſich jene Hügelkette hinan, deren breiter 
und ziemlich hoher Rüden an dem Oſtufer des Sees auf: 
fteigt und den Wal bildet, der unfer Gemwäffer von dem 
Bürmjee drüben trennt. Wie auf dem ganzen Kamm, 


°) Stegun, Stegon: bei den Wegen. 
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fteht auch da, wo wir ihn überfchreiten, anmuthiger Wald. 
Dem Neifenden, der die einförmige Heerſtraße entlang 
fommt, die hier yorüber von Münden nad) dem Bobenfee 
gebt, muß diefer Punkt eine Ueberraſchung bieten: denn 
mit einem Male entſchädigt ihn oben bei der Senkung der 
Straße der unerwartete Anblid der Wafferfläche, welche von 
da faſt unabfehbar erfcheint und das darüber herauftauchende 
Gebirg, für die Langeweile zwifchen den neun Stunden 
langen Reihen der Chauffeepappeln. 

Bei uns ift es umgekehrt. Wir haben nur noch einen 
Rückblick der farbigen Welt zu ſchenken, aus deren Kreis 
und nothgedrungene Eile wieder nach Norden zieht 

Leb wohl, tränmerifchyer See mit den dunkeln Ufern! 

Zum legten Mal fchaun wir auf deine Dede, in der 
fi nur Birkhuhn und Seeadler wiegt. Nicht ein Kahn, 
fein Segel zieht über die nebelreiche Fluth. Du bift ver 
ihlafen und vergeffen, lebe mohl! 

Drüben hinter dem Berge hallt Abendläuten. Wir 
jehen im Dunkel nur noch den fonderbaren Thurm von 
Zuning*) Hinter den Bäumen. Dann bat uns die Fin 
fterniß von allen Seiten umfaßt, und nicht ohne Behagen 
begrüßen wir die trübe Kerzenflamme auf den maſſiven 
Tiſchen der „Poſt“. 

Hier hat das karpathiſche Erdöl noch nicht den ur— 
ſprünglichen Unſchlitt verdrängt. Das thut mir leid, denn 
die unſtäte Flamme fackelt gerade vor den Augen und 
blendet. Das andere Licht, das auch in Altbaiern ſonſt 
überall der Zerſtreuer des nächtlichen Dunkels geworden iſt, 

*) Hängt mit dem räthſelhaften Perſonennamen Ingo zu: 
zufammen. 
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Ergüſſe zur unnützen Schulmeifterpoefie. Es märe interef- 
fant zu wifjen, wer ſolche Reimereien macht. — 


Das Waffer ſchäumt gewaltig unter den Brücienftegen. 
Dft bat es der hölzernen Pfähle geipottet und ift weithin 
bi3 an die höher ftehenden Häufer geftiegen. Da fteht ein 
Täfelhen zur Erinnerung an ſolches Unglüd: die Mutter 
Gottes ſchaut von ihrem Himmelsthron in die Ueber: 
ſchwemmung. 


Der Mühlſteg führt uns über‘ den brauſenden Fluß. 
Auf ſeinem lichtgrünen gekräuſelten Wellenzug perlt es von 
unten in Myriaden Luftblaſen herauf, wie im Kelchglas 
voll mouſſirenden Weines. Das Waſſer wird von den 
Mühlrädern gequirlt. Das zeigt ſich in allen reinen, grü—⸗ 
nen Alpenwaffern: vor Wafferftürzen oder Mühlen findet 
ein fohöner Kampf des Schneeweiß mit dem Grün ftatt, & 
kocht champagnerartig, und vom weißen Kern des Quirls 
bi3 zum rubiggebliebenen Waſſer gibt es unzählige Ab: 
ftufungen zwiſchen den beiden Farben. Wer die Steigerung 
von Weiß zu Grün fennen lernen will, verfolge z. B. nur, 
wenn er auf dem Starnbergerfee führt; die Kreifel, welche 
das Rad des Dampferd in die Mare Fluth fchlägt. Da 
wird er Farben fehen, die noch auf feiner Palette zufammen: 
gemifcht worden find. — 

Ein Hochzeitszug bewegt fi) von der Pfarrkirche der 
nach dem Wirthshaus auf der grünen Hügelluppe. G 
find Mufifanten voran und alle Theilnehmer find mit 
Sträußen gefhmüdt. Das enge Thal herauf hallt die Glodt 
der jenfeit3 der Anhöhe verſteckten Kirche. Die Brautleut 
{einen vergnügt zu fein, denn fie ſchauen einander lächelnd 
an. Vor dem Wirthshaus ſteht eine dichtgedrängte Menge, 
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die der Ankommenden hart. Es gibt Leute, die fih an 
einer Hochzeit ergößen. 

Mich intereffirt der Aufzug der Glücklichen deßhalb, 
weil er andeutet, daß wir im Wirthshaus etwas zu effen 
befommen werden. Die Beitellung von Fleiſch und anderen 
Speifen pflegt bei diefer Gelegenheit jo vorforglich umfafjend 
zu fein, daß wohl auch für zufällig vorüberfommende Wanz 
derer die Wirthsküche etwas davon unterjchlagen kann. 
Sonft fähe es bier um Erfrifchung bedenklich aus; das 
Gaſthaus ift jelbft für unfere mehr als befcheidenen An⸗ 
iprüche viel zu ländlih. Richtig glüdt e8 und, etwas von 
jenem Gericht zu erhaſchen, welches der Anfang und das 
‚Ende der altbairifchen Kochkunſt ift. Meine Landsleute wiflen 
(don, daß ich jenes bis auf die Faſer ausgekochte Stüd 
Fleiſch in einer falzigen braunen Brühe meine, dad man 
in ganz Oberbaiern Kalböbraten nennt. Nun, es gibt 
folhe, die es dem zäheſten Kubfleiich immerhin noch vor: 
jiehen, und darum nicht gezaudert! Der Eifig und das 
Del, welche den grünen Salat würzen, mären der Gegen- 
Rand einer Preisfrage in der analytiſchen organifchen 
Chemie. An diefer Stelle will ich nicht unerwähnt laffen, 
wie oft mich die ungeheure Gefchiclichkeit in Erftaunen 
geſetzt Hat, mit welcher die baierifche Küche das befte Roh⸗ 
material jo herrichten kann, daß der ungewöhnte Gaumen 
ed zurückweist. Merkwürdig ift auch die Phantaſieloſigkeit 
im Kochen, die man auf der Speifefarte beobachtet; e3 find 
feit Decennien die wenigen Gerichte immer diejelben. - 
Wie leicht könnte man, ohne die Koften zu vermehren, ein 
anderes oder etwas mehr Gewürz, eine veränderte Zube- 
reitung , verjchiedene Saucen anbringen — davon gefchieht 
nichts. Es ift das eben auch ein Symptom des allgemeinen 
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Mangels an Borftellungsvermögen und- Einbildungskraft, 
der die Menge unſeres Volles auszeichnet. Der Altbaier 
haßt und verachtet geradezu Alles, was nicht ausſieht, wie 
das hergebracht Drdinäre. 

Nachdem wir die verſalzenen Fleiſch-Faſerfaſchinen 
den widerſtrebenden Schlund hinabgewürgt, wollen wir uns 
draußen im Reich der Farben und Blüthen von den uner⸗ 
quicklichen Gedanken erholen, welche die Berührung mit 
menſchlichem Treiben häufiger erzeugt als verſcheucht. 

Schöngepflegte Gärten ziehen ſich an den Strand des 
Fluſſes hinab; in ihnen erhebt ſich der gefährliche Aconit 
und die hochſtämmige Malve, die rothe Blume des heißeſten 
Lichts. Die Roſen hängen welk am Zweig, aber die reife. 
Johannistraube ſchaut verlockend aus den hellgrünen Blättern 
und an der großen ſpäten Erdbeere labt ſich die Schnecke. 

Manche der kleinen runden Hügel, die man von hier 
aus über dem Fluß drüben ſieht, ſehen aus wie Bouquets 
aus Waldbäumen zuſammengebunden. Die ſchilfreiche Strö⸗ 
mung im feuchten Grund hält ſie friſch. 

Auf einer der Kuppen erhebt ſich ejne alte braune 
Kirche. Sie ſteht ganz allein auf dem entholzten Abhang. 
Von ihrem Thurme muß man die mäandriſche Windung des 
grünen Fluſſes im Waldthal, bis zur verſchwimmenden 
Fläche des Sees, dem er entjtrömt; gut überſchauen können. 
Er würde uns aber unſere Ueberraſchungen nehmen. So 
erſcheint uns da um die dunkelgrüne Hügelkannte, jenſeits 
der heraufbrauſenden Wehr, mit einent Male Grafrath. 

Der hohe Bau ift die berühmte Wallfahrtskirche. Hohe 
Pappeln jchüben fie. vor dem Andrängen der Sumpfwaſſer, 
die fih von dem Röhricht der Amper gegen die Hügel 
ziehen. Die übermäßige Geräumigfeit des Wirthshauſes 
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ir den Ort der nur ein paar Häufer zählt, erklärt fi 
us dem zu Zeiten ungeheuren Andrang frommer Pilger. 
Denn bier ift, wie aus der Anfchrift an der Kirche hervor: 
eht, „volllommener Ablaß an jelbjt beliebigen Tagen zu 
ewünnen”. Wer da3 Treiben der Andächtigen an jolchen 
Engen nicht gejehen hat, dem kann ich es megen des Preß- 
eeſetzes nicht jchildern. Ich glaube alle und jede Anechote, 
o unerhört fie oft Klingen mag, die man von verjchiede- 
en Epifoden des Pilgerlebend erzählt. Die Roheit wächlt 
uf diefem Boden in fo unzähligen Eremplaren wild, daß 
8 nicht nothwendig ift, in das Treibhaus der Phantaſie 
a gehen, um eine befonderd fchöne Blüthe zu holen. 

An der Kirche ift noch ein Klofter, welches von einigen 
yenigen Jüngern des heiligen Franziskus bewohnt wird. 
is ift durch einen Corridor mit dicht vergitterten Fenftern 
amit verbunden. Wenn die Mönche ihr Auge durch die 
iden eifernen Stäbe zwängen, ſehen fie neben dem Heilig: 
yum einen grünen Raſen, auf dem grünen Raſen einen 
othen Marmorblod. Er trägt die bedentungsvolle In: 
hrift: 

Sepultura PP. Franciscanorum. 

Unter dem Eorridor geht die Straße durdy. Diefer Weg 
t für den, der nad) dem Ammerſee eilt, ein Umweg. 
Bir aber, die wir mit unjerer Zeit nicht geizen, gehn am 
men Ufer der Amper über die fchönbemwaldeten Höhen. 
don ihnen fallen überall Bäche zum Fluß hinab. 

Es ift eine ſeltſame Wanderung. Das Wallen der Getreid: 
der wechjelt mit dem unnahbaren Ried des Sumpf3. Fröſche 
nd Wachteln find Nachbarn. Die mehr hervorragenden 
stellen find eben aderbar geworden, während die tieferen 
om bräunlihen Waſſer begraben bleiben. Dann tönt 
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wieder aus dem Walde, deffen Stämme ein Steinwurf er: 
reicht, die Simme ded Nußhehers oder dad dumpfe Klopfen 
des Spechtes. Der Hafe hat ein doppelt Haus; ‚bald liegt 
er zwilchen den Schwaden unter feuerrothbem Kornmohn, 
dann wieder im tannigen Didiht. Der NRaubvogel hat 
die Wahl zwifchen der Schlange, die im grasreichen Waſſer 
liegt und dem Rebhuhn, das unter den ehren flattert. 
Die Kiejelfteine in den herabrinnenden Waffern find mit 
braunen und ſchwarzen Algen überzogen, und an ihren 
krummen Rändern ziehen fi die blauen Schaaren der 
Myofotis bin. | 

Am Allgemeinen ift die Aue naß und ſchlammig; der 
Name des Dorfes „Kothgeifering” *), das dort aus dichten 
Obftbäumen herausfchaut, würde da herein paſſen, auch wenn 
ihn die Etymologie nicht zuftändig erflärt. 

Die Zugänge zu allen den weiter vor dem Gebirge 
Tiegenden Seen find in mancher Hinficht einförmig: Hügel: 
und Waldland, mas die fernblinfende Fläche bald zeigt. 
bald verdedt, je nachdem man eine der moorigen Erhöh: 
ungen binauffteigt oder hinabgeht. Ebenſo taucht die Alpen: 
fette bald auf, bald verbirgt fie fich hinter aufgethürmtem 
Grunde. | 

Es ift eine Geduldprobe: wie nah dünkt die große 
blaue Fluth und mie oft fcheint es und dennoch, wenn wir 
von dem einen Hügelfamm die Höhe des anderen erreicht 
haben, daß wir von ihr auf diefem noch ebenfo entfernt 
ftehen, ald auf jenem. Mag und inzwifchen der Genuß 
von Flur und Wald bei guter Laune erhalten. 


— nn — nn 


*) Der Name ift aus Köte, mittelhochbeutfch Hütte, und 
Gisal, einem Mannesnamen zuſammengeſetzt. 
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Durch lichtgrüne Gerftenfelder hindurch, deren bes 
nerte Halme über den fchmalen Fußfteig hängen, erreichen 
e eine ftattliche Mühle. Gern gibt und der freundliche 
figer Auskunft über den Pfad, der und an Rainen und 
Mdrändern nad Eching, an das Ufer des großen Sees, 
eitet. 

Die Sonne ſinkt. Friſcher Südoft führt die feuchte 
ft, die "über der breiten Wafjerfläche Tagert, gegen die 
afelnden Wälder ber. Schon jehen wir hinaus auf den 
afferjpiegell. Vom hoben Dftufer, auf dem eben die 
ten Sonnenftrahlen ruhen, ſchaut die weithinblickende 
che von Andechd. Bon ihr aus haben wir unfere Amper⸗ 
ie angetreten. Damals mar ed Morgen und die thaus 
he Welt lachte im erften Licht, jebt ift e8 Abend, durch 
finftern Föhren geht ein leichter Wind und ter ermüdete 
rper fehnt fi nach Ruhe. Schon haben wir Mühe, die 
ichtgedankenpoeſie zu unterdrüden. Aber die Sehnſucht kann 
in dem tiefen Schatten nicht bändigen, ich möchte wieder 
t Dir, Lefer, droben auf der hohen Warte mit der un 
zrenzten Vorauzficht ftehn, im Schein des Morgend. — 

Das Dorf Eching, durch welches die große Straße 
ı Münden nach Landsberg führt; hat ſchöne Häufer, die 
bihabenden Leuten gehören. Woher diefer MWohlitand 
amt, Tann ich nicht jagen. Die Gegend ift einfam und 
:, und der waldige Grund wird nicht viel Yeldbau zu: 
en. Bor vielen Häufern find Meine Gärtchen, in denen 
t ſchon die Geſchlechter der Lenfojen und Dahlien vor 
n andern ſich bemerklich machen. Sie fagen und, daß die 
onne von der fommerlichen Pracht des Nordens fid) wieder 
n Süden zumwendet. 

Nur wenige Schritte vor Eching auf der Straße, und 
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. unfere, Füße berühren das Wafler. Den ganzen Süden ver: 


ſchleiert das Abendgewölk; Du fiehft dort feine Alpen, Du 
fiehft fein Ufer. Die Waffermaffe fcheint eine Unendlichkeit. 
Grau und mürrifh dringen die Wellen, welchen die Sonne 
des Tags den Wiederglang des Firmaments fo herrlich ent 
Iodt, an diefen Strand an, der fein Ufer ift. Hier, wo 
unfere Amper ihren Behälter verläßt, bier, mo eine fefte 
Brüde über die breite Strömung führt, wer zeigt mir bier 
die Linie, welche in der weiten Ausbuchtung den Wogen: 
ichlag des Sees von dem Fließen des Fluſſes trennt? Kein 
Pinfel vergegenwärtigt die kreifelnden Wirbel, die Fluthung, 
das Ringen des Waſſers zwiſchen und Hinter der Reihe 
von Rohrinjeln, die den Flüchtling vor dem ärgſten Nach: 
dringen der empörten Gewäſſer ſchützen. Es find metter: 
gepeitichte Dämme von Tebendigem Schilf. Und mitten 
auf einem von ihnen fteht vom angeſchwemmten Erdreid 
und den feftgejchloffenen Rohren gehalten, eine knorrige 
Weide, wie ein Wahrzeichen, daß bier das Reich ded unge 
jtümen Sees feine ſchwimmende Grenze hat, und das Ge: 
biet des jchönen Fluſſes beginnt, der am liebften unter dem 
zitternden Schatten ihrer Schweſtern dahinfluthet. Es ift die 
Schranke, welche die Pflanzenwelt den unfrucdhtbaren Wogen 
des ftürnifchen Gewäſſers ftedt. Und in ihrem Schute, in 
ihrer Umarmung gleitet unjere grüne Amper nach der Ebene 
hinab. j | 

Ich kann die Augen lang nicht von dem Schaujpiel 
trennen. Draußen der See, der feine Ufer haben will, 
defien ferne Enden die Wolfe verhüllt, hie ein ſeltſames 
Chaos von Stämmen, Schilf, Kies, Seebucht und Fluß. 
Wenn ich weit, aber weit gegen Süden fchaue, jehe ich den 
wirklichen See, der feine Schaumlinien tanzen läßt; wende 
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h mich gegen Norden, jehe ich den wirklichen Fluß, mie 
e bejänftigt zwifchen feinen grünen Lieblingen wandelt — 
ber bier, gerade hier, ſehe ich das Wirrfal tiefer Waffer im 
Icchipel unzähliger Schilfeilande. 

Beim Kleinen Weiler Stegen*) kommt der See an die 
Bohungen der Menſchen. Eteinerne Treppen führen in 
hn hinein ; er überjchüttet fie unaufhörlih. Ich kann dem 
indiihen Einfall. nicht miderftehen, mir hier einen jchönen 
Nefel herauszuholen. Zu Haufe befiße ich Steine aus 
Den Alpenfeen; die Seen, die im Alluvialland Tiegen, 
aben Kies- und QDuarzblöde in kleine Stüdchen zerrieben, 
elche der Wogenichlag der Jahrtauſende polirt bat, daß 
e glänzen. Ich bebe mir foldhe auf und fchreibe das 
Yatum des Funde mit Dinte darauf. Wenn ich diefes 
Rufeum von Zeit zu Zeit betrachte, denke ich dann an 
jele ſchöne Dinge; an den blauen Himmel draußen und 
m fühlen See, an dad Bad im Anprall der Welle, an 
m ſchaukelnden Kahn in der Iauen Luft auf dem Gemäffer, 
n den Uferwald und feinen prächtigen Sommer, an ent: 
hwundene Freuden und vergefiene Freunde. Ich habe Einige 
Fannt, denen ihr Herbarium ein folder Schab war; 
arum foll mir .ein viel dauerhafteres „Lapidarium” nicht 


ven fo theuer fein? 


— — m 


Die Straße zieht ſich jene Hügelkette hinan, deren breiter 
nd ziemlich hoher Rüden an dem Oſtufer des Sees auf: 
eigt und den Wal bildet, der unfer Gewäſſer von dem 
Bürmfee drüben trennt. Wie auf dem ganzen Kamm, 


*) Stegun, Stegon: bei ben Wegen. 
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fteht auch da, wo wir ihn überfchreiten, anmuthiger Wald. 
Dem Neifenden, der die einförmige Heerſtraße entlang 
fommt, die hier yorüber von Münden nad) dem Bodenſee 
gebt, muß diefer Punkt eine Ueberrafchung bieten: denn 
mit einem Male entichidigt ihn oben bei der Senkung der 
Straße der unerwartete Anblid der Wafferfläche, welche von 
da faſt unabjehbar erjcheint und das darüber berauftauchende 
Gebirg, für die Langeweile zwifchen den neun Stunden 
langen Reihen der Chauffeepappeln. 

Bei ung ift ed umgekehrt. Wir haben nur nody einen 
Rückblick der farbigen Welt zu ſchenken, aus deren Kreis 
und nothgedrungene Eile wieder nah Norden zieht 

Leb wohl, träumerifcher See mit den dunkeln Ufern! 

Zum legten Mal ſchaun wir auf deine Dede, in der 
fih nur Birfhuhn und Seeadler wiegt. Nicht ein Kahn, 
fein Segel zieht über die nebelreihe Fluth. Du bift ver 
ſchlafen und vergeffen, lebe wohl! 

Drüben hinter dem Berge hallt Abendlauten. Wir 
ſehen im Dunkel nur noch den ſonderbaren Thurm von 
Juning*) hinter den Bäumen. Dann bat uns die Fin⸗ 
fterniß von allen Seiten umfaßt, und nicht ohne Behagen 
begrüßen wir die trübe Kerzenflamme auf den maſſiven 
Tiſchen der „Poſt“. 

Hier hat das karpathiſche Erdöl noch nicht den ur⸗ 
ſprünglichen Unſchlitt verdrängt. Das thut mir leid, denn 
die unſtäte Flamme fackelt gerade vor den Augen und 
blendet. Das andere Licht, das auch in Altbaiern ſonſt 
überall der Zerſtreuer des nächtlichen Dunkels geworden iſt, 


nn — — — 


*) Hängt mit dem räthſelhaften Perſonennamen Ingo zu: 
zufammen. 
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Bängt hoch über dem Kopfe und eripart der Pupille den 
Areeten Strahl. Es gibt ſolche, melde das unferer Gene: 
ration verfchollene Kerzenlicht gemüthlich finden und ſich 
gar Abwechälung recht gern um daffelbe gefellen. Mich 
reist und ermüdet e3 und die gute Laune ift für den Kerzen: 
abend dahin. Von oben joll das Licht fommen, das will 
die Natur. | 

Eben find Münchener Zeitungen angelommen. Das 
profane Publikum der großen Wirthsſtube erhaſcht den 
Uebergangs-Augenblid, der zwifchen dem Moment verftreicht, 
in weldyem der Poftbote die Blätter hereinbringt und dem: 
jenigen, in dem die Kellnerin fie nad) dem „Herrenzimmer“ 
trägt, um fein Theil Einfehen in das zu nehmen, was die 
weite Welt draußen treibt. Der „Punſch“ wird vor Allem 
jergenommen. Der Barbier liedt vor und lacht nad) jedem 
Scherze, den er verfteht und nicht verfteht. Auch die Kell 
nerin lacht mit, wo eben etwas über den Bundestag vor: 
kam. Manche Baufe füllt ein populärer Commentar. Dann 
fommen die „Neuejten Nachrichten“; in diefem Blatt wird 
zuerft Die permanente Schwurgerichtäfigung für Oberbaiern 
aufgeſucht. Heute hat fie bejonderes Intereſſe, weil der: 
jenige, der den Schädel des Niedergehauenen in Ddreiund: 
vierzig Knochenſplitter zertrümmerte, aus diefer Gegend war. 
Jeder Tennt ihn unter feinem nicht äfthetifch Flingenden 
Spitznamen. Er hat zwanzig Jahre Zuchthaus „gekriegt“. 
Die Kellnerin vertritt das belletriftifche Element: fie lieſt 
eben die „Geſchicht“ im Münchener Boten, und ift unge: 
heuer auf die Fortſetzung begierig, denn in der vorigen Nım: 
mer hat der Geliebte gerade vor dem mwidermwärtigen „ort: 
ſetzung folgt” meuchlings einen Schuß in den Rüden be 
fommen,: den er fi hätte fparen können, wenn er der 
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Zigeunerin gefolgt wäre, die ed ihm voraudgefagt hat. Der 
bariche Ruf aus dem Herrenzimmer: Zeitungen! unterbricht 
den muntern Dorlefer, die Gefellihaft fährt auseinander 
und die Scene, die mir wie ein Abklatſch von Levaſſors 
le journal au village vorkommt, tft für heute zu Ende. 

Ein ehrbarer Schneider aus einem benachbarten Dorfe 
beehrt mich heute Abend mit feinem Vortrag. Derſelbe 
bezieht fich aber nicht auf die Geheimniffe der Hand, melde 
den Ammerſeeer Bauern Pallium und Toga ichafft, ſondern 
9 Wunder! er jpricht von feiner Meifterfchaft in der tyri- 
ihen Kunft, die den ſchwarzen Einbaum durch die Bran⸗ 
dung des’ Seed zu ſteuern verfte)t. Danaos und Safon 
müffen, wenn das Alles wahr ift, auf der falzigen Woge 
Stümper gegen unfern Schneider geweſen fein. Durd 
„baushohe” Wellen auf einem ausgehöhlten Stamm zu fahren, 
dazu gehört doch mehr. 

Der gute Mann hat übrigens ein Flein wenig Recht; 
die Stürne auf dem Ammerfee gehören nicht zu den Be 
luftigungen, wenn man fi in einem ſolchen Fahrzeug weit 
draußen auf dem erregten Waffer befindet. Vom Ammerſee 
weiß ich aus perjönlicher Erfahrung fein Abenteuer diejer 
Art zu berichten, aber aus. den Mittheilungen von, Be 
fannten führe ih an, daß die Wellen diefer breiten Fluth 
auch dann Gefahr genug bringen würden, wenn die ah: 
zeuge, mit denen man ſich in fie hineinwagt, weniger 
plump und ungefüg pären. Es ijt die Breite der 
Tläche, die dem Weit und Südweſt über die niedern Hügel 
in diefer Richtung ihre droberde Wirkfamfeit gejtattet. 
Schmalere oder von höheren Ufern eingeengte Seen find 
ruhiger. Im Allgemeinen aber ziehe ich vor, wenn der 
Sturm in die Gähnungen ineinpeiticht, am Ufer der tiefen | 
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Beden mit der finftern Yluth zu ftehn. Das Herumfchaufeln 
auf den gebrechlichen Brettern bat dann in jedem Alpenſee 
etwas Unheimliches. Ich babe gejchen, wie Starfe und 
Muthige fich ängftigten. Das Schwimmen dürfte im Drang 
der Talten Schaumtogen wenig helfen. Vom meithinein 
übergoffenen Strande aber in das Raſen zu fehauen, das 
die Waſſer wie mit Milch bededt, ift, wie alles Blicken 
aus der fihern Ruhe in die unfichere Bewegung, ein Ge: 
muß. Das bat Shakefpeare in feinem Othello fo ſchön 
gefhildert, wo die edlen Venetianer von dem Felſen Cyperns 
aus in das jtürmifche Meer ſchauen. | 

Der Schneider ift endlich mit der Relation jeiner Per 
riplus fertig. Einige Säfte gähnen hinter den tiefherabs 
gebrannten Lichtern, der große Hund ſchnarcht unter einer 
langen Bank und die Kellnerin wäſcht ſchon lange die ge: 
feerten Krüge im großen Zuber. Ihr häufiges Umfchauen 
nach den Spätlingen belehrt den Discreten, daß es Zeit ift, 
von den gehörten Abenteuern im Pfühle auszuraſten. 
Schon hört man nicht? mehr, ald dad Tiden der Uhr und 
manchmal von dem Kirchthum drüben den Schlag der Biertel- 
flunde. Ich verabfchiede mic, von dem mittheilfamen Wifinger 
des Seed und lege mich in’3 Bett. 


— — — — — 


Die Seegeſchichten des vergangenen Abends haben mich 
in der Nachtruhe geſtört. Ich meinte, das grüne Element 
unter mir zu haben. Auch ſah ich die Huchen und Waller 
aus der tiefen Behauſung herauf grinſen und die Weißfiſche 
mit ihren rothen Augenrändern ſchnalzten beutefroh um 
den verſinkenden Kahn. Der Schneider aber ſtand als 
thurmhohes graues Geſpenſt am entlegenen Ufer und lachte 
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fo laut, daß ich glaubte, Himmel und Erde müßten darüber 
zujammenjtürzen. 

Ich wachte auf. 

In der freuudlichen Stube, in die der helle Sonnen: 
ſchein durch die reingepußten Scheiben drang, dachte ich nicht 
mehr an den traumhaften Sturm. Aber die Kellnerin 
meinte, ich hätte mich geftern gar zu gut mit dem närrifchen 
Schneider unterhalten. Bet ihm ſei's nicht ganz richtig; 
er fahre bei Tag und bei Nacht mit dem größten Einbaum 
auf dem See herum, und es könne leicht fein, daß ihn 
einmal Weib und Kind zu Haus auf Nimmerwiederfehen 
erwarten. Ich tröftete fie mit der Bemerkung, das jei nicht 
fo gefährlich. | 

— O, i gienget um a ganz Brautg’wand nit in Gee 
nei’, fagte fie. 


Sie hat Recht, um ein Brautgewand ging ih aud 
nicht hinein. Aber ſehen muß ich ihn noch einmal, den 
See im grünen Hügelbeden. Das glänzendfte Licht lockt 
in die Wälder hinaus, in den Fühlen Luftzug des Strandes. 


Die Staffage, welche die Pflanzenwelt gegen das weite 
Gemäffer hin aufbaut, ift fo üppig, wie fie nur von den 
feuchten Winden des Sees gefördert werden kannn. Hohe und 
dichte Waldgruppen, fette Gräfer und zahllofe Geſchlechter 
bunter Blüthen bededen den unebnen Boden. 

Bald umduftet und wieder die Tanne und Fichte; die 
zierlichen Wedel des Haarfarrens fprießen aus dem abſchüſ—⸗ 
figen Grund und im fukhohen Moos kriecht die Bärlapp⸗ 
Ranke. Keine Bogeljtimme feiert den goldigen Morgen. 
Der Wald ift til, er träumt noch. Nur am Schaditel: 
halın rührt fi) eine Made. Sonft ift überall Ruhe. 
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Mas ift’3, das mich im ftillen Nadelwalde 

So ernft und gleich zu feiner Stille ſtimmt, 

So daß ih kaum die Welt im Sinn behalte, 

Die Welt, die draußen mich gefangen nimmt? 

Es ift der ftile Ruf aus frühen Zeiten, 

Der aus den Tannen an das Herz mir dringt; 

Das ferne Einft kann fih vom Jetzt nicht jcheiden, 

Das in dem Nadelmalde in einander Klingt. 
das ift fein einſt? Er ift fein Neuling auf der Erde, 
te die jebt feiner fpottenden Sippen ded Laubwalds. Die 
apfenträger, die Coniferen find die Ariftofraten unter 
mn Bäumen, denn ihre Verwandten ftanden in der grauen 
orwelt in ungeheuern Wäldern beifammen, ehe noch die 
orm eined Blattes das Licht erblidt hatte Damals 
aren aber die Farren- und Scachtelhalme, die jebt de: 
üthig zu ihren Füßen ftehen, ihre gleichberechtigten Nach: 
riefen. Als die Erde Fälter wurde, verfümmerten dieje 
ver wanderten nach den heißen Tropen aus: die ſtarken 
abelträger aber mußten fich auch auf der unwirthlicheren 
Iinde einzugewöhnen. So haben fie ihr Geſchlecht bis auf 
njere Tage gebracht. 

In hiſtoriſcher Zeit find allerdings , da wo fie ſich 
bt ausgebreitet haben, früher Buchen, Eichen, Linden ge⸗ 
anden. . Das lehren nebft manchen Dingen, die der Forſt⸗ 
ann weiß, die vielen Ortsnamen, die mit einer dieſer 
aumbezeihhnungen zufammengefegt find. Aber noch älter 
nd doch die Tannen, Föhren, Fichten, Lärchen und ihre 
erwandichaft. 

Es find ſeltſame Geſchichtslehrer, diefe knorrigen Stämme, 
wüben vom andern Ufer ſchaut Schonberf*) herüber, 
9 dann mit dem althochdeutſchen scöni, ſchön, zuſammen. 

W 
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und noch weiter über dem See ragt das hochgelegene Niting. 
Beide ſehen wir nur durch die Lüden, welche die Zweige 
der noch jungen Fichten ung offen laſſen. Bor ihnen liegt 
der Streifen blauen Waſſers und hinter ihnen die Wald: 
einfamfeit des weſtlichen Hügellandes. 

Wald und See fhweigen; die Luft fteht ftil. Kein 
Menſch begegnet mir auf dem fchattigen Pfad, feinen Kahn 
entdedt mein Auge auf der MWafferfläche. 

Die giftigen Nachtfchatten drohen Niemanden und 
feinen Lüfternen verlodt die dunfle Belladonna. So große 
Dede breitet fih am See hin, dort hinab, wo die menigen 
Häufer des Dörfleind Bud Tiegen. 

Wir wandern landeinwärts weiter. Uns deudht der 
Föhrenduft in der heißen Sonne erquiclicher als die Kühl: 
ung auf dem Waffer. Die Bruft lebt auf und das Auge 
verfenet fich gern ind unvergänglidye Grün. Eng und ein: 
fam, wie die Gänge eines verlaffenen Klofterd, ziehen ſich 
die Pfade durch den Wald, den feine Kichtung unterbridt. 
Mei und ſchwarz ifl der Weg. Blendend weiß find die 
verwitterten Kiefel, und ſchwarz ift der tiefe Humus, der 
die vermoderten Ueberreſte unzähliger Nadeln und Blätter 
enthält. Denn ſchon drängt fich die Buche wieder daher. 
Heidelbeere und Erdbeere madyen dem Moos den Boden 
ftreitig. Jene ift noch nicht reif und auf dem Stengel mit 
den ſchmalen glänzenden Blättlein liegt noch die Frucht blaf: 
grün, diefe aber jcheint hochroth, Halb zwifchen Blättern und 
dem berumftehenden Gras verftedt. 

Gern flimmert Licht, es ift die Deffnung des Wald . 
ſchachtes. Da Liegt drüben Andechs, dad wir ſchon oben 
an der Seeſpitze gefehen und gerade vor und der unbewegte 
Spiegel des Wörthſees. Die Häufer, die unten am Saum - 
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des Laubwaldes liegen, find das Dörfchen Schlagenhofen. 
Die ſtille Fluth des Sees umfpült ein Fleines, grünes 
Eiland. Auf ihm erhebt fidh ein ziemlich ftattliches Gebäude. 
Dad war einft ein Schloß der alten Grafen von Seefeld, 
ist ift es ein verſchollenes MWirthähaus. Früher gingen 
viele Befucher in's „Wörth“ hinein, um dort gute Fifche 
zu efien. Denn die Kleinen Seen find reih an mohl- 
ſchmeckenden Grätenthieren; auch ganz große Schuppenträger 
erhaſcht manchmal das Neb. So fah ich einmal aus dem 
Beßlingerfee, der drüben über dem Hügel liegt, einen Waller 
ziehen, der einen halben Centner wog. Sebt aber wird die 
Beute meiter geführt und an der Stelle tes Tangd nur 
klten genoffen. Darum ift auch der „Wörth“ verödet und 
Du müßteft hier wohl lange warten, bis Du den Kahn 
wahrnehmen würdeſt, der. einen Hungrigen hinüberfährt. 

Die Straße führt eine Weile am See ber. Hier ift 
er verfumpft, und meit in das trübe Waffer hinein jtehen 
die hohen Rohre, ein Schlupfwintel der Wildenten. Manch⸗ 
wol ſchaut auch eine Nymphäa mit ſchmutzweißer Blüthe 
heraus; ſie fchaufelt ſich auf den breiten runden Blättern, 
welche ober der leifen Welle zittern. Das Gebäude des 
Woͤrths fchaut in der ſpiegelblanken Fluth mit feinem Giebel 
m den umgeftürzten Himmel. Der Ammerfee fchlaft, diefe 
Bewäfler find todt; die ganze Gegend ift wie gegen das 
Leben und die Menſchen eingefriedet. 

Die Straße, melche beffer ift, als man es hinter diejen 
entlegenen Kügelfetten vermuthet hätte, führt in den Wald 
die Anhöhe hinan. Es ift ein tiefer Hohlweg; hoch oben 
bilden die Kronen gewaltiger Buchen ein Dad. In we⸗ 
rigen Schritten find wir von dem moorigen See, an dem 
re Sumpf-Parnaffin ihre honigreichen weißen Kelche zeigt, 
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berauf gefommen, imo die Sarifraga ihre dünnen Wurzeln 
in feftes Geftein ſenkt. Unten fummten die böfen Ste: 
fliegen des ftehenden Waſſers, hier am dunklen Stamm der 
Buche hängt der eulenähnliche Nachtfalter. 

Sept belohnt und ein weiter Blid vom Hügelrüden. 
Auf der Höhe, Die auf der andern Seite in den Piljenfe 
abfällt, fteht Hechendorf mit feinent fpigen Thurm und von 
der Ferne drüben fehaut die Kirche von Frieding in das 
weitgeſpannte Thal. 

Raſch Fällt der Weg hinab; nach wenigen Schritten 
glänzt der See zur Rechten und vor Dir erhebt ſich al 
mäßiger Höhe das gelbe Schloß von Serfelb. . 

Ich kenne unter den adeligen.. Yandfigen Altbaiern 
feinen, der jo echt vornehm ausſieht, wie dieß weitſchauende 
Caſtell. Die maſſive Wucht, welche das Stammhaus de : 
Geſchlechtes von Seefeld auszeichnet, gleicht dem ariftofre ' 
tifhen Aplomb eines englifhen Manor. Und Alles paßt 
dazu: der herrlich gepflegte Park,‘ die Glashäufer, die 
Blumenterraffen, die gefüllten Ställe, "die Gräben und 
Mauern der alten Veſte. Man athmet Tory-Luft. Der” 
reihe Fabrikant unferer Tage kann fih fo Etwas nidt 
bauen; das Gediegene, was die Jahrhunderte in eine ſolche 
Façade meißeln, wird nicht nachgeahmt. Und dieſe Ge 
dDiegenheit hat fich von der Burg des reidyen Grafen weiter . 
und in Kreiſe verbreitet, mo fie mehr Nußen ftiftet und 
aufrichtigere Anerkennung findet, als in den verborgenen 
Prunfgemädern. Es kann fein Zweifel fein, daß ich de 
mit das für eine Landherberge unvergleichliche Wirtkähaus 
meine. Man komme zu jeder Stunde des Tages und de 
Nacht daher: Du wirft gefpeift und geträntt. Am Abend 
findeft Du heitere und freundliche Geſellſchaft von Jägen 
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d Landwirthen, deren oft lehrreiche Unterhaltung Dir den 
muß des preiswürdigen Biered mwürzt. Nicht von jenen, 
ib Dir nicht. zu nennen brauche. 

Auch heute find wir wieder eben recht gekommen. Auf 
n fauber gededten Tiſchen liegt Silberbeftet und bald 
mpft in einer zierlichen Bowle die Löftlichite Suppe vor 
ir. Wir haben heute die Auswahl von den gebratenen 
ittigträgern der Luft bis zu den befloßten Bewohnern der 
eetiefen.. Wir waren die ganze Zeit her foviel mit dem 
eichauen großer und Kleiner Wafler beichäftigt, daß das 
nterefje an der Fiſchwelt fiegen muß. Wir müffen zwar 
ate mit einer Schleihe, hier Schlei genannt, vorlieb neh: 
hmen, denn die edlere Renke iſt fchon die Beute glüd- 
ber Borgänger geworden, aber die vortreffliche Zubereitung 
it auch diejen fchlammliebenden Repräjentanten des Kar: 
engeichleht3 zu einem nicht zu unterſchätzenden Leckerbiſſen 
macht. 

Und. damit in die derben Genüſſe des Landes ſich aud) 
n dem Städte befreundeted Element menge, beginnen Die 
vei männlichen Begleiter einer Familie, die ſich auch in 
nferm Stübchen niedergelafien bat, ein Feines Concert. 
ngenehm ergänzen jich Flöte und Zither, wenn ed eine 
ichte, fröhliche Weife gilt. Die Sitte, zu einer Yandpartie 
a paar Mufitinftrumente mitzunehmen und ſich dran im 
Bald oder auf dem raſch durch die Wellen faufenden Kahn 
ı ergößen, war früher in Altbaiern viel mehr beliebt; mit 
er nüchterneren Zeit bat fie abgenommen und findet fi 
$ noch in folden Kreiſen, welche den veraltenden Ge: 
vohnheiten fich noch nicht ganz entzogen haben. 

Ein weniger erfreuliches Schauftüd alter Gewohnheiten 
eigt fich ah einem andern Tiſch. Ein dicker Mann und 
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eine noch didere Frau, beide in einem eben fo theuern als 
geſchmackloſen : Sonntagsanzug, arbeiten mit aller Nraft 
ihrer auf Koften der übrigen Kopftheile entwickelten Beiß— 
organe an der Vernichtung der Vorräthe der Speifelammer. 
Sie haben noch fein Wort gefprochen. Die vier fun: 
telnden Schweinzäuglein zielen auf die Hühnerfnochen herab, 
deren Fett fidh eben um den daran rupfenden Mund anlegt. 
Platten mit Meberbleibfeln von Rindfleifch, Fifchgräten, braune 
Saucen mit einem verjhmähten Stüdden vom vertilgten 
Lendenbraten und ein Knochen, der mir wie von einer 
Kalbskeule herrührend vorkommt, verkünden die den „ Hendeln‘ 
vorangegangenen Opfer. Auf der Bank Liegt das „G'weichte“, 
es find Bilder, wie man fie auf dem „heiligen Berg“ den 
frommen Wallern verkauft. Wir haben fie und am An: 
fange diefed unſeres Ausfluges, an Ort und Stelle betrachtet. 
Unſer Ehepaar kommt alſo von Andechs gefahren. 


[1 7 Fa 


Merkwürdig ift eine Altbaiern eigenthümliche Sorte : 


einer gewiſſen kirchlichen Frömmigkeit, mit melcher Yeder: 


rn 


baftigfeit und Gefräßigfeit Hand in Hand gehen. Bide ! 


gottesdienftliche Feierlichkeiten geben verſchiedenen Eßwaaren, 
namentlid Würften und Mehlſpeiſen, ihre eigenen Namen. 
An höheren Feſttagen namentlidy wird in diefer erſprießlichen 
Verquickung himmlifcher und irdifher Dinge das Unglaub⸗ 
liche geleiftet. Leute, welche Wochen lang an der allerge: 
wöhnlichiten Nahrung darben, verſchwenden da in Eſſen 
und Trinken eine Summe, die für ihre Verhältniſſe 
wiederfinnig if. Das Uebermaß hat längit aufgehört, Ge: 
nuß zu fein — aber es iſt der und der heilige Tag, umd 
an einem ſolchen Tag gibt es fein „G'frett“. 

Diefe Nüdfiht hängt au) mE einer Neigung de 
oberbaieriichen Volkes zufammen, welche eine feiner aller: 
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ffallendſten iſt. Ich ‚meine das, was die Sranzofen morgue, 
fere Leute „Proberei” nennen. Die hochdeutfhe Sprache 
t feinen Ausdrud, der den Begriff dedt. Schau Dir 
B. die Leute da drüben an. Ahr Aeußeres ift mit Gold 
id Steinen behängt, wie die Auslage eines Juwelierladens. 
e bat runde, fie lange Ohringe in den fleifchigen Obrlappen, 
an fommen die Bruftnadeln, die ſchweren Uhrfetten, bei 
m die Berloquen, bei ihr die Armbänder und bei beiden 
ewulſtigen Hände vol Ringe, daß fie die Finger nur 
wer biegen können. Alles iſt Dftentation; das Vergnügen 
flirt nit, wenn das Alles von Andern nicht gefehen 
d (mad ihrer Meinung) bewundert wird. Ich kenne 
ı Ehepaar, welches die Woche über in Lumpen ftedt und 
: Schweiß des Angefiht? um wenige Kreuzer arbeitet; 
8 Mittageffen wird in einem Klofter erbettelt. Dort er⸗ 
eint das jüngfte Kind Mittags 12 Uhr mit einem großen 
‚pf in den die Fratres Ueberreite von Suppe, Gemüs und 
eiſchſchnitten mitleidig hineinwerfen. Dieſer übelriechende 
rei wird gegeffen; mas übrig bleibt, wird für den Abend 
fbewahrt. Am Sonntag fiehft Du Nachmittags einen 
men in untadelhaftem Schwarz und eine ältlihe Dame 
ı dunkelfarbigen Seidenkleid, das über die umfangreichen 
eife auf dem Perron der Eifenbahn raufcht. Ich erkenne 
5 jede der beiden Perfönlichkeiten hat zwei, ſage zwei 
Idene Uhren in der Tafche. Die Anzahl maffiver Ringe 
‚ein Dutzend. Sie löfen fi ein Fahrbillet; es geht nad 
e „Dah“ *). Wenn fie in fpäter Nacht zurückkehren, find 
um ſechs Gulden leichter, und morgen fiebft Du wieder 
e beiden Proletarier, die gejtern bei der Mutter Gottes, 


*) Maria Eich, Wallfahrtsort bei Planegg. 
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bei Bratwürften und Deideöheimer waren, mit Inurrendem 
Magen auf die „Rlofterfuppe“ warten, einen Kleifter, defjen 
Auftifhung im Zuchthaus eine allgemeine Empörung zur 
Volge hätte. 

Endlich erhebt man fi; der Betrag der Zeche und 
befonder3 das Trinkgeld fliegt auf den Tiſch, daß die harten 
Thaler ricodhettiren. Keuchend und mit einem Anflug von 
Triumph im maftigen Geficht erreichen die Guten Das Freie. 
Nach zehn Minuten ift die Verladung in ihren Wagen ge 
lungen, und nun zwingt der galonirte Kutjcher, auf deſſen 
Hut ein ungeheurer Strauß von Eichenblättern, ein Zeichen 
der frommen Fahrt, angebracht ift, und deſſen anmuthige 
Nöthe Zeugniß dafür ablegt, daß er unterdeß in der Nach— 
ahmung feiner Gebieter, aber Teider im fchnöderen Material 
des Bierd, thätig war — nun zwingt der Kutfcher die 
glänzenden Gäule durdy Hiebe zu allerlei Courbetten und 
Seitenfprüngen. Erſt wenn diefe Parade, welche die Bewun: 
derung der glotzenden Bauern erregt hat, zu feiner Befrie 
digung vorüber ift, fauft die Carroſſe den ftaubigen Weg 
hinab, 

Ich möchte, jo oft ich derartiges jehe, und das kann 
man alle Tage, jo oft man nur Luft hat, ich möchte, fage 
ich, dann immer ftehen bleiben und fragen: Wäre es denn 
wirflih gar fo jchrediih, wenn ein wenig von der „Längit 
glücklich überwundenen Aufklärungsperiode”, wie ſich jüngft 
ein übrigens wohlmeinender Recenſent meiner Arbeit ausdrückte, 
in die „gutchriſtlichen altbaieriſchen Gegenden“ hereinkäme? 
Um die Abnahme dieſer gedankenloſen Behäbigkeit wäre es 
doch gewiß nicht ſchade. Ich habe nie gehört, daß ein Volk 
ſeine Lage verſchlimmert, wenn es mehr arbeitet und denkt. 
Mit mehr Ernſt und Thätigkeit käme auch mehr gegen— 
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ige Rückſicht und Achtung in diefen ftagnivenden Erd— 
el. Ich glaube menigftend jenem Herrn Kritiker ver: 
ern zu können, daß das fromme Paar im Hinblid auf 

aufgepflanzten Flaſchen, die es getrunfen und bezahlt 
t, gar fonderbar auf. unſer Bierfrüglein herüber gefehen 
d mich ſowohl wie ihn, als „Blattlſchmierber“ in feine 
jonderlihe Confideration gezogen hätte. Dagegen hätten 
vielleicht einen dankbaren Blid nad „oben“ gefchidt, von 
o aus das ehriame Melberhandwerk gefegnet wird. 

Bon „oben“ kommt ja die Gnade, die ihnen diefes be-' 
eert bat, während Diejenigen, die es ihnen errungen, ihre 
heiter, in der ftinfigen Garküche fiten. Von oben kommt 
m gar viel und hoffentlich aud) das Gute, daß es den 
omderbaren Philoſophen “ nicht gelingen wird, das Bier der 
mmen Denfungsart mit ihrem „feihten Raifonnement“ 
das Drachengift nüchterner Anſchauungen zu verwandeln. 


Feld und Wald thun wieder wohl auf foldhen snob. 

Gerade von unſerer gaftlichen Stätte aus geht ein 
afweg über weiche Wiefen. Wir fteigen die Höhe hinan, 
e und von dem Dorfe Drefling*) trennt. Bon dort 
en ſiehſt Du auf das Thal von Seefeld und jein Ge: 
iſſer. Es ift ein bejcheidenes ftilles Hügelland. Zwiſchen 
Immegen und Utrecht in den Niederlanden habe ich eine 
lche Landfchaft gejehen. Die bräunlihen Bäche fließen 
chte hinab nad) ihren Seen, feine Thätigfeit, fein Geräuſch 


*) In einer Benedictbeurer Urfunde Droezzelingen. Der 
amm ift ein alter PBerfonenname Drufo, davon bie fpäteren 
wiuso, Drauso. 
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fo laut, daß ich glaubte, Himmel und Erde müßten darüber 
zufammenjtürzen. 

Ich wachte auf. 

In der freuudlichen Stube, in die der helle Sonnen: 
ſchein durch die reingepußten Scheiben drang, dachte ich nicht 
mehr an den traumhaften Sturm. Aber die Kellnerin 
meinte, ich hätte mich geitern gar zu gut mit dem närrifchen 
Schneider unterhalten. Bei ihm ſei's nicht ganz richtig; 
er fahre bei Tag und bei Nacht mit dem größten Einbaum 
auf dem See herum, und es könne leicht jein, daß ihn 
einmal Weib und Kind zu Haus auf Nimmerwiederfehen 
erwarten. Ich tröftete fie mit der " Bemerkung, das ſei nicht 


fo gefährlich. 


— D, i gienget um a ganz Brautg’wand nit in Se 


nei’, fagte fie. , 

Sie hat Recht, um ein Brautgewand ging ih auf 
nicht hinein. Aber fehen muß ich ihn noch einmal, den 
See im grünen Hügelbeden. Das glänzendfte Licht lockt 
in die Wälder hinaus, in den Fühlen Luftzug des Strandes. 


Die Staffage, welche die Pflanzenwelt gegen das weite 
Gewäſſer hin aufbaut, ift jo üppig, wie fie nur von den 
feuchten Winden des Sees gefördert werden kannn. Hohe und 
dichte Waldgruppen, fette Gräfer und zahllofe Gejchlechter 
bunter Blüthen bededen den unebnen Boden. 


Bald umduftet und wieder die Tanne und Fichte; die 
zierlichen Wedel des Haarfarrend fprießen aus dem abſchüſ— 
figen Grund und im fußhohen Moos kriecht die VBärlap 
Ranke. Keine Bogelftimme feiert den goldigen Morgen. 
Der Wald ift fill, er träumt noch. Nur am Schachtel⸗ 
halm rührt ſich eine Made. Sonft ift überall Ruhe. 
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Was iſt's, das mich im ſtillen Nadelwalde 

So ernſt und gleich zu ſeiner Stille ſtimmt, 

So daß ich kaum die Welt im Sinn behalte, 

Die Welt, die draußen mich gefangen nimmt? 

Es iſt der ſtille Ruf aus frühen Zeiten, 

Der aus den Tannen an das Herz mir dringt; 

Das ferne Einſt kann ſich vom Jetzt nicht ſcheiden, 

Das in dem Nadelwalde in einander klingt. 
as iſt ſein einſt? Er iſt kein Neuling auf der Erde, 
e die jetzt ſeiner ſpottenden Sippen des Laubwalds. Die 
pfenträger, die Coniferen find die Ariſtokraten unter 
ı Bäumen, denn ihre Verwandten fanden in der grauen 
wiwelt in ungeheuern Wäldern beifammen, ehe noch die 
em eined Blattes das Licht erblidt Hatte Damals 
wen aber die Farren- und Scadtelhalme, die jebt de- 
ithig zu ihren Füßen ftehen, ihre gleichberechtigten Nach: 
riefen. AB die Erde Fälter wurde, verfümmerten diefe 
er wanderten nach den heißen Tropen aus: die ftarfen 
idelträger aber mußten fich auch auf der unmwirthlicheren 
nde einzugewöhnen. So haben fie ihr Gefchlecht bis auf 
fere Tage gebradt. 

In biftorifcher Zeit find allerdings, da wo fie ſich 
t ausgebreitet haben, früher Buchen, Eichen, Linden ge- 
nden. . Das lehren nebft manchen Dingen, die der Forft- 
mn weiß, die vielen Ortönamen, die mit einer diefer 
sumbezeichnungen zufammengefebt find. Aber noch älter 
d doch die Tannen, Zöhren, Fichten, Lärchen und ihre 
wandichaft. 

Es find ſeltſame Geſchichtslehrer, diefe knorrigen Stämme. 
rüben _bom andern Ufer haut Schondorf“) herüber, 
°) Hänge mit dem althochdeutſchen scöni, ſchön, zufammen. 
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und noch meiter über dem See ragt das hochgelegene Witing. 
Beide jehen wir nur durch die Lüden, welche die Zweige 


der nody jungen Fichten uns offen laſſen. Vor ihnen liegt : 


der Streifen blauen Waſſers und hinter ihnen die Wald: 
einfamfeit des weftlichen Hügellandes. 


Wald und See ſchweigen; die Luft ſteht ftil. Kein . 


Menſch begegnet mir auf dem fchattigen Pfad, feinen Kahn 
entdet mein Auge auf der Wafferfläche. 

Die giftigen Nachtichatten drohen Niemanden und 
feinen Lüfternen verlodt die dunfle Belladonna. So große 
Dede breitet fih am See bin, dort hinab, wo die wenigen 
Häufer des Dörfleind Buch Liegen. 

Mir wandern landeinwärts weiter. Uns deucht de 
Föhrenduft in der heißen Sonne erquidlicher als die Kühl 
ung auf dem Waſſer. Die Bruft lebt auf und das Auge 
verfenkt fich gern ind unvergänglide Grün. Eng und em 
ſam, wie die Gänge eines verlaffenen Kloſters, ziehen ſich 
die Pfade durch den Wald, den Feine Lichtung unterbridt. 


u” nn 1 N al . 


Weiß und fchwarz ifl der Weg. Blendend weiß find die : 


verwitterten Kiefel, und ſchwarz ift der tiefe Humus, der 
die vermoderten Ueberreſte unzähliger Nadeln und Blätter 
enthält. Denn ſchon drängt fi) die Buche wieder daher. 
Heidelbeere und Erdbeere machen dem Moos den Boden 
ftreitig. Jene ift noch nicht reif und auf dem Stengel mit 
den jchmalen glänzenden Blättlein liegt noch die Frucht blaf- 
grün, dieſe aber fcheint hochroth, Halb zwifchen Blättern und 
dem berumftehenden Gras verftedt. 

Gern flimmert ht, es ift die Deffnung des Wall 
ſchachtes. Da Liegt drüben Andechs, dad wir ſchon oben 
an der Seefpite gefehen und gerade vor und der unbewegte 
Spiegel des Wörthſees. Die Häufer, die unten am Saumt 
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ubwaldes Tiegen, find das Dörfchen Schlagenhofen. 
le Fluth des Sees umſpült ein kleines, grünes 
. Auf ihm erhebt fich ein ziemlich ftattliches Gebäude. 
var einft ein Schloß der alten Grafen von Seefeld, 
ſt es ein verfchollened Wirthöhaus. Früher gingen 
hefucher in's „Wörth“ hinein, um dort gute Fiſche 
n. Denn die Meinen Seen find rei an mohl- 
nden Grätenthieren; auch ganz große Schuppenträger 
manchmal das Netz. So ſah ich einmal aus dem 
gerfee, der drüben über dem Hügel liegt, einen Waller 
der einen halben Centner wog. Jetzt aber wird Die 
weiter geführt und an der Stelle des Fangs nur 
ſenoſſen. Darum ift auch der „Wörth“ verödet und 
üßteft hier wohl lange warten, bis Du den Kahn 
men würdet, der: einen Hungrigen hinüberfährt. 

ne Straße führt eine Weile am See ber. Hier ift 
smpft, und weit in das trübe Waffer hinein ftehen 
en Rohre, ein Schlupfwinkel der Wildenten. Manch⸗ 
yaut auch' eine Nymphäa mit ſchmutzweißer Blüthe 
; fie ſchaukelt ſich auf den breiten runden Blättern, 
ober der leifen Welle zittern. Das Gebäude des 
ſchaut in der fpiegelblanfen Fluth mit feinem Giebel 
umgeftürzten Himmel. Der Ammerfee fchlaft, diefe 
er find todt; die ganze Gegend iſt wie gegen das 
md die Menjchen eingefriedet. 

ne Straße, welche beſſer ift, als man es hinter diejen 
sen Hügelfetten vermuthet hätte, führt in den Wald 
höhe hinan. Es ift ein tiefer Hohlmeg; hoch oben 
die Kronen gewaltiger Buchen ein Dad. In we⸗ 
Schritten find wir von dem moorigen See, an dem 
sıpf-Parnaffin ihre honigreichen weißen Kelche zeigt, 
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herauf gefommen, wo die Sarifraga ihre dünnen Wurzeln 
in feftes Geftein jenft. Unten jummten die böfen Stech— 
fliegen des ftehenden Wafjerd, bier am dunklen Stamm der 
Buche hängt der eulenähnliche Nachtfalter. 

Jetzt belohnt ung ein weiter Blid vom Hügelrüden. 
Auf der Höhe, die auf der andern Seite in den Pilfenfee 
abfältt, fteht Hechendorf mit feinem fpigen Thurm und von 
der Ferne drüben ſchaut die Kirche von drieding in das 
weitgeſpannte Thal. 

Raſch fällt der Weg hinab; nach wenigen Schritten 
glänzt der See zur Rechten und vor Dir erhebt ſich auf 
mäßiger Höhe das gelbe Schloß von Seefeld. 

Ich kenne unter den adeligen.. Zandfigen Altbniernd 
feinen, der fo echt vornehm außsfieht, wie dieß meitfchauende 
Caſtell. Die maffive Wucht, welde das Stammhaus de 
Geſchlechtes von Seefeld auszeichnet, gleicht dem ariſtokra⸗ 
tifhen Aplomb eines englifhen Manor. Und Alles paßt 
dazu: der herrlich gepflegte Park,‘ \ bie Glashäuſer, die 
Blumenterraffen, die gefüllten Ställe, "die Gräben und 
Mauern der alten Veſte. Man athmet Tory⸗Luft. Der 
reihe Fabrikant unferer Tage kann fih fo Etwas nidt 
bauen; das Gediegene, was die Jahrhunderte in eine ſolche 
Façade meißeln, wird nicht nachgeahmt. Und dieſe Ge 
diegenheit hat ſich von der Burg des reichen Grafen weiter 
und in Kreiſe verbreitet, wo ſie mehr Nutzen ſtiftet und 
aufrichtigere Anerkennung findet, als in den verborgenen 
Prunkgemächern. Es Tann fein Zweifel fein, daß ich di 
mit das für eine Landherberge unvergleichlihe Wirtkähau - 
meine. Man komme zu jeder Stunde des Tages und Mt - 
Nacht daher: Du wirft gefpeift und geträntt. Am Aben 
findeft Du heitere und freundliche Gejellichaft von Sägen = 
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d Landwirthen, deren oft lehrreiche Unterhaltung Dir den 
muß des preiswürdigen Biere würzt. Nicht3 von jenen, 
ih Dir nicht. zu nennen brauche. 

Auch heute find wir wieder eben recht gekommen. Auf 
n fauber gededten Tiſchen Liegt Silberbeſteck und bald 
mpft in einer zierlichen Bowle die Föftlichfte Suppe vor 
ir. Wir haben beute die Auswahl von den gebratenen 
ittigträgern der Luft bis zu den befloßten Bewohnern ver 
retiefen. Wir waren die ganze Zeit ber ſoviel mit dem 
eſchauen großer und kleiner Waſſer befchäftigt, daß das 
nterefje an der Fiſchwelt fiegen muß. Wir müffen zwar 
te mit einer Schleibe, hier Schlei genannt, vorlieb neh- 
ehmen, denn die edlere Renke iſt jchon die Beute glüd- 
her Vorgänger geiworden, aber die vortrefflicdhe Zubereitung 
ıt aud, diejen fchlammliebenden Nepräjentanten des Kar: 
ſengeſchlechts zu einem nicht zu unterſchätzenden Lederbiffen 
‚macht. 

Und damit in die derben Genüfje des Landes ſich auch 
n dem Städte befreundete Element menge, beginnen die 
vei männlichen Begleiter einer Familie, die fid au in 
njerm Stübchen niedergelafien hat, ein Fleined Concert. 
ngenehm ergänzen jich Tlöte und Zither, wenn es eine 
ichte, fröhliche Weife gilt. Die Sitte, zu einer Yandpartie 
n paar Mufifinftrumente mitzunehmen und ji dran im 
Bald oder auf dem raſch dur die Wellen jaufenden Kahn 
ı ergöben, war früher in Altbaiern viel mehr beliebt; mit 
er nüchterneren Zeit bat fie abgenommen und findet fidh 
gt noh in folden Streifen, welde den veraltenden Ge: 
ohnheiten ſich uod nicht ganz entzogen haben. 

Ein weniger erfreuliche Schauftüd alter Gewohnheiten 
igt fi) ah einem andern Tiſch. Ein dider Mann und 
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eine noch dickere Frau, beide in einem eben fo theuern als 
geſchmackloſen - Sonntagsanzug, arbeiten mit aller Kraft 
iheer auf Koften der übrigen Kopftheile entwickelten Beiß— 
organe an der Vernichtung der Vorräthe der Speifelammer. 
Sie haben noch Fein Wort gefprodhen. Die vier fun: 
felnden Schweindäuglein zielen auf die Hühnerknochen herab, 
deren Tett fi eben um den daran vupfenden Mund anlegt. 
Platten mit Meberbleibfeln von Rindfleisch, Fiſchgräten, braune 
Saucen mit einem verjhmähten Stückchen vom vertilgten 
Lendenbraten und ein Knochen, der mir wie von einer 
Kalbskeule herrührend vorkommt, verfünden die den „Hendeln“ 
vorangegangenen Opfer. Auf der Bank liegt das „G'weichte“; 
e3 find Bilder, wie man fie auf dem „heiligen Berg“ den 
frommen Wallern verfauft. Wir haben fie und am An 
fange dieſes unſeres Ausfluges, an Ort und Stelle betrachtet. 
Unfer Ehepaar kommt aljo von Andechs gefahren. 
Merkwürdig ift eine Altbaiern eigenthümliche Sorte 
einer gewiſſen kirchlichen Frömmigkeit, mit welcher Yeder: 
baftigfeit und Gefräßigfeit Hand in Hand gehen. Diele 
gottesdienftliche Feierlichkeiten geben verfchiedenen Eßwaaren, 
namentlid” Würften und Mehlipeifen, ihre eigenen Namen. 
An höheren Feittagen namentlich wird in diefer erjprießlichen 
Verquickung himmlifcher und irdifher Dinge das Unglaud: 


liche geleiftet. Leute, welche Wochen lang an der „alerge: 


wöhnlichjten Nahrung darben, verfchwenden da in Eſſen 


— rw en. 


und Trinken eine Summe, die für ihre DVerhältnifle 


wiederfinnig ift. Das Uebermaß hat längit aufgehört, Ge 
nuß zu fein — aber es ift der und der heilige Tag, um 
an einem ſolchen Tag gibt ed fein „G' frett“. 

Dieſe Rückſicht hängt auch mit einer Neigung des 
oberbaieriſchen Volkes zuſammen, welche eine ſeiner aller⸗ 
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tallendften ift. „Sch ‚meine das, was die Franzoſen morgue, 
re Leute „Progerei” nennen. Die hochdeutſche Sprache 
feinen Ausdrud, der den Begriff dedt. Schau Dir 
B. die Leute da drüben an. Ihr Aeußeres ift mit Gold 
) Steinen behängt, wie die Auslage eines Juwelierladens. 
bat runde, fie lange Ohringe in den fleifchigen Obrlappen, 
n kommen die DBruftnadeln, die ſchweren Uhrfetten, bei 
ı die Berloquen, bei ihr die Armbänder und bei beiden 
wulftigen Hände voll Ringe, daß fie die Finger nur 
ver biegen können. Alles ift Oftentation; das Vergnügen 
Hirt nicht, wenn das Alles von Andern nicht gefehen 
» (nah ihrer Meinung) bewundert wird. Ich kenne 
Ehepaar, welches die Woche über in Lumpen ftedt und 
Schweiß des AngefihtE um menige Kreuzer arbeitet; 
Mittageſſen wird in einem Kloſter erbettelt. Dort er: 
int das jüngfte Kind Mittagd 12 Uhr mit einem großen 
of in den die Fratres Veberrefte von Suppe, Gemüs und 
iſchſchnitten mitleidig hineinwerfen. Dieſer übelriechende 
ei wird gegeſſen; was übrig bleibt, wird für den Abend 
bewahrt. Am Sonntag ſiehſt Du Nachmittags einen 
ın in untadelhaftem Schwarz und eine Ältlihe Dame 
dunfelfarbigen Seidenkleid, das über die umfangreichen 
fe auf dem Perron der Eiſenbahn rauſcht. Ich ertenne 
jede der beiden Perjönlichfeiten hat zwei, ſage zwei 
dene Uhren in der Taſche. Die Anzahl maffiver Ringe 
ein Dutend. Sie löſen ſich ein Fahrbillet; es geht nad) 
„Oach“ *). Wenn fie in fpäter Nacht zurückkehren, find 
um ſechs Gulden leichter, und morgen fiehft Du wieder 
beiden Proletarier, die geftern bei der Mutter Gottes, 


*) Maria Eich, Wallfahrtzort bei Planegg. 
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bei Bratwürften und Deidesheimer waren, mit Inurrendem 
Magen auf die „Kloſterſuppe“ warten, einen Kleifter, defien 
Auftifhung im Zuchthaus eine allgemeine Empörung zur 
Volge hätte. 

Endlich erhebt man fi; der Betrag der Zeche und 
beſonders das Trinkgeld fliegt auf den Tiſch, daß die harten 
Thaler ricochettiren. Keuchend und mit einem Anflug von 
Triumph im maftigen Geficht erreichen die Guten das Freie . 
Nach zehn Minuten ift die Verladung in ihren Wagen ge 
lungen, und nun zwingt der galonirte Kutfcher, auf deffen 
Hut ein ungeheurer Strauß von Eichenblättern, ein Zeichen | 
der frommen Fahrt, angebracht ift, und deffen anmutbige 
Röthe Zeugniß dafür ablegt, daß er unterdeß in der Nach— 
ahmung feiner Gebieter, aber leider im ſchnöderen Material 
des Bierd, thätig war — nun zwingt der Kutjcher die 
glänzenden Säule durch Hiebe zu allerlei Courbetten umd 
Seitenfprüngen. Erjt wenn diefe Parade, welche die Bewun⸗ 
derung der glotzenden Bauern erregt bat, zu feiner Befrie 
digung vorüber iſt, fauft die Carroffe den ftaubigen Weg 
hinab. 

Ich möchte, fo oft id, derartiges ſehe, und das kann 
man alle Tage, jo oft man nur Luft hat, ich möchte, fage 
ich, dann immer ftehen bleiben und fragen: Wäre ed tenn 
wirklich gar fo ſchrecklich, wenn ein wenig von der „längſt 
glücklich übermundenen Aufklärungsperiode“, wie ſich jüngft 
ein übrigens wohlmeinender Recenjent meiner Arbeit ausdrüdte, 
in die „gutchriftlichen altbaieriſchen Gegenden” hereinfäme? 
Um die Abnahme diefer gedankenlojen Behäbigfeit wäre ed 
doch gewiß nicht fchade. Ach habe nie gehört, daß ein Voll 
feine Lage verfchlimmert, wenn ed mehr arbeitet und denkt. 
Mit mehr Ernft und Tätigkeit käme auch mehr gegen: 
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ige Rüdfiht und Achtung in diefen flagnivenden Erd: 
tel. Ich glaube wenigftend jenem Herrn Kritiker ver: 
ern zu können, daß das fromme Paar im Hinblid auf 

aufgepflanzten Flaſchen, die es getrunken und bezahlt 
t, gar fonderbar auf. unfer Bierfrüglein herüber gefehen 
d mid, jomohl wie ihn, als „Blattlſchmierber“ in feine 
ſonderliche Sonfideration gezogen hätte. Dagegen hätten 
vielleicht einen dankbaren Blid nad „oben“ geſchickt, von 
o aus das ehrjame Melberhandwerk gejegnet wird. 

Bon „oben“ kommt ja die Gnade, die ihnen dieſes be⸗ 
eert bat, während diejenigen, die ed ihnen errungen, ihre 
heiter, in der ftinfigen Garküche figen. Von oben fommt 
m gar viel und hoffentlich aud) das Gute, daß es den 
omberbaren Philoſophen“ nicht gelingen wird, das Bier der 
mmen Denkungsart mit ihrem „feichten Raifonnement“ 
das Drachengift nüchterner Anjchauungen zu verwandeln. 


Feld und Wald thun wieder wohl auf folchen snob. 

Gerade von unſerer gaftlichen Stätte aus geht ein 
aßweg über weiche Wiefen. Wir fteigen die Höhe hinan, 
e und von dem Dorfe Dreßling*) trennt. Bon dort: 
en ſiehſt Du auf das Thal von Seefeld und jein Ge: 
iſſer. Es ift ein beſcheidenes ſtilles Hügelland. Zwiſchen 
imwegen und Utrecht in den Niederlanden habe ich eine 
lche Landſchaft geſehen. Die bräunlichen Bäche fließen 
hte hinab nach ihren Seen, keine Thätigkeit, kein Geräuſch 


———. — — 


*) Sn einer Benedictbeurer Urkunde Droezzelingen. Der 
amm ift ein alter PBerfonenname Drufo, bavon die fpäteren 
ıiuso, Drauso,. 
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ftört das Stillleben zwifchen den mit Getreide bedeckten 
Feldern, die feine Landftraße durdhichneidet. 

Zwei Wege werden begangen, wenn man von bier 
nad Münden fommen will. Der eine zieht fich über unjer 
Dreßling und Perdting hinauf an den großen Würmiee. 
Dann nimmt und der Dampfwagen in der Sommer: 
vorſtadt Münchens, in Starnberg, auf. Er ift der fchönere 
und nähere, darum haben wir ihn gewählt. Der andere, 
geht über Oberalting und die Wälder von Hochſtadt, von 
dort über Unterbrunn an die Eifenbahnitation Gauting. 
Wem nicht viel daran gelegen ift, die wunderſchöne Meine 
Wirthstochter von Unterbrunn zu jehen, der ziehe immerhin 
den unfrigen vor. Ich will damit nicht jagen, daß dieſes 
Unterbrunn fonft nicht? Intereſſantes biete. Im Gegen: 
theil. Die Wirthin ift eine gejcheidte rau, von der Jeder 
viel lernen kann, ihr Bier ift friſch und ihre Schwarzbrod 
unvergleichlih. Der Freund vaterländifcher Hiftorien findet 
dort im Herrenftübchen eine Freske, die nicht viel fchlechter 
ift, ald mande in München: der Pfarrer des Ortes wird 
von öfterreihifchen Soldaten, Kroaten, ermordet. Außer: 
dem ift das Dorf noch dadurch merfwürdig, daß ich einen 
‚Bekannten habe, welcher verfichert, er werde fein nächſtes 
größeres Werk in feiner einnehmenden Abgeſchiedenheit ſchrei⸗ 
ben. So kann es einmal aljo noch in der Literaturgejchichte 
oder doch mwenigjtend in einem Parnassus boicus auftreten. 

Doc das Alles wollen wir heute nicht jehen. 

In Dreßling kommen mir gerade zur Vesper recht, 
die aber, wie ich fehe, von einer nicht unerheblihen Anzahl 
Bauernburfchen geſchwänzt wird. Sie fiten heraus auf 
einer niedrigen Mauer vor der Kirche und vertreiben fid 
die Zeit mit Lachen. Der eine und der andere jättigt 
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fich aud mit irdifhem Brod. Es thut ihnen offenbar 
weh, daß fie nicht jetzt fhen im Wirthshaus figen und 
ihren Wocenlohn vertrinfen fünnen; denn um zwölf bis 
fünfzehn Maaß Bier zu vertilgen, dazu ift die Zeit bis 
Nachts elf Uhr ein wenig knapp gemefien, befonderd wenn 
man nachher noch im Stand fein fol, Mefjer und Zaun: 
pfahl mit dem erwünfchten Erfolg zu ſchwingen. 

‚Der Kirhthurm wundert mi; er ift in einer ganz 
anftändigen, faft graziöfen Form gebaut, hoch und mit einer 
Art von jpigiger Kuppel außgeftattet. Sonft find die alt- 
beirifchen Kirchthürme, bejonders die mit weitherabreichenden 
Satteldächern, das allerungefchlachtefte, was man jehen fann. 
In Tirol find fie hübjcher, oft vieredig und erinnern an 
den italienifchen Campanile. Auch in diefer Gegend kommen 
einige befjere vor. Das Elegante foftet da felten mehr, ald 


iJ. das Grobe; warum bleibt man fo bartnädig bei dieſem ftehn ? 





Gügel ab, Hügel an gebt die Straße weiter. Der 
Wald, der fi zwifchen hier und Perchting ausdehnt, ift einer 
der herrlichiten, durch die wir auf diefem unjerem Ausflug 
gezogen find. Beſonders an feinem Ende, da wo er gegen 
das letztgenannte Dorf binabfällt, bewundern wir, links vom 
Wege, unvergleichlihen Baumſchlag. Wir können uns feiner 
freuen, ohne daß irgend ein anderer Gegenftand unfere Auf: 
merkſamkeit abzieht. Denn der Pfad ift unbelebt, wie in 
einer Wüſte. Selten fiehft Du von ferne einen Jäger 
oder begegneft irgend einem zerlumpten braunen Menſchen, 
der hinausgeht, um ſich beim Eifenbahnbau fein Brod zu 
verdienen. Dieſe oft unheimliche, immer aber befremdende, 
Dede in Oberbaiern fommt, wie ich früher zu erwähnen 
Gelegenheit hatte, von dem erbärmlihen Zuftand her, in 
welchen die Willfür der Gemeindeverwaltungen die jugend: 
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lihe Bevölkerung verfebt. Das Heirathen wird bis auf's 
Heußerfte erſchwert; die Seelenzahl nimmt nicht zu, jelbit 
Münden wächſt hauptjählih durdh Einwanderung. So ift 
der ganze füdlihe Zheil. der Provinz ein von Lichtungen 
unterbrodhener Wald, ſonſt nichts. Es iſt der allerftupidefte 
Krieg, den der Befigende gegen die Arbeitskraft führt. 
Denn die Rüdwirkung fällt in fühlbarer Weife auf jene 
jelbft, indem fie unverhältnigmäßige Arbeitslöhne zahlen 
müffen. Die Vollövertretung kümmert ſich um den vierten 
Stand nichts, den oft humanen und liberalen Abſichten der 
Regierung wird von Geite des Befibpöbeld, der eine Zu: 
nahme der Bevölkerung für eine Calamität hält, aus ei: 
beöfräften entgegen gearbeitet und fo bleibt Alles beim 
Alten, bis, die Sache einmal zu allfettigem Schaden und 
Berluft mit blinder Gewalt bereinigt wird. Es ift in der 
That eine unnütze Erfindung, dieſer bürgerliche Eonititu- 
tionalismus! 

Verzeihe, Leſer, daß ich Dich hier im ſchönen Wald mit 
ſolchen Dingen unterhalte; aber ſage, iſt es nicht Sünde, das 
Gedeihen eines ſchönen und fruchtbaren Landes nach den Regeln 
einer ſo verſchrobenen Nationalökonomie zu hintertreiben? 
Dieſe Leute ſehen im Menſchen kein Kapital, ſondern nur 
ein Individuum, das eſſen will und vielleicht ſo viel ißt, 
daß fie zu kurz kommen. Daß einem Anderen darüber die 
wichtigften Nechte, unter anderm, das, einen eigenen Herd 
zu gründen, verfümmert werden, da3 kümmert fie nich. 
Und Andere kümmern fit auch nidhtd darum, und die 
Beeinträchtigten jelbit können fich nicht mehren, denn fie 
find zu unwiſſend. ununterrichtet und können den Mund 
nicht aufthun. Auch meinen fie, das müfje Alles fo fein. 
Dann fommt eine Volkszählung und Alles. fragt erjchredt 
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nah den Gründen des Stillftandes der Bevölferung. Nun 
gt es Einer in einer Zeitung, die wird gelefen, man 
dt die Achfel und die Welt geht ihren Gang. — 

Auf moofigem Hügelabhang jteht eine offene Kapelle ; 
der vieredige Thurm drunten im Thal ift der Kirchthurm 
von Perchting. Wir find auf der Straße angelangt, die 
von Starnberg nad) Dieffen führt. 

Dem Namen nah muß diejes Perchting eine uralte 
Anfiedlung fen. Dad Wort hängt mit dem gothifchen 
bairhts und dem althochdeutfchen peraht zufammen, die 
beide: berühmt, befannt bedeuten. Bei Angelfachlen, Lon⸗ 
gobarden, Franken und Baiern kommt e3 in Perfonen: und 
Ortsnamen oft vor. Jeder von uns fennt es in den Vor: 
namen Adalbert, Dagobert, Hubert und anderen. An der 
Häufigkeit ded Namens ift wohl auch die Rückſicht auf die 
fürdterlihe Göttin Frau Berchte, die altdeutiche Perahta, 
ſchuld. Bor diefer hatte man feiner Zeit gemaltigen 
Reipect. Es ift die Ahnmutter unferer verjchiedenen weißen 
grauen u. ſ. w. 

Es Tiegen da allerlei Eleine Weiher herum, die uns 
dichte Forſte verdeden. So iſt auf einer weiten Wiefe 
drüben der grüne Meifinger See, und rechts, im finftern 
Wald verftect, der Eßſee. Bon erfterem fließt ein Bad) 
hinab, und durch dad Dorf Starnberg, wo er fid) mit den 
Waffern an der Nordfpise des Würmſees vermengt. 

Auch unfer Weg geht da hinab. Bor Söcking ſchim⸗ 
mert und der weite See herauf, und weit oben im Süden 
verſchwimmt feine Bläue mit den mächtigen Bergen in 
einen Lafurftreif. 

Wenn der Ammerfee, deſſen öde Ufer in unjerm 
Rüden liegen, am Geftade fchlägt, mie fie der Einfiedler, 
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der Verliebte, der Weltihmerzempfinder Tiebt, jo verjprechen 
ung die zahlloſen Landhäufer, die bunten Nahen und der 
Dampfer des Würmfeed, daß wir und einladenden Orten 
der Erholung und des Vergnügend nähern. Und zu Beiden, 
Lejer, wie zur Befchauung vieler denfwürdiger Dinge an 
dem herrlichem Alpengewäfler Iade ih Dich ein, wenn id 
Di bitte, mich auf meiner nächſten Reife an feinen Ufer: 
bainen und auf feiner blauen Fluth wohlmollend zu be: 
gleiten. 


‚Starnbergerjee nnd feine Ufer. 


See the mountains kiss high heaven, 
And the waves clasp one another. 
Shelley. 


. g' 
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Das große Waffer, deffen Ufer Ziel und Gegenftand 
unferer Reife find, hatte in grauen Zeiten zwei Namen. 
Den erften, früheren, Wirmina, gaben ihm Deutſche, auch 
den zweiten, fpäteren, Winidowa, Deutfhe. Der erftere 
Rımen haftete urſprünglich an dem Fluße, der ihm ent- 
frömt, mie beim Ammerfee. 

Wirmina, noch früher Warmina und Hwarmina lautend, 
hängt mit der in unferm erften Theile angeführten alten 
Sprachwurzel kwar, krümmen, zuſammen, von dem auch 
infer jetziges Wurm, urſprünglich hvarmis, ſtammt. Hwar⸗ 
nina heißt alſo die Gekrümmte, eine Bezeichnung, die in 
ielen Flußnamen ſteckt. Don dem andern Namey bedeutet 
er zweite Theil, Owa, Wafler; ſchwieriger ift der Sinn 
es Wortes Winid*). 

Sp Häplih nun „Würmfee” megen des Ankflanges an 
Burm Dir vorfommen mag, jo glaube ih ift er immer 


°) Bielleiht ift an das gothifche Zeitwort winjan, (da Vieh) 
wiben, zu denken. Dann wäre die Bedeutung: Wafler, an bem 
riften, Weiden, liegen. Es gibt übrigend auch einen Mannes⸗ 
amen Winid, Windo und dann bieße unfer See „Waller des 
zinid“. Die Möglichkeit einer Deutung Wenden:See ift durch ben 
mftand auögefchloffen, daß ſich Slaven in Sübbaiern durchaus nicht 
achweiſen laſſen. 
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noch annehmbarer, als das Ianggeftredte „Starnbergerfee”, 
das übrigen? ganz neuen Urfprungs if. Noch Weften- 
rieder reist um den „Würmſee“; feit aber das Dorf an der 
Nordipise daB Bajä einer Nefidenzftadt geworden ift und 
durch feinen ſommerlichen Glanz alle übrigen Uferorte ver: 
dunfelt, bat der See im Munde der Leute den Namen 
diefer ländlichen Vorftadt von München angenommen. 

Sch zähle vier Wege, die von der Stadt dahinführen. 
Es find von Oft nad Wet aufgeführt folgende: 

Bon Baierbrunn an der far, wohin wir auf unferem 
eriten Spaziergang gefommen find, auf einem mooſigen 
Waldpfad durd den Forftenrieder Park nah Wangen. Bon 
da überfchreiteft Du die niedrigen Hügel, die Dich nod 
vom See trennen. Diefer Weg ift der weiteſte, aber er 
gewährt am meiften Schatten. 

Dann der Weg, der Landitrage entlang über Forſten⸗ 
ried. Diejer ift öde und langweilig, aber er ift der kürzeſte. 

Die Straße über Sendling und Hadern nach Planegg 
in’3 anmuthige Mühlthal; er bietet die meifte Abwechslung. 

Fir den Eifenbahn = Touriften die Starnberger Eifen: 
bahn. Diejer Weg fällt von der Hälfte, von Planegg an, 
mit dem vorigen zufammen. 


Alles in Allem genommen, lieber Lefer, glaube id 


Dir am beften zu ratben, wenn ih Dich einlade, mid 
auf der Route 3 (wie Bädeler fagen würde) zu begleiten. 
Wir fehen ſchöne Wälder und der grüne Würmfluß leitet 
ung fachte feine Tieblichen Uferauen entlang an den Gebirgs⸗ 
fe. Auch fehen wir hier die meiften MWohnftätten. Für 
Sen vollends, welcher eine Fußwanderung durch wiederholte 
Erfrifhung zu unterbrechen liebt, kommt neben diefem fein 
anderer Weg in Betracht. Wirft Du unterwegs müde, ſo 
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freigft Du in den Bahnwaggon, denn die Schienenftränge 
sehen fich in unferer Nähe bin. Dieß Rettungsmittel 
bleibt Dir aud, wenn die fommerliche Plage der Gewitter 
md Platregen Dich unverſehens überfällt. 

Menn e8 Dir alfo genehm tft, fo ftelle Di mit mir 
auf den Sendlingerthorpla. 

Bon diefem Plate aus wird Einem der Abfchied von 
der Stadt beſonders Teiht. Denn was Du fiehft, mahnt 
Dich am die Uebel und Schmerzen der Menfchen, die Dir 
in Städten doppelt nahe treten, weil fie da, jo zu fagen, 
magazinirt find. Schauft Du rückwärts durch dad Thor in 
die volkreiche Gaſſe, fo fiehft Du das MWimmeln des Klein- 
Gewerbes in übelriechenden Ameifenhaufen. Bor Dir fteht 
ein Palaft mit rother Facade, ein Steinhaufen, der die 
Lücke verftopfen helfen ſoll, welche gejellichaftliche Einrichtun⸗ 
gen in den Beziehungen der Gefchlechter übrig laſſen; Hinter 
ihm fteht, nicht bloß in räumlicher Nähe, das Waiſen⸗ und 
Findelhaus. Dort ift die Anatomie, in weldhen man Leid 
name um die Geheimniffe des Lebens fragt; vor. dir das 
umfangreiche Kranken⸗ und Sterbehaus und links dehnt fi 
das Ende von allem dem, der Kirchhof, aus. Geburt und 
Tod, in der Wefenheit ja nicht verfchieden, Tiegen vor feiner 
Schwelle. 

Doch das gehört heute nicht in den Kreis unferer 
Sedanten. — 

Die „Sendlingerlanditraße”, eine lange Allee, die auch 
dicht mit Häufern beſetzt ift, ift eined jener Mitteldinge 
zwifchen ftädtiicher und Ländlicher Ericheinung, wie fie vor 
den Thoren aller großen Städte ankryſtalliſiren, Kleine 
Rentiers, chlecht bezahlte Beamte und arme Künftler find 
die Bewohner ihrer einftöcdigen Häufer; in den Wirths⸗ 
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bäufern zechen Fuhrknechte und Bauern. Der Laftwagen 
und der elegante Wagen des Vergnüglings Ereuzen ſich auf 
der ftaubigen Chauſſee. An den durftigen Bappeln krabel 
Ungeziefer, und grüner er Schlamm bedecdt Die Pfützen in dent 
Gräben. 

Rechts haben wir noch freie Ausſicht. Da iſt die 
weite Wieſe, auf welcher im October eine Zuſammenkunft 
von Viehzüchtern und ſtädtiſchen Biertrinkern ſtattfindet, 
welche „Feſt“ heißt; vom Hügel winken das hübſche Schieß— 
haus, in welchem eine Parzelle des „deutſchen Volks in 
Waffen” aus eleganten Stuten: fein Pulver verſchießt, und 
die eherne Bavaria, ftatt deren Löwen unfere Enkel vielleicht 
ein andere3 Symbol ſehen merden. 

Es ift ſchön auf jener Höhe; wenn mir Die Zeit 
zu einem weiteren Spaziergang fehlt, geb ich gerne dort 
hinauf. Man fieht die blaue Kette der Alpen, ein meites 
Panorama; in dem breiten Kiesftreifen des Thale 


rinnt die ar, und über das unendlihe Grün qualmt 


die Stadt her, und verlegt die Ausſicht nach Nord 
und Oft mit ihren Backſteinen, über denen braune 
Dünfte brüten. Am volliten haft Du das Bild, wenn 
Du Di weiter oben, im Garten von Mitterfendling, 
an einen der Tiſche fegeft, die am Rande des Hügels unter 
den überhängenden Zweigen der Zwergbuchen ftehen: da3 
Rauſchen des Stroms, das entfernte Summen der Stadt 
und der Berge unbewegliche Reiben dringen Dir in der 
Einſamkeit in die Wahrnehmung. Was wirft Du dabei 
denten? Ich weiß es nicht. Don ſmir kann ich fagen, 
daß ich dort oft von dem ftärfenden Trofte genoffen habe, 
welchen die Verſenkung in den Gegenfaß der ftumm mit 
theilfamen Natur mit dem mittheilfam ſtummen Menſchen 


— 
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fo leicht einflößen kann. Es follten bei allen Städten, wo 
HSunderttaufende wohnen, foldye Hügel fein. — Ä 

Ohne offizielle Tafeln fieht fein Menfh, wo das 
Dorf Sendling *) anfängt und die Stadt aufhört. . Finden 
fih in dem Theil der Häuferreihe, der noch der Stadt zu: 
gezählt wird, nidyt wenige ländliche Gebäude, fo ftehen im 
Bereiche des Dorfes Stadthäufer und Villen. Die Stadt 
wird wohl einmal dieß Alles verichlingen. 

Die von Lindenihmidt an der Kirche gemalte Freske, 
welche die jogenannte Bauernſchlacht von Sendling darftellt, 
ift in ihrer Conception ſehr hübſch. Der „Schmied” von 
Kochel, der die blaumeiße Fahne hochhält und den Mittel: 
punft der Gruppe bildet, ift eine fagenhafte, oder beffer, 
erdichtete Figur. Ein gewiffer Gruber hat ihn erfunden. 
Nicht ganz erfunden dagegen find die ſcheußlichen Grauſam⸗ 
feiten, welche das Faiferliche Gefindel damal3 in dem armen 
Sand verübte. Fünfhundert ſchwer Vermundete, heißt es 
in einem Bericht, jchleppte man aus jenem Mordgemekel 
in die Stadt, und „jeint dert pro Terrore lang auf denen 
Gaffen Liegent gelaffen worden, bis man fie hin und wieder 
in die Spitäler vertheilt hat“. Wer von den Gefangenen 
nicht ſchon auf der Straße verblutete oder im Spital ftarb, 
der endete auf dem Schaffot. Einer der Haupbetheiligten 
wurde geviertheilt, der Kopf auf den Iſarthurm, die vier 
Theile aber, wie auch mit anderen gefchehen, im Burg: 
frieden aufgeftedt und fein Vermögen confizcirt. 

Das Andenken an diefe Graufamkeiten lebt noch im 


*) MWahrfcheinlich von einem urfprüngliden Mannsnamen 
Sandio; beffen Bebeutung ift wohl unus ex comitatu. Noch hat 
fih von biefem Stamm das Wort Gefinde erhalten. 
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Volksmund. Doch ift allerdingd an der ganzen Gefchichte 
von der „Mordweihnacht“ vieles jagenbaft entitellt, und in 
der gewöhnlichen Vorſtellung gar zu blutig und fchrediid 
aufgefaßt. Es war Feine fo entjeglihe Schlacht, wie man 
3. B. nad den Theaterftüden, welche diefen Gegenſtand 
auf Borftadtbühnen darjtellen, meinen ſollte. Die von der 


HMarbrüde an über die Wieſen zurüdgetriebenen Bauern 


fanden hier ihren legten Anhalt und ihr Grab, wenn fie 
nicht flohen. Das ift die Wahrheit. 

Hinter Sendling dehnen fi weite Felder aus, gegen 
Süden von Wäldern begränzt. Wenn wir den nädjiten 
derfelben — es ift ein fchöner Hain von Eichen, Birken 
und Führen — durchſchritten haben, fehen wir das Dorf 
Hadern vor und liegen. Bei diefem Orte, an dem die 
alte Militärftraße der Römer, auf der jebt Grad und Wal 
wächſt, vorüberführt, darf man aber nicht mie einige bairiſche 
Scriftiteller an den -gelehrten Kaifer Hadrianus denfen und 
ihn gleich zu einem Castellum Hadrianum machen, denn 
der Name ift gut deutih und kommt einfah und in Zw 
fammenfeßungen ungemein häufig vor. Hadarih, der Kampf— 
gewaltige, ift diefeg Wort. Unfer Name wird alfo bedeutet 
haben: zum Hadarid. Man weiß, daß die Chatten, heute 


— ur 


Heilen genannt, ihre Bezeichnung der Uebung kriegeriſcher | 


Tugenden verdanken, 

Der Weg über unfer Hadern, obwohl ein unjcheinbarer 
Feldweg, ift in der Umgegend Münchens ‚einer der meilt 
begangenen. Der Grund davon ift, weiler zu dem beliebten 
Wallfahrtsorte Maria-Eih führt, deſſen Kirchlein drüben 
der Eichenwald verſteckt. Für diefe Pilgrime ift Hadern 
die Raſt⸗Station. 

Neben am Wege, der zum Önadenorte führt, ftehen 
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viele Kreuze, mitunter Denkſprüche ald Infchriften tragend. 
So iſt auf.einem eine Uhr abgemalt und unter ihr ftehn 
die Derie: 

Sieh an die Uhr und fag mir an, 

Zu welcher Stunde man nit fterben Tann. 

Ascetiſche Vorftelungen, Hinmweifungen auf den Him⸗ 
mel, Betrachtungen über die Hinfülligkeit dev Menſchen 
bilden den Gegenftand der Berje an den Chriftusbildern, 
An eigentlich ſchreckliche und drohende Vorftelungen wagt ſich 
folhe Poefte felten, denn die Erinnerungen an Fegfeuer u. dgl., 
die man vereinzelt da antrifft, find immer in Profa. 

Einen janften Hügel zieht fich der Weg nad Planegg, 
in die liebliche Mulde hinab, in melcher die grüne Würm 
leife und ſanft durch Wälder und Wiefen fließt. Schon 
(haut die Hügelluppe von Peterbrunn herüber, von deren 
waldiger Spige man jo frei in den See hinausſchaut und 
auf der andern Seite erreicht dad Auge noch die Thürme 
der Frauenlirhe zu Münden. Der Raum, welcher die 
Stadt von ihrem ländlichen Juwel trennt, wird hier mit 
einem Blick gemeffen. 

Hecht, den Lauf des Fluſſes hinab, ftehen drei weiße 
Kirchthürme. Der letzte ragt hart am Saume des gern 
beſuchten Waldes, der Lohham von der weniger anmuthigen 
Ebene von Pafing trennt. Der zweite, mittlere, iſt der 
Kirhthurm von Gräflfing, einem hübfchen Dorfe, durch 
welches breit und ſeicht die Würm plätfchert; der erite fteht 
im Meinen Orte Steinfirhen, wo unfer Fluß zu einem 
Baffin aufgeftaut ift, welches das angenehmfte aller Schwimm⸗ 
bäder bildet: Auch Planegg ift ein freundlicher Ort. Den 
einladenditen Blid bietet unten die Sägmühle; ruhig Liegt 
die dunkelgrüne Fluth, und gewaltige Eichſtämme in ihr 
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vor der Schleufe, Hinter der auf der andern Geite die 
weißen Strudel des binabgeftürzten Fluſſes blinken. Der 
prächtige Park der Schloßherrijhaft wirft feine Schatten 
auf die Welle, welche ftolz der Schwan zertheilt. Möge 
und beim Beginn unferer Wanderung, wie einjt den Schif⸗ 
fern des Alterthums, der heilige Vogel ein glüdverheißendes 
Vorzeichen fein! | 

Gleißend fcheint auf das Schieferdach, das aus hoben 
Tannen vom Hügel herüberſchaut, die Sonne; aber fie durd- 
dringt es nit, und das Krüglein Bier, dad ung dort 
geboten wird, ift fühl wie ein Waldquell. Und es quillt 
aus dem Walde; denn der Garten, der jene gaftliche Stätte 
umſchließt, iſt nichts, als ein abgezäunted Stüd von dem 
großen Forſt, der fi die Würm entlang zieht. Du ſchmau— 
jeft und zechſt dort, wie unjere ungefügen Ahnen, unter 
thurmhohen Nadelträgern und der Fußboden des hohen 
Speiſeſaales ift mit gebräunten Nadeln und verwitternden 
Sapfen betreut. 

Hinter dem hohen Piahlzaune, der dieß nützliche Stüd 
Wald umgibt, ziehn fich die Eifenftringe des Starnberger: 
Schienenweges bin. Wenn wir ein paar Schritte weiter ; 
vorwärts gehen, jehen wir Maria-Eich, die Wallfahrtskapelle, - 
wie fie den Hintergrund einer Eoulifje bildet, die aus präd: - 
tigen Eichenreihen bejteht. Das rothe Häuschen rechts if . 
die Eifenbahnitation. 
| Dft läutet die Glocke, welches das Signal eines heranna⸗ 
henden Zuges gibt, zu gleicher Zeit mit dem Glöckchen, das in die 
Waldeinfamkeit zum Ave ruft. Wenn fo’ der alte Walk 
fahrtsort und die neue Einfteighalle zu gleicher Zeit reden 
und das Erz des einen das Erz des andern zu überjchreien _ 
ſucht, können feltfame Gedanken fommen — 
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Mer mit der Eiſenbahn hierher gelangen will, fährt 
zuerft durch die unendlihen Vorhöfe des Bahnhof zu 
München,‘ dann an dem phantafiereihen Garten des 
Schloſſes Nymphenburg vorüber und erreicht die Station 
Pafing*). 

Ich weiß nicht, ob man fich freuen oder es beflagen 
jol, daß der Ianggedehnte Garten, an dem der Zug vor: 
über dampft, in fo weiter Entfernung von der Stadt Tiegt. 
Wenn dadurd) auf der einen Seite der Genuß feiner präch- 
tigen Scenerie ziemlid, erfhwert wird, jo kann man ent: 
gegen jagen, daß der Genuß dann, wenn aud, ein feltnerer, 
dafür auch ein mehr ungeftörter if. Auf den unvergleich: 
lichen Waldwegen, die fi durch jeine Dunkel ziehen, be: 
gegnen Dir nicht Rudel von Kindsmägden und Bummlern, 
wie in den abgetretenen Straßen des Englifchen Gartens. 
Die Bänke, "die einladend am Ufer feiner klaren Waſſer 
ftehen, welche Rothbuche und Eiche befchattet, find nicht im 
vornhinein von grünverjchleierten Klatjchichweitern und be 
brillten Stubengefichtern eingenommen. Naſe und Ohr 
werden nicht von Gigarrengualm und Zeitungsgeträtich um 
dad beraubt, mas fie bier ſuchen. Schon lang will die 
famoje „öffentlihe Meinung” hier eine Eifenbahnhaltitelle ; 
fommt fie zu Stand, fo werden die Nymphen diejer Nym⸗ 
phenburg, die zierlichen Najaden und die fcheuen Dryaden 
fi bald vor Bier, Tabak und Rettig flüchten. 

Der arten ift in einem Geſchmack angelegt, der eine 


°) Pasinga vom alten Namen Baso, das meiner Meinung 
nach nichts anderes als Herr bedeutet. Man vergleiche dag nord: 
deutſche „Baas“ und bas wahrjcheinlich zufammengezogene flavifche 


nan 
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ſchöne Mifhung von franzöftiihem und englifhem Styl 
dargejtellt. Die Hauptavenue ift ganz im erfteren gehalten; 
es fehlt nichts, was dazu gehört: die beichnittenen Bosquets, 
die ganze Mythologie in Zopfſtatuen, breite und jeichte 
Cascaden über Marmor, Teraffen und gewaltige Spring: 
brunnen, alles regelrecht, in abgezirkelter Symmetrie. Links 
und rechts aber von diefer breiten Partie, welche den Garten 
in zwei ungleiche Hälften theilt, ziehen fi) in anmuthiger 
Unregelmäßigfeit Wald: und Seeanlagen hin, mo der Spazier⸗ 
gänger abwechfelnd durch malerifhe Gruppen hochſtämmiger 
° Bäume, durch Wiefen, fiihreihe Bäche, und mwohlthuende 
Schättengänge erfreut und überrafcht wird. Zwiſchen fram 
zöfifher und englifher Gartenkunſt herrſcht ein Contraſt, 
der dem zwifchen germanifcher und romaniſcher Cultur 
überhaupt, vielleicht aud, dem zwifchen Claſſicismus und 
Romantik, ziemlich ähnlich it. Ich muß 'geftehen, daß 
meine Neigung, die in literarifhen und anderen Dingen 
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fih gern erjterer Richtung anfchließt, mich hier im Stiche 


läßt. Ohne dem Berfailler Gartenftyl feine zugleich heitere 
und imponirende Wirkung abftreiten zu wollen, darf man 


doch wohl fagen, daß diefed Herumſchneiden und Abliniren : 
an der Natur nicht vom allerbeiten Geſchmack if. Em - 
Menſch, der fih immer in foldher Umgebung aufzuhalten . 
gezwungen wäre, müßte‘, glaute ih, am Ende unendlid : 
drejfirt und geradlinig werden. Die Natur ſelbſt will dd : 
nicht; denn der Typus des Wachsthums in der organijhen : 
Welt ift die Curve, Blätter und Blüthen paflen nicht für 


das Richtſcheit. Nun, die Zeit in der das angelegt wurde, 
entfhuldigt Alles, Es war im 17. Jahrhundert. 

Aus dem 18. Jahrhundert rühren der größte Theil de 
Schloſſes felbft und zwei kleine Pavillons ber, die tief in der 
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künſtlichen Wildniß verftedt ſtehen. Diefe find die Amalienburg 
undedie Badenburg, welche der jo viel gequälte Kaiſer Karl VII. 


. feiner Gemahlin bauen ließ. Int Schloß hat ſich der Prunk 


breit gemacht, in welchem die Kleinen Fürſten Deutſchlands 
8 dem Bourbonenhof glei zu thun ftrebten. Treppen 
von Mamor, Kamine mit Gold eingefaßt, Tiſche mit 
Lapis Azulis, Amethyſt und Chalcedon auögelegt, vergoldete 
Bronce und große Treöfen = Plafonds verſchlangen einft 
große Summen. Das Herbeifchaffen der meiſten dieſer 
Herrlichkeiten fällt in eine Zeit, mo da3 Land arm und 
elend war. Über den Gewerben der Städte und Dörfer 
wurde aus den Kaſſen des Landesfürften, der damals der 
einzige reihe Mann war, fein Vorfhuß gegeben; keinem 
Bauer wurde unter die Arme gegriffen, um fi aus dem 
Ruin, der über dem entitanden mar, was die reges delirirt 
batten, emporzuraffen, nicht einmal die Verheerungen des 
Bildes wurden zu feinen Gunften beſchränkt. Wer einen 
Hirſch, ein Reh, ein Wildichwein tödtete, das feine Saat 
verheerte, wurde zu Schanzarbeit in Ketten, zum Berluft 
der rechten Hand, endlid zum Strict verurtheilt. Der 
Fürſt war Herr über Alles, was athmete. Doch erwächſt 
hieraus Ferdinand Maria, dem Gründer, und Max Emanuel 


. und den Uebrigen fein Vorwurf, denn die ganze Welt 


dachte jo, man kannte außer der Willkür nichts, und von 
allen Monarchen ihres Jahrhunderts haben es nur äußerſt 
wenige ander getrieben. Es ift wirklich merfwürdig, wie 
viel fih in den anderthalb Jahrhunderten geändert hat. 
Jetzt macht das Schloß den Eindrud einer gemifjen 
Dede; das iſt ſeltſamer Weife bei faft allen der fürftlichen 


Prachtbauten der Fall, die jener Zeit ihre Entjtehung ver: 


danken. Bon Verfailles bis Schönbrunn ftehen die Fürſten⸗ 
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und Markgrafen: Wiyle wie. ausgeftorben in Mitten der 
ſchön gezeichneten Gärten, welche einft von Uebermuth und 
Trivolität fo fehr belebt waren. 

Doch wir vergeffen unfere Reife. 

Bon Pafing aus zieht fih die Eifenbahn in einem 
großen Bogen nad) dem Wald und erreicht fo, indem fie 
gerade gegen Süden ftrebt, unfer Planegg. Wer aber an 
der Würm entlang zu Fuß bierher geben will, findet 
einen Fußweg, der mir immer einen aus mohlthuenden und 
wehmüthigen Empfindungen zufammengejegten Eindruck ge 
macht bat. Das kommt von der wechfelnden Scenerie, die 
bald den murmelnden Kleinen Fluß zeigt, der von feinen 
Uferbäumen übermölbt wird, bald durch halbausgerodeten 
Wald führt, endlich den Blick nach fernen fchwarzen Hügeln 
weit. Wir kommen durch die drei Dörfer, die wir oben 
gejehen haben. Vielleicht wirken auf die Verdüfterung der 
Stimmung aud allerlei Unglüdstafeln und Denkſprüche 
ein, die auf den einfamen Pläben jtehen. So heikt & 
an einem rothen Pfahl: | 

Es wankt der Menſch am Pilgerftab, 
Bon feiner Wiege bis in’3 Grab 
Sudt er umfonft den Frieden. 
Erſt wenn das Kreuz am Hügel fteht, 
Und Gottes Frieden es ummeht 
Iſt Ruhe ihm bejchieden. 
St das wahr? 


Das nächſte Dorf oberhalb Planegg, wenn wir unſerm 
See zuwandern, iſt Krailing. Das kleine Wirthshaus 
mit feinem Garten liegt hart am Flußufer. Hier läßt 
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fi) im Schatten der dichten Bäume ein heißer Nachmittag 
angenehm verträumen. Die grüne Welle, auf welche Dein 
Blick fällt, nimmt Deine flüchtigen Gedanken mit fort und 
ihe Geflüfter über den groben Kiefel ift Dir ein Lied der 
Ruhe. 

Zu einem ſolchen Gange rathe Ich Dir aber, feinen 
Sonntag zu wählen. Da fist Alles, was nad) Maria-Eich 
oben gewallfahrtet war, hier im Garten und zeit. Ber: 
fimmte Harfen und quidende Geigen jtören Deine Laune, 
wenn es das Gebrüll der Trinker nicht thut. Dieſe haben 
alle Eichblätter, viele ganze Zmeige, an ihre Hüte geftedt, 
ein Zeichen der vollbrachten Wallfahrt nah der „Oach“. 
Dreijährige Kinder trinfen aus Maßkrügen und junge 
Srauenzimmer verſchlingen Portionen von Eßwaaren, die 
dem Appetit eines Hufaren Ehre machen würden. Cheftayd3- 
jenen und eindringende Erecutionen aus dem Gebiete der 
practiihen Pädagogik find nichts ſeltenes. Die Luft ift 
ein Gemenge von Duft, der von Kalbsbraten, Käs, Würften 
und Cigarren emporfteigt. Nicht felten ertönt das Klage: 
gejhrei der Kellnerin über eine „Herrſchaft“, die im der 
Eile das Zahlen vergeffen hat. Diele nennen das „Volle: 
leben” und haben ihr Ergögen daran, aber das Intereſſe 
an einer foldhen Studie ift raſch vorüber. 

Während rechts und links mächtige Forſte von den 
Höhen herabfchauen,. gehen wir in unſerm Thale fort. Die 
Würm, der gewundene Fluß, ift unfere Begleiterin zur 
Rechten. Am nafjen Ufer wählt Calmus und allerlei 
Schilf; an den Höhen bis gegen den Waldfaum hin ziehen 
fi wohlriehende Triften. 

Sp geht der Weg, nachdem wir ein fchmubiged Neſt, 
Stoddorf, durdfchritten haben, weiter. Die Sonne neigt 
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fi) gegen Weften und zündet manchmal den Wafferfpiegel, 
der unſer glänzender Leitfaden in dem grünen Labyrinth 
ift, zu flammenden Strahlenbündeln an. Die Reigen un: 
ermübdlicher Inſecten heben und ſenken ſich in der fühleren 
Luft; ein Leichter Haud von Feuchtigfeit fliegt ſchon über 
die Spiten der Gräſer. Hie und da fteht zwifchen den 
Weiden verftedt ein Bauernknabe bi8 an die Knie im 
Fluß und ſucht ihm mit feiner gebrechlichen Ruthe und einer 
gekrümmten Nadel jeine Bleinften Bewohner zu entreißen. 
Diefe aber verſchmähen den dargereihten Wurm und warten 
bi3 das weite Neb des herrfchaftlichen Fiſchers fie in großer 
Sefellihaft auf dem Ufergras zappeln läßt. 

Sao erreichen mix im Abendlichte Gauting mit feinen 
zwei häßlichen Kirchthürmez. Wie jetzt das untergehende 
Licht an ihren Mauern hängt, ſo webt ſich um das ſtille Dorf 
eine nun verbleichende Sage. Dieſe will den Franken-Cäſar, 
Carolus den Großen, hier geboren ſein laſſen. Wie das 
gekommen iſt, begreife ich nicht. Aber in vielen Büchern 
finde ich noch das Märchen, deſſen Inhalt der Phantaſie 
mancher Menſchen ſchmeichelt. Es iſt das eine Art von 
Hyper⸗Particulariſten (man verzeihe mir das barbariſche Wort), 
die in Südbaiern nicht ſelten gefunden werden und denen 
Alles willkommen iſt, was den ſchwächſten Strahl der Verherr⸗ 
Tihung qef ihr altes engeres Vaterland werfen Tann. Ich 
entbehre des -Stammgefühles, befonderd dem niederſächſiſch⸗ 
norddeutichen Weſen gegenüber auch nicht; aber an folde 
Fabeln zu glauben, ift doch etwas gar zu „bajumarifch”. 
Wer übrigens das miffen will, was man über die perfönliche Ge 
Ichichte diefer größten aller Erfcheinungen in unferer abends 
ländifchen Geſchichte überhaupt nach dem vorhandenen Ma 
| ferial wiſſen Tann, der wird gut tun, fih an Herm . 
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Sickenberger an der Staatsbibliothek zu München zu wen⸗ 
den, der ſich ſeit langer Zeit mit dieſen Fragen beſchäftigt, 
die ebenſo dunkel als Theilnahme verlangend ſind, und von 
dem wohl noch eine abſchließende Arbeit darüber zu gewär⸗ 
tigen ſteht. 

Wie eine kaiſerliche Geburtsſtätte ieht das gute Gau: 
ting gar nicht aus, wohl aber wie ein verfommened Dorf. 
Es bat auch in dem ganzen Thale die am meijten veizlofe 
Lage. Das wird aber draußen bald anders. 

Denn jetzt verengt fid) das Thal; die Buchenwälder fteigen 
von den Hügeln herab und nehmen unfern befcheidenen Fluß in 
die Klemme. Hügel auf und ab führti in ihrem Schatten der, 
föftlichfte Steg. Da blüht, im Frübjahe der weiße Wald: 
meilter *); muntere Geſellſchaften jigen um, die Duftige 
Weinbowle, deren goldgelber Inhalt von fchönen Händen 
fredenzt wird, während überall herum im Wald Stimmen 
von Menjchen dem Mai und der Freude zujauchzen. Jetzt 
aber hängt ſchon da und dort ein abendlidyer Herbftnebel 
an den Wäldern und die gefallenen Blätter find nidyt mehr 
alle vom vorigen Jahre. 

Wenn diefer Wald, den alle meine Freunde lieben, 
und mande haben bejondere Gründe dazu! wenn Diejer 
moos⸗ und blumenreihe Hügelwald fi Lichtet, liegt das 
herrliche NRuhlthal vor uns. + 

Wiſe Kleine idylliſche Schlucht mit ihrem diußehen | 
und ihrer wie aus einem Liede von Eichendorff hineinge⸗ 
zauberten Mühle zwingt nicht nur denen einen Ruf freu⸗ 
Digen Erſtaunens ab, die oben vom Eiſenbahnwaggon aus, 
Unerwartet den Anblid genießen, auch uns, die wir im ' 


— — 





*) Aspbrula odorata. 
22 
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tiefen Thale verftedt, und plößlich davor fehen, überraſcht 
das Waldthal, in das wir mit einem Schlage verjeßt find. 


Dort aus tiefgrünen Forften fchlängelt ſich die Wafler: 
ader hervor; die enganfchließenden Berge zeichnen ihr den 
Lauf vor: über den, unzähligen Wipfeln tauchen in der 
blauen Luft die Linien der fchneetragenden Zugſpitze herauf. 
Senft ſich der Blid wieder von dem in der Ferne dim 
mernden Bergriefen thalwärts, jo bietet fich ihm der far: 
benreiche Fall des Fluſſes dar, der, wie er fiber das niedrige 
Mehr flürzt, fein Rauſchen mit dem Flüſtern des umge: 
benden Waldlandes vermengt. Nady allen Richtungen fiehft 
Du ſchmale Pfade in die Gänge der Buchen und Eichen 
-bineinfchleichen ; fie führen von oden herab zu den winzigen 
Häuschen, die auf dem ſchmalen Raume ftehn, den Wal 
und Welle übrig gelaffen haben. Es mag zweifelhaft fein, ' 
ob der Neifende, der auf der Berghöhe von feinem Waggen 
aus herunterfhaut, oder der Fußmwanderer, den die ver: 
ihlungenen Waldmwege im Thale dahergeführt, eine größere 
Treude an ihrer Ausſicht haben. 


Die Eijenbahn ſenkt fit) nun im jähen Gefäll zum 
See hinab, während unjer Weg an feinem Fluße fich hin: 
ſchlängelt. Aud verläßt ihn der Wald nicht; mo vor 
fpringende Hügel ihn vor den ſtürmiſchen Weiten jchügen, 
ftehn feine Buchenſtämme einförmig grau, fait glänzend, we 
ihn aber die ungehinderte Wuth der Wetterfeite trifft, dı 
haben fich griesgrämige Flechten und außzehrendes Mio 
um den Schaft der Riefen gelagert. So überzieht auch den 
Sinn des Menfchen, den immer die trübe Sorge annagt 
und an dem die rauhen Winde des Lebens rütteln, ſchäd⸗ 
liher Unmuth und dürre Unfruchtbarkeit, die von feinem 
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beiten Safte ſaugt. Die Sonnenſeite grünt, die Seite, wo 
es ſtürmt, bleibt verſ chloſſen. 

Der grüne Waſſerſpiegel wirft vom Ufer nur ſeine 
eigene Farbe zurück; die Bäume, die ihn ohne Unterbrech⸗ 
ung einfäumen, jtreden die Aeſte weit darüber hin, als ob 
fie der davon eilenden Welle nachjehen: wollten. 

Nun ſchant das jtattlihe Schloß Leutitetten aus den 
Irrgängen von Wald und Waffer. Auch der Berg, defien 
Scheitel hinter ihm aufftrebt, hätte und vor Jahrhunderten 
ein Caſtell und zwar ein viel ftolzered gewieſen, aber jetzt 
liegt Pflanzenerde über den wenigen Blöden, die von feiner 
vergangenen Macht zeugen. Es war die Garläburg, deren 
Mauern und Wälle einit da oben ftanden. Manche haben 
ihren Namen mit dem des großen Kaiferd in Zufammen: 
bang gebracht, deifen Geburtöftätte dort unten am Waſſer 
fiegen fol — aber das ijt eine leere Sage und die Wahr- 
heit ift, daß fein Menſch weiß, mas ed mit diefer Karlsburg 
oben im Walde für eine Bewandtniß hat. Es liegt eine 
unbefannte Gefhichte von alten Reden auf der Bergeshöhe 
begraben. 

Mer weiß, ob e8 in jtillen Nächten nit mandmal 
da herabhallt, 

Was Trommen man da hörte, 
Wo jeglicher feine Schaar forte, 
Pofaunen und Schallhorn ? 
Das Shloß im Thale, deſſen erneuerte Mauern 
Mohnlic durchs Grüne fehen, bat nicht? mit jener Zeit 
des’ groben Leidenfchaften gemein. Seine Gründung (durd 
Hohann Uhrmüller, einen Beamten) fällt in die Regierung 
des Tunftfinnigen Herzogs Albreht. Damals ſuchten e3 
ele Herren im deutfchen Rand den florentinifhen Mediceern 
. . 22° 
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nachzuthun, deren Geftirn in jenen Tagen über dem jchön: 
ften Land der Welt ſchien. Der Erbauer des Schloſſes, 
in deſſen Schatten wir bier ausruhen, war im Rathe de3 
Fürften, der den erften Grund zu dem ungeheuren Bücher: 
ſchatze legte, deſſen Reichthum das gebildete Europa anftaunt. 
An feinem Hofe Iebte Roland de Latre, den die Italiener 
den Orpheus ihres Jahrhunderts nannten. Südliche Künſtler 
und ihre Werke wurden durch Tonnen Goldes in's Land 
geholt. Unzählige Schätze edler Kunſt ſchickte das Venediger: 
land über die Alpen nad) der Ebene Baiernd. Vielleicht 
fah auch diefed Schloß Feſte voll heiterer Ueppigkeit. Wie 
das alte trußig auf dem Felſen, fo liegt dag neue unbe: 
ihirmt im anmuthigen Thal. | 

Weiter herüber am Hügelabhang begrenzt Peteröbrunn 
den Laubwald. Ein geräumiged Badhotel birgt die zahl: 
Iofen Säfte, die Erholung fuchen. In welchem Zufammen: 
bang die Duelle mit dem heiligen Petrus fteht, Tann id 
nicht angeben. Dieſer war, fo viel id mid) erinnere, fonft 
fein Woafjerfreund; menigjten wiſſen mandherlei Chriftus: 
fagen aus jener Zeit, wo er mit dem Herrn auf der Erde 
ipazieren ging, von feiner Verachtung des nüchternen Waſſers 
zu erzählen. Bei den Slawen geht fogar ein Gerücht, er 
habe feine eigene Mutter deßhalb vom Himmelsthor in den 
Höllenpfuhl geworfen, weil fie davon in ihren Wein mijche. 
In einen Liede beißt es: 

Al du jung nody war’ft, o Mutter, 


Warft du Wirthin einer Schenke; ze 
Kamen zu dir arme Teufel, Be 
Wollten trinfen in der Schenke, 0 * 
Spradyen zu dir: zur Gejundbeit, N 
Zur Gefjundheit dir, o Wirthin! " 
® ® 
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Gieße du und wie's gerecht ift, 

Wie's gerecht ift, reinen Wein ein! 

Sagteit du: So fteh mir Gott bei, 

Helf mir Gott und fteh mir Gott bei, 

Ich geb euch nad) richtigem Maße. 

Doch du goßeſt nicht wie’3 recht war, 

Schenkteſt nicht vom reinen Weine, 

Sondern fhüttet’jt Waſſer drunter. 

Schüttet'ſt an zwei Gläfer drunter. 

Das find deine großen Sünden; 

Zu ift dir die Himmelsthüre, 

Doc die Thür zur Hölle offen. 
Ohne diefen unwiderftehlichen Abſcheu des heiligen Petrus 
zu empfinden, ziehen wir doc auch das gegohrene Getränf 
vor, das bier ſchäumend aus dem Felſenkeller emporfteigt. 
Die Wölbung der dichten Buchen wehrt am Tage den heißen 
Strahl ab, wenn der Durftige fi) im Haine am Abhang 
niederlaffen wil. Wir aber fliehen vor dem thaufühlen 
Abend in das hohe Speifegemah, in dem Lichter auf blu: 
menbedeckten Tiſchen ftehen. Alles ift glänzend und neu, 
eine muntere Geſellſchaft von Leuten, die mehr wie 
Sommerfrifhler als Badepatienten ausſehen, bat längſt 
Platz genommen. Aus verjchtedenen Symptomen läßt fi 
ſchließen, daß aud ihr Geſchmack in der Hauptfache mit 
dem des heiligen Petrus in Einklang fteht. Nichts ftimmt 
ehr heiter, ald eine warme Nacht im ferzenerleuchteten 
, deſſen Thüren und Fenſter offen jtehen, fo daß der 
Aen⸗ und Meinduft des Bankett? mit dem hereindrin: 
genden Wehen des Waldes zufammenftrömt. Wie häßlich 
— die rauchige Kneipe oder das ſchweißige Parfüm 
des winterlichen Ballſalons. 
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. Die Nacht finft tiefer und tiefer; allmählig verſchwin⸗ 
den einzelne Lichter, die Säfte verftummen und der kom— 
mende Schlaf wirft feine Schatten voraus. Die Aufregung 
ermattet, und mit den eindringenden Nadhtfaltern, die un: 
Ihlüffig um die vereinzelnten Flammen flattern, zieht dad 
Gähnen herein. 

Don unferem Schlafzimmer fehen wir weit hinaus in 
den Sternenhimmel; in der Ferne bewegen fich träge rothe 
Feuerpunkte. E3 find die Laternen mit denen die Fiſcher ihre 
nächtlihe Arbeit auf dem dunfeln See ‚verrichten. Sie 
ſchwanken; es mag wohl unter dem ftärferen Nachtwind die 
Welle fie fchaufeln. Aus dem weiten Nöhricht, das einft 
noch der See bededte, tönen die fid) antwortenden Chöre 
der unermüdlichen Fröſche. Bald weht es kühl, bald lau 
aus dem Wald; die Luftſchichten ringen und fließen an 
einander hinab. Dort weiter hinab ſieht etwas grau um 
vermorren her; es muß eine Nebeldede fein, die über dem 
Moore lagert. So komme, o Schlaf, und befchatte aud 
dieſes Dach. 


— — — — — 


Der Morgenſtrahl rollt die Karte des ganzen Sees 
auf; ſie iſt blau in das grüne Land gezeichnet. Die 


weißen ſchimmernden Punkte an der Waſſerlinie find ſeine 
Uferdörfer. Da fchimmert tief im Süden, als ob ed.gm ' 


Abhang der im erſten Tagesſchein glänzenden Hochalpen ſelhſt 
läge, Seeshaupt ber, dann Bernried im Eichenwald halt 
verftect, dan am Rande der mweit nad) Welten vordringen: 


den Bucht Tußing, dann die gedehnten Mauern von Boffen: | 


bofen und vor und, daß und die Kichter feiner Fenſter⸗ 
ſcheiben Blenden, liegt Starnberg, de Sees Hauptort,, um 


% 
· 


“ 
3 
2 


331 


den Berg gelagert, den fein meißes Schloß Frönt. Vom 
öfflichen Ufer, über das die Sonne ihre noch ohnmächtigen 
Strahlen herſchickt, ſchaut nur der hohe Thurn von Auf 
firhen vom Berge herab; die andern Uferſtätten decken die 
waldigen Vorgebirge, die jteil in die Fluth abfallen. 

Auf dem :Moorpfade, deſſen wäſſrigſte Stellen auf 
großen Haufen hineingeworfener Föhrennadeln überſchritten 
werden, nähern wir uns raſch der ſchimmernden Fläche. 
Noch hat die Sumpfbremſe ihr Tagwerk nicht begonnen und 
die ganze blutdürſtige Sippe geſtachelter Halbflügler ſchlum⸗ 
mert noch an den bethauten Rohren. Einige verkommene 
Waldreſte, braune Bäche, unabſehbare Flächen hochſtengeliger 
Moorgräſer und die verſchwimmende Waſſerfläche im Süden 
— das iſt der Geſichtskreis, den uns der Spaziergang 
unſerer Frühſtunde bietet, die Alpen nicht zu vergeſſen, 
deren gezackte Umriſſe mit dem Heraufſteigen des Geſtirns 
an erhabener Deutlichkeit zunehmen. Da bildet unſere 
Würm auch einen kleinen Weiher, wohl ein verſchrumpfter 
Ueberreſt von dem großen Waſſer, das früher das ganze 
Thalbecken bis an die Hügel von Leutſtetten überdeckte. 

Beim Dorfe Percha betreten wir die feſtgebaute Straße, 
den Ausläufer der von München herkommenden Chauſſee. 
Sie führt wie ein aufgeſchütteter Damm durch den zweifel⸗ 
haften, vom See verlaſſenen Grund. Nicht lange, und 
wir überſchreiten die Würm, an deren Boden ſchleimige 
Gräſer und Algen vom Waſſer hingeſchleift werden; hier, 
durch den Röhrichtwald, entrinnt fie dem Seebehälter. 
Still und ſcheu gleitet fie hinab; ihre Welle plätſchert und 
raufht nit; es ift ein fchleihendeg Moorwaſſer. Exit 
viel weiter unten wird fie der anmuthige, lebendige Fluß. 

Zwiſchen Starnberg und feinem See hat fid, etwas 
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eingejchoben, das unfern Elterg unbefannt war. Wo früher 
die Fluth an graue Fifcherhütten und verwaſchenen Kies— 
ftrand jchlug, da bat die Eifenbahn fich breit gemadt. Sie 
bat Dämme in das grüne Waller geſenkt, bat Schiener. 
gelegt und Kais aufgebaut. Das Rad einer entgleifenden 
Machine braucht nicht oft zu votiren, um feine Fracht in 
den Kryſtall ded Sees zu beiten. Hart am Fünftlih auf 
gemworfenen Strande erhebt fi) der rothe Bahnhof; Locomo— 
tiven pfeifen hin und ber und unzählige Holzblöcke, die auf 
dem See herabgetrieben, harren aufgejchichtet ihrer Ber: 
jendung. 


Aber das wird Fein. Menſch anſchauen wollen, der mit - 


ung daher kommt. Es iſt die wunderbare Fläche des Sees, 
die ſich ung jest ganz enthüllt hat, und das unvergleichlide 
Alpenpanorama dahinter, mas Jeden — und ich habe ſchon Viele 
an diejer Stelle beobachtet — zur Bewunderung, zum Entzücken 
hinreißt. Eine fo anmuthige Bertheilung landſchaftlicher Effect 
babe ich fonft nirgendswo gefehen. Beeisſte Hochalpen, juön 
bewachſene Hügel, eine meilenlange bligende Waſſerfläche 
und — id) fümme immer wieder zurüd, es find nicht, wie 
an ander Alpenjeen, einzelne hohe Berge, die wie im ter 
Schweiz, etwa in den See abfielen und ihn fo ſchrecklich 
und düſter machen, nein es iſt das lange viele Meilen 
lange Panorame der ſüdbairiſchen Gebirge, vor dem die 
gewaltige Wafferfläche den Tiſch zur bequemen Ueberſicht 
klar gemacht hat. Es fcheint zwifchen den bligenden Rieſen 
und dem See, deifen Blau fi in die Unendlichkeit fortziebt, 
nicht? zu liegen, und doch erheben ſich hinter dem ver: 
ſchwimmenden Ufer und jenen Gewaltigen nod der Wälder 


und Hügel gar viele. Aber ungehindert gleitet Dein Blid | 


über die drei Meilen lange wogende Fläche an fie hinan; 
, ⁊ 
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es iſt ald ob Dich jelbft die Fluth zu ihnen hinziehen 
wollte. Wie aus ihren Schneerinden berabgeträufelt Tiegt 
fie vor Dir; ſie gleicht einer kryſtallenen Bor » Terraffe, 
einem funkelnden Antrittfhemel, über den Du Did zu 
jenen Säulen des Himmels hinanheben folft. Und wie 
weitgeitredt liegt die blaue Kette hinter unfern Waffern! 
Da ſchaun rechts die Berge des Ammergaus herüber, dann 
die Zugfpige, der Wetterfteinzug, der Herzogitand, die Tel: 
fenwüften des Karwendel, die Alpen von Tölz und Tegernfee 
über das Waſſer ber, und im entfernteren Oſten erheben 
fi) noch der liederreihe Wendelitein und der märchenhafte 
Unterzberg. Die Gebirge, an Teren Fuß mir dabingegangen 
find, als wir dem Laufe der far und Amper folgten, fie 
, liegen alle, zu einem Brachtbilde zufammengerüdt, zur- unge: 
-. ftörten Weberficht vor ung... 

Die Kalkalpenkette, deren Teraſſen und Wände ſich 
hinter unſerem Gewäſſer aufthürmen, haben das Eigenthüm— 
liche, daß fie aus faſt jeder ihrer Definungen nach Norden 
einftmal3 Strömungen entjendet haben, von denen nod) die 
Inftallenen Beden der Seen, die vor dieſen Oeffnungen 
lagern, unwiderſprechliche Kunde geben. Solche Definungen 
find, da der Zug der Kalkalpen von Weit nach Oft gebt, 
Querthäler, weil jie faſt vechtwinklig auf der Linie ihrer 
Richtung ftehen. 

So mar einit der Starnbergerjee durch den Oſterſee 
und die vielen Eleinen Gewäffer in feinem Süden mit dem 
jeigen Kocheljee zufanmenhängend, weiter nicht? als ein 
Baffin, das von ungeheuern Waffern ausgehöhlt wurde. 
Diefe kamen aud der Alpengfinung heraus, die zwiſchen 
dem Herzogſtaud und der gegenüberliegenden Jocherſpitz 
beginnt, fi über Wallgau und Mittenwald fortjegt, und 
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mit ihrem Abſchluß über Seefeld ſich ald Querthal an dai 
Thal des Inn anfchließt, deffen Lauf der Kalkalpenkette 
parallel if. Alfo von dort — aus dem meilenbreiten 
Schlund, aus deffen Grunde der gezadte Karwendel mil 
jeinen bleihen Wänden herausſchaut, wälzte ſich einft die 
Berheerung, deren breiter Strom dieſe Becken zurückließ. 
So liegen alle unfere größeren oberbairifchen Seen vor de 
Mündung folder Querthäler, der Chiemſee, der Tegernſee, 
der Staffeljee und die fie umgebenden Gewäſſer. 

Die tiefiten Tiefen der Furchen, welde jene Ströme 
in den Boden Elufteten, dedt jebt die grüne Welle; die 
Anfeln oder Untiefen aber, die fich einſt ihren Fluthen ent 
gegen jtemmten, dad Saatfeld oder der Wald. Und melde 
Tiefen hat die helle Fluth ausgefpült! Während man an 
den tiefſten Stellen des baltiſchen Meered bei einhundert: 
zwanzig, der Nordjee bei vierhundertundfünfzig Fuß Grund 
findet, fällt da drüben, wo die Buchen am kieſigen Strande 
von Almannshaujen ftehen, der jähe Berg in den Ger 
ipiegel, daß dag Senkblei achthundertundvierzig Fuß zeigt. 
Kur der Leman, wo er an die nadten Felſen von La 
Meillerie fchlägt und der Bodenjee, wo feine Wellen ſich 
nad dem flachen Hügellande von Tiedrich&hafen austehnen, 
übertreffen unfere Gewäffer an Tiefe; man zählt dort über 
neunhundert Fuß. Bon den füdbairifhen Seen erreicht ihn 
feiner. Man kann ihn deghalb eine Ausnahme nennen; denn 
in der Regel zeigen die fchauerlihen Beden, die hart an den 
ſchroffen Wänden der nadten Kalkriefen ſich ausbreiten, die 
größte Tiefe, "Seen, die jo weit in die nördlichen Plateaux de 
Hügellandes oder der Ebene vorgefchoben find, haben fonft 
feichteren Grund. Aehnliche Umgebungen wie unjer Würm: 
jee und faft gleichmäßigen Abftand von den nördlichften 
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Wänden der Alpenfette haben im bairiſchen Hochland zum 
3. B. der Maginger: und Simmjee; während man aber 
bei dem erfteren überall ſchon bei dreihundert Fuß den 
Grund erreiht, hat der Teßtere gar fchon bei hundertund⸗ 
achtundſechzig feine größte Tiefe. Am öftlichen Ufer un: 
jere3 Sees geht dieje Tiefe bi3 nahe an den Strand hin, und 
it deßhalb drüben das Waſſer fchon vom fteilen Ufer an 
troß feiner Reinheit von finfterer Farbe, weil vom Grunde 
fein Sonnenlicht mehr zurüditrahlt. Hier am weltlichen 
Strande aber erhebt ſich ein ziemlich hoher Bergrüden bis 
kart an die Oberfläche, fo daß die Welle auf viele Ruder: 
Ihläge in den See hinein über feihten und jchlammigen 
Grund dahinrollt. Der Gipfel diefes Berges ift die Rofen: 
infel, die noch jeßt aus dem See hervorragt. Wegen diejer 
Geichtigkeit ift das Waſſer an dieſem Strande ebenfo hell 
als drüben dunkel. Wir werden auf die Farben und Lichter 
der weiten Fläche während unjerer Reife noch oft zu fprechen 
fommen. Für jet wollen wir und feinen nördlichiten 
Üferort, Starnberg, näher betrachten. 

Der Ort ald older bat Feine bemerfenswerthe Ge: 
ſchichte. Früher, im dreizehnten Jahrhundert, war da, wo 
jest da3 geſchmacklos gebaute Schloß fteht, eine Burg, auf 
der die „Ritter und Herren von Starnberg” hauften. Im 
dreizehnten Jahrhundert traten Diefe, mie gejagt, urkundlich 
auf; fie hatten weiter nicht? al3 jene Burg. Gegen Ende des 
vierzehnten Jahrhundert3 ging dieſe in den Beſitz der Her: 
zoge von Baiern über. Das gegenwärtige Schloß murde 
von Herzog Wilhelm, der aus der Gefchichte der traurigen 
Ihmalfaldifchen Händel befannt ift, 1544 gebaut. ALS die 
Schweden unter Wrangel im Sahre 1646, mo fie den 
ftärfften ihrer Verheerungszüge ausführten, die Brandfadel 
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von der far an den Lech trugen, murde auch diefer Bau 
von ihnen halb zerjtört. 

Seine glanzvollſte Zeit jab Starnberg vielleiht um 
die Mitte des 16. Jahrhunderts unter der Negierung dei 
verjchwenderifchen Herzogs Albreht V. Dieſer belebte den 
See mit einer Luftflotte, darunter eine königliche Fregatte, 
drei Schiffe von Lärchenholz mit. eihenen Säulen darauf, 
Gondeln nad venetianifcher Art; Alles zierlih gejchnikt, 
bemalt und vergoldet. Gern täufchte er fid) auf den Wellen 
des Yandjeed, als hätte er das Meer, und litt mitunter 
auch deſſen Gefahren. So ift, heißt es in einem gleid: 
zeitioen Bericht, „1575 das gros Hagelwetter zu Starn: 
berg geweſt. ft der Herzog grad auf der See gefahren, 
bat die leut und das fhiff jämmerlich abfloprt, aber dem 
Herzog gottlob nichts gefhehen. Iſt feine liebe Gemahlin 
nebjt andern Frauenzimmern mehr dabei geweit, haben ge: 
betet und verzaget, daß der Herzog Troft zufprechen müffen“. 

Eine andere Neihe von geräuſchvollen Beluftigungen be: 
gann für Starnberg gerade ein Jahrhundert fpäter unter der 
Regierung des bigoten und prachtliebenten Kurfürften Ferdinand 
Maria. Diefer Fam auf den Einfall, nad dem Modell des 
Bucentoro, des Krönungsſchiffes der Dogen, eine große Ga: 
leere bauen zu lafien. Vom vordern Schnabel, auf wel 
chem ein rviefenhafter Neptun den Dreizack ſchwang, bis zum 
Hintertheil war der Numpf vergoldet; vergoldet waren bie 
Reihen der zierlich gejchnisten Ruder, die von Hundertund: 
zehn Knechten in Bewegung gejegt wurden. 

Sechzehn Kanonen Tagen in den Zwiſchendecken. Vor 
dem Eingang des Kintergebäuded, welches einen großen 
Saal mit zwei Nebengemächern faßte, ſprudelte ein künſt⸗ 
liher Brunnen. Zwei Löwen Amterjtügten eine hohe Leuchte für 
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Nachtfahrten. Der goldene Bucentoro faßte fünfhundert Per⸗ 
jonen und war, wenn er in die grüne Fluth hinausſteuerte, 
von einem zahlreihen Geſchwader kleinerer Dienftichiffe um: 
geben. Daß e8 an Beleuchtungen, italienijhen Nächten 
und großen Jagden auf dem Waffer nicht fehlte, läßt fich 
denfen. Bei ſolchen wurden die Hirſche aus den Uferwäldern 
von den verfolgenden Hunden in die Wellen gehetzt und 
von der Galeere aus todt gefchoffen. Aber auch fürmliche 
Seefchlachten wurden aufgeführt. Eine ſolche war 1671 
bei Gelegenheit des Beſuches eines Erzbiſchofes von Salz: 
burg; es waren zwei Kriegsichiffe da, „welche continuirlich 
mit euren und Schlägen gegeneinander gejpielet, wie auch 
60 allerhand Waſſerkugl, die geringite zu 50 Pfund“. 
Später wurde dag Schiff morfh; 1759 wurde es 
ganz auseinander genommen. So war es iwieder jtill am 
See und die feltenen Beſuche des Hofes änderten nichts 
im Leben ded armen Filcherdorfed. In den erſten Jahr⸗ 
zehnten des 19. Jahrhunderts tauchte plötzlich, ich weiß nicht 
wie, die Luft zum Landleben auf. Die Münchener begnügten 
fi nicht mehr damit, die blauen Berge von der Therefien- 
wiefe aus zu betrachten, fie rücdten ihnen näher. Qegernjee, 
Sclierfee und auch unfer Starnberg wurden wieder belebt. 
Als es fpäter geradezu Miodezwang murde, int Sommer 
oder Herbft einige Tage auf dem Lande zuzubringen, wenn 
man zur Welt gehören wollte, entjtanden Yandhäufer an 
den bufchigen Ufern hinauf, obgleid, der prächtige See jo 
nahe art der Nefidenz liegt. ch fage obgleich, nicht weil; 
denn es ift Mar, daß man das unvergleichliche Gewäſſer 
noch viel ſchöner finden, noch viel mchr bewundern würde, 
wenn es weiter entfernt läge und man mehr bezahlen 
müßte, dahin zu gelangen. Es liegt in der Natur der 
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Menihen, von denen ohnehin unter Taufenden nur gaı 
Wenige ein wahres Verſtändniß, eine wirflihe Empfindung 
für die Natur haben, das Schöne immer nad, einem an: 
dern Maßſtabe als nah dem in ihm jelbjt liegenden zu 
bemeſſen. Und unfer Starnbergerfee ift, mad man aud 
immer fagen möge, der ſchönſte unter den Seen unfere 
Hochlandes. An gewaltiger Wirkung von Waſſer und 
Licht, von Gebirg und Farben, an freundlicher Wohnlichkeit 
der Ufer, an Umfang der Fernſicht kann fich Feiner mit 
ihm vergleihen. Der Chiemjee käme ihm an Wirkung 
nahe, aber deffen Ufer find zu flady und unbedeutend. Der 
Ammerſee hat das Alpenpanorama nicht und mas die eigent: 
lihen Hochlandjeen betrifft jo fann man wohl fagen, daß 
fie für den eriten Anblid allerdings viel mehr frappant 
und großartig wirken, aber bei einem längern Aufenthalt durd 
ihre Monotonie von Felswänden und befchränkten Himmel 
ermüdend und traurig flimmen. Hier aber lacht die Natur; 
derfelbe Blid umfaßt die Erhabenheit und die Idylle, & 
geht ein frifcher Zug durch das weite Bild. 

Nur Wenige werden ſich aber aus joldhen Gründen in 
Starnberg aufhalten. Hier ift die Villeggiatur der Gelang— 
weilten, die wohl der Mode das Opfer des Landaufenthaltes 
bringen wollen, fid) aber bei jedem aus München antommenden 
Zug in Haufen auf dem Perron der Eifenbahn einfinden, um 
nachzufehen, ob nicht der oder der jtädtifhe Nachbar ange 
kommen ift, oder um die Unbelannten zu Iorgnettiren, oder 
den heutigen Thenterzettel aus friiher Hand zu bekommen. 
Es ift ein entjeglich taubes Publikum, welches feine Hein 
ftädtiiche Eitelkeit und fein nafenrünpfendes, bornirtes Weſen 
auch in die jchöne Natur mit hinaus genommen hat, in 
der es mit feinen forfchenden, nergeluden Augen ohne Ge 
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fühl und Genuß berumlungert. Schon dieſes Volt allein 
würde mir Starnberg unmöglidy maden. Für Damen, die 
mit dem Pfauenfchweif der Sommertoiletten fich aneifer- 
füchteln, mag das ein allerliebiter Aufenthalt fein. Wer 
aber den unbejchränkten Genuß des Freien über Alles Tiebt, 
der will von den frummen ausſichtsloſen Gaffen, den ftau: 
bigen Gärten und dem fchlammigen Steinufer Starnberg 
nichts wiſſen, fonderu jet fid, hinauf an den Strand von 
Ambach oder Ammerland, wo der klare See an deine 
Schwelle plätichert, und von der andern Seite der duftige 
hohe Waldhügel bi8’an Dein Haus herabfällt. Dort lang: 
weilen Dich die nicht, die in dem weiten Rund nur ewig 
fi ſelbſt und ihre bodenlofe Kleinlichkeit erbliden; das 
gepußte, gezwungene Krähwinklervolk muß die Eifenbahn zur 
Hand haben, um nichts zu verfäumen, was etwa in der 
Stadt, die doch den einzigen Angelpunft ihrer Gedanken 
bildet, geſchehen könnte. Dort oben aber am grünen Ufer 
iſt Ruhe; filbern pläfchert die Welle über die blinfenden 
Kiefel heran, und nur einen Schritt haft Du an den Kahn, 
der Dich in den Frieden des Sees hinausträgt. 

Das Dorf Starnberg als Aufenthaltsort hat übrigens 
auch noch andere Nachtheile, die es, abgejehen von der am 
wenigften begünftigten Lage, zum weitaus unerquidlichiten 
Wohnort de Sees machen. Man pflegt nämlich unter 
Anderem in den vornehmften der dortigen Gafthäufer 
etwas theuer zu leben, um einen bier vielleicht übel ange: 
wandten Euphemismus zu gebraudyen. Ich rathe Sedem, 
der den See bereifen will, ſich dort nit eine Minute 
länger aufzuhalten, als e3 die Beziehungen des Verkehres 
mit Eifenbahn oder Dampfchiff mit ſich bringen, denn er findet 
in dem Neft Teinen Gegenftand zum fehen, wohl aber in der Regel 
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einen zum ärgern. Dieſe Fehre gilt natürlich nicht für die 
Münchener; denn der größte Theil von diefen verfteht unter 
einer Yandpartie nad) dem Starnbergerfee nicht3 anderes, als 
einen Tag, defien ordre ungefähr folgende ift: Um halb 
fieben Uhr Morgens fährt man in Münden ab und kommt um 


8 Uhr in irgend einem Gaſthauſe zu Starnberg an. Diefed : 


liegt weit vom See entfernt und dad Gebirge verdedt der ' 


Bahnhof; wenn man aber von diejen beiden Sadyen, die 
doch nicht zum eſſen find, nichts fieht, fo wird Einem 
die Ausfiht auf die Bratwürjte nicht verfümmert, die in 
dreiviertel Stunden fertig find. Um zehn Uhr kommt 
Wein und Schinken, der bis zum Mittag anhält, melcer 
Braten, aus der Stadt geholte Forellen, Hühner und Ku: 





chen beſcherrt. Bis gegen vier Uhr wird dann der Tarot 1 


von Cafe und Eigarren, von da an von Bier und Cigarren 
flüffig erhalten, bi3 mit einbrecdyender Dunkelheit das Pfeifen 
der Yocomotive die ländlichen Freuden unterbridht. Das Ge: 
nofjene war allerdings vielleicht zehnmal fo ſchlecht und dreimal 
jo theuer als in der Stadt, die Bedienung mar fo grob 
und nachläſſig als möglich oder vielmehr ald unmöglid — 
aber es geht eben doch nichts über die Landluft. So keucht 
man dann zur Eifendahn, welche die ehrenwerthe Gejellichait 
mehr als Frachtſtücke, denn als Paflagiere in München 
aufs Pflafter ſetzt, wo fie fi) mit dem Bewußtfein eines 
ihön genoffenen Tages von einem fchläfrigen Droſchkengaul 
nah den längſt erfehnten Betten ziehen läßt. Für Diele 
alſo fage ich das nicht; denn für folche Zwecke wäre jedes Weiter: 
fahren in den See hinaus oder an den waldigen Ufern bin 
verderblicher Zeitverluft. 

Ich will fehen, wie lange e8 noch dauert, Big die 
Leute zu der Einfiht kommen, daß fie folhe Touren mit 
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oh mehr Zeiterfparniß fofort in den Bräuhäufern der 
tadt abmachen könnten. 

Der einzige naheliegende Spaziergang, der dem Be⸗ 
obner Starnberg: Genuß gewähren kann, iſt der Meg 
ach den „Sieben Brunnen“. Das find Duellen, die in einem 
ngen Thale au ZTuffiteinen rinnen. Die Wälder halten 
13 Thal und die Quellen frifh. Beſonders für Liebende 
t der Weg an den jchattigen Abhängen nach den Flaren 
Irunnen zu empfehlen: 

Die Brünnlein, die da fließen, die fol man trinten, 
Und wer ein jhönen Buhlen bat, der fol ihm winten. 

Doch ftill, ich hätte faft gegen den heiligen Geift ger- 
aniſcher Wohlanftändigfeit gefündigt. Alſo fort aus dem 
illberborgenen Grunde in die offene Höhe! 

Da fteht die fchönjte Villa Starnberg3 auf dem Berg- 
icken; fie gehört dem Oheim des Königs. Ein Weg voll 
bwechslung, theilmeife künſtlich gepflegt, führt von ihr 
yen am Abhang des Berges fort. Er geht durch Eichen: 
nd Buchenhaine nad Süden. Die Punkte zu zählen, an 
elchen fih durch fein Grün die prädtigften Ausfichten 
uf den See hinab und auf die Gebirge eröffnen, ift un- 
Wglih. Man nennt ihn den Prinzenweg; er verdient in 
er That eine fürftlihe Bezeichnung. 

Es ift Har, daß wenn wir unfere Rundreife um 
en See antreten, wir binqufmärts das weitliche, herab 
as öftliche Ufer wählen. Denn das Gebirge, dem zuge 
evendet man ja gegen Süden geht, fieht man vom weit: 
chen Ufer aus viel beſſer, als von dem gegenüberliegenden 
nd dieß ift deflen unbeftreitbarer Vorzug. Dagegen ift 
uf dem andern Ufer die Vegetation reicher, der jähe 
Strand ift mit reinlichen Kiejeln, nicht mit Nöhricht und 
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Schlamm bededt, und die Wohnungen jtehen hart am ' 
Waſſer. Gibt man fich ferner die Mühe, anı öftlihen . 
Ufer die Höhe binaufzufteigen, von der man in die Thäler : 
der Iſar und Loiſach, auf die Orte unferer erjten Wan: . 
derung, fieht, jo hat man noch viel gemwaltigere Perjpectiven : 
in die Alpen, als herüben; aber die vor ihnen liegende 
‚Maffermaffe fehlt und das ift es gerade, was als die ; 
Eigenthümlichfeit des Starnbergerſees gelten kann: das. 
Zufammenfpiel der Töne von Himmel, Alpen und Waſſer. 

So mag auch. der Kampf billig entfchieden werden, 
den die Liebhaber des einen oder andern Ufers gegen ein⸗ 
ander führen; zum Bereifen ift wegen der Ausfichten dad: 
weitlihe, zum Aufenthalt aber das öſtliche deßhalb vor . 
ziehen, weil, ohne daß die Scenerie gegen das Gebirg hier | 
am See felbjt der andern viel nachgibt, See und Wul 
unmittelbar deine Schwelle berühren. Das Iaffen die 
Dertlichkeiten des weſtlichen Ufers nicht zu. 

Borläufig aber und big wir das Alles näher betrachten, . 
wollen wir einmal ein wenig auf dem See jpazieren fahren. : 

Unbeimlih ift die Klarheit mit der wir von unjerm 
Nachen aus no in Tiefen jehen können, die augenſcheinlich 
bedeutend find. Steinhen, die dreißig Fuß unter dem 
Spiegel liegen, läßt die Welle noch durdyfcheinen. Plötzlich 
aber jchwindet der Grund und die Fluth dunkelt. Wir 
ſchaukeln über einem ſchroffabſtürzenden unterfeeifchen Thal. 

Wie wir weiter in den See’ yinaustreiben, ſchwankt 
unfer Nahen unmerklich ſtärker; ich fage unmerflicy, weil 
es für das breite, ſchwere Fahrzeug faft des fturmerregten 
Gewäſſers bedarf, um ed ergiebig zu ſchaukeln. Es gibt 
feine miethbaren Nachen, die für einen oder zwei Ruderer 
leicht und gefickt gebaut find; die Schiffe, welche man 
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h entleihen kann, find alle zum Behufe des größeren 
elderwerbd für die Schiffer dazu eingerichtet, daß fie 
nze Gejellihaften befördern können. Otto Bank in feinen 
(Ipenbildern“ behauptet zwar, er habe die fchönften Schiff: 
n nach den neueften Conftructionen gejehen — möglid,, 
r die find alle in Privatbefig. Wer einzeln der ftär- 
den Bewegung des Rudern? obliegen will, muß als 
emdling e3 fich aljo gefallen Lafjen, daß er im Schweiße 
1e3 Angeficht3 ein grobes Transportfchiff über die Wellen 
ebt. Die Leute verftehen, wie in fo vielen anderen Bes 
yungen, bei und gar oft ihren wahren Vortheil nicht: 
ht3 mürde fich mehr rentiren, ala kleine, bewegliche Kähne 
Bereitihaft zu halten und fie für Liebhaber der Be: 
zung auf dem Wafjer zu vermiethen. Es brauchen 
ade Feine Grönländer oder jonftige raffinirte Formen der 
dernen Schiffbaufunft zu fein; wenn fie nur fo leicht 
d, daß ed nicht nothiwendig ift, fih Blaſen an die 
ndflädhe zu arbeiten, um fünf Schritte vorwärts zu 
ımen. 

Ueberall wohin wir fchauen, fehen wir Nacden daher: 
chen, bald wie ferne Punkte dahinſchaukeln. Bunte 
hnlein und Flaggen wehen im Winde Die blauweiße 
hne ift die häufigfte; nicht felten jieht man auch die Tri⸗ 
ore. Fremde fteden die Farben ihres Landes oder Länd⸗ 
as aus und Ariftofraten halten es mitunter für geſchmack⸗ 
[, das Golorit ihres Blafon flattern zu laffen. Oft 
t man Schiffe vol Damen, nur von muthigen Damen 
udert. Ein Hauptvergnügen diefer Wafferamazonen ift 

den Kahn in die Wallung bineinzufteuern, welche bie 
haufelräder des Dampfſchiffes hinter diefem zurüdlafen. 


1zelne Frauenzimmer beim ärgften Sturm in den Gee 
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hinausfahren zu jehen, ift nichts Ungewöhnliches. Wenn 


diefe Damen ihr Handwerk nicht gar zu mädchenhaft treiben, .- 


4 n. 


mag die Sache für den Zufchauer Reiz haben. Aber es 


ſcheint mir, als ob ein in allerneuefter Zeit zur Geltung 
gefommener Ton in der Anglomanie folcher maidenhood 
nicht ebenfo zu weit ginge, wie dad Schürzenhafte und 
das Duennawefen vergangener Jahrzehnte. Die Eman— 
eipirtheit der Unſchuld ift ein neue und wenig erquid: 
liches Genre. Wenn doch einmal Emancipirtheit die Looſung 
it, laſſe ich mir lieber die andere gefallen. Aber diefe 
aufgelöſten Lockenköpfe von zmeiundzwanzig Jahren mit 
ihrem Herumraſen, Rudern, echten, ihrem angeftrengt 
wisigen und unangeftrengt jcheuen Wejen — ift das nidt 
meiblihe Unnatur? 

Jetzt kommt ein große Schiff daher; es iſt gam 
mit wuchtigen Holzicheitern und Stangen beladen. Weit 
vorne ſchwimmt ein Kahn mit vier Männern; diefe rudern 
das große Schiff, dad durdy einen Strid mit dem Kahn 
zufammenhängt, weiter. Es ift ein mühjfeliges Geſchäft. 

Segel fieht man felten; die Unbeftändigfeit der Winde 
auf dem Binnenjee macht dieſe Art des Fortkommens auf 
den Wellen unräthlich. Für Meine Boote können fie fogar 
gefährlich werden, wenn der Wind, mie das oft gefchieht, 
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in einer einzigen Minute umfchlägt. Dann fchlägt in der Regel 
auch das Boot um. Es hat etwas Einfchläferndes, vom 


Ufer aus zuzufehen, wie langfam und unfiher die Segel 
den Kahn bei flauem Winde vorwärts bewegen. Weber 
jenen Hügel weht der Wind fo auf die Waſſerfläche her, 
an diefer Hügelkuppe ftaut er fich fo, mitten drinnen wech—⸗ 
jeln und drehen ſich feine Strömungen. Wenn nun ein 
Schiff von einem Ufer auf das andere hinüber will, gebt 
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fein Lauf in taufend Ziczadlinien und es ift einleuchtend, daß 
es von dem fehmwerfälligiten Ruderſchiff augenblidlic einge: 
bolt werden muß. Etwas anderes ift es freilich, wenn der 
fteife Süd- oder Nordwind, die beiden Lufltrömungen auf 
dem See, die am eheften Ausdauer verfprechen, weht. Dann 
vermag ein Segelfahn mit dem Dampfihiff um die Wette 
zu fliegen. 

Das Wort fliegen muß aber bier nicht buchſtäblich 
genommen werden; unjer Dampfihiff „Marimilian“, das 
während des Sommerd täglich zweimal den jchönen See 
umfreift, ift ein Vehikel, das fih mit der behäbigen Weiſe 
unferes Volkes noch nie in Widerjtreit gebracht hat. Ohne 
ſchädliche Ueberftürzung fchaufelt es ſich fürbaß durch die 
grüne Fluth und ſelbſt vom zaghafteſten Paſſagier habe ich 
noch nie die Befürchtung einer Miſſiſſippi-Kataſtrophe aus⸗ 
ſprechen hören. Ich glaube, das Schiff hat früher den 
trãgen, waſſerarmen Main befahren, und iſt, nachdem der 
Dampfverkehr auf jenem Fluß eingeftellt wurde, hieher nach der 
Iebendigeren Fluth am Fuße der blauen Alpen gebracht worden. 
Möge ibm bald ein zweiter flinferer Nebenbubler zur Seite 
ſtehen. Dazu iſt freilich die Ausſicht eine fpärliche, denn ſchon 
mehr als einmal bat es fid) darum gehandelt, auch den 
befcheidenen „Marimilian” in ven Ruheſtand treten zu 
laffen, weil die Erträgniffe aus ten Fahrten des kurzen 
Sommerd dem Eigenthümer die Koften nicht einbradhten, 
die er auf Maſchinen, Leute und Kohlen verwenden muß. 
Wenn einmal die Eifenbahn das ganze Ufer des Sees in 
den Weltverkehr gebracht hat und man an ihm entlüng 
nad dem Süden, nadı den Thälern Tirols und der Schweiz 
fahren kann, dann wird es auch vielleicht für die Dampfer 
des Würmſees mehr Beichäftigung geben. 
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Es ift allerdings Mar, daß die, wenn auch mitunter 
bedeutende Anzahl, vergnügungsliebender Städter, die von 
Juni bi8 September das wohlbelfannte Dec bevölfern, die 
Lebenzflamme oder vielmehr die Dampfjäule des Schiffes 
nicht quid erhalten könnte, wenn nicht eine Anzahl reicher 
Herren, denen es mehr um ihre eigene Bequemlichkeit ald 
um Gewinn oder den „Vortheil eines verehrlichen Publicums“ 
zu thun ift, fie durch ihre Conftituirung zu einer wahr: 
fheinfih wenig gewinnſüchtigen Actiengejellihaft erhielten. 

An dem jchönen Spätjommertage, an welchem unier 
Nahen dem Geftade von Poffenhofen entgegen treibt, if 
die Oberfläche der Welle vein und klar. Selten nur unter: 
bricht etwas, den Geräthichaften des Dampfſchiff Entfallenes, 
den mallenden Spiegel, etwa ein Korkpfropf oder ein Zeit: 
ungsfetzen. Das iſt eine unpoetiſche Störung und gehört, 
wie ich nach den Gefeten der Aeſthetik wohl weiß, feines: 
wegs in ein bejchreibendes Landſchaftsbild. Aber wir fin! 
in der Malerei Realiften, Lejer, und fuchen den Eontraften 
nicht audzuweichen. Daß der Menfc Alles verdirbt, wo er 
in der Natur hinkommt, it ohnehin befannt. 

Am Frühjahr hingegen, im Monat Mai, wenn Regen 
und laue Winde und heißer Sonnenfchein die Zapfen der 
Fichten und Föhren jchwellen, daß fie platen, jagt der 
wohlmeinende Luftſtrom ihre beflügelten Samen fort. Du 
ift der See an den Ufern und weithifein mit gelbem und 
braunem Pulver bededt, das den Berwegungen der Welle 
folgt. Es ift der Same der unzähligen Bäume am Lande, 
den die Fluth von einem an den andern Strand trägt. 
Darum ſiehſt Du auch dort zwifchen den naffen, blank ge: 
ſcheuerten Steinen oft ein Heine Nadelpflänzchen. Es wird 
nicht gedeihen, weil die fturmerregte Welle e8 mit andern 
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fein zerriebenen Kiefeln zudect oder aus dem fargen Boden 
möfpült. Es find verlorne Keime, die dem milden, theil: 
iamsloſen See anvertraut waren; fie haben feinen fichern 
Boden, in den fie zuverläffige Wurzeln fchlagen können — 
ie werden von Sturzwaflern überfchäumt und geben zu 
Srunde. 

Draußen im See fiehit Du bundertfach verjchlungene 
Streifen und Kräufel; dann Tommt daneben eine große 
Fläche fpiegelglatten Waſſers, die drüben wieder an lange, 
eichte Linien grenzt. Kein Menjd) weiß, mas das ift. 
Die Einen jagen, in der Scetiefe unten feien Quellen, 
yeren Strömung fih oben in den Kräufeln zeige. Aber 
vie können Quellen dur eine Waſſerſchichte von vier: big 
chthundert Fuß hindurch ihr Sprudeln verrathen? Die 
Anderen meinen, e8 wäre da, wo man die leichten Furchen 
mf dem Spiegel ſieht, gegenüber irgendwo in der Hügel- 
md Waldkette der Ufer eine Einſenkung oder ODeffnung, 
fo daß der Wind darüber weg Spielraum fände, auf diefen 
wer jenen Fleck im See einzufallen, während der benadı 
sırte Raum der Wafferflähe geſchützt bleibt. Das ließe 
ich wohl hören, meine eigene Beobachtung fpricht aber da⸗ 
jegen. Ich bin oft mit dem Nachen an die Grenzen folcher 
wfgeregter Stellen hingefahren, babe aber dort fo wenig 
dad leiſeſte Lüftchen verfpürt, mie an einem andern Flecke 
des Sees. tem, ich habe es nicht herausgebracht und 
indere auch nicht. 

Etwas anderes iſt es mit den Schattirungen in der 
Sarbe des Sees, die man oft von einem feiner hohen Ufer 
ıu3 wahrnimmt. Diefe rühren von dem Wiederjchein der 
Wollen ber, die über dad Firmament hinziehen. Es ift 
tin buntes, Taunenhaftes Spiel, was da getrieben wird. 
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Doch es ift Zeit, wieder nach den Ufern zu ſchauen. 

Dben auf dem Berge, von Wäldern verftedt, Liegt 
das Dorf Pöcking*). An dem Hügel, der zum See von 
ihm abfällt, bat ſich allmählig eine Niederlaffung berange 
wachen, die von ihrer Lage den officiellen Namen Nieder: 
pöcding erhalten hat. Das Volk nennt fie Progenhaufen. 
Prog oder Geldprog heißt in der Sprache des bairifchen 
und öfterreihiihen Volkes ein Rentier, ein vermöglicder 
Mann, ein Rapitaliit. Da nun die lange Reihe von Villen 
am Seejtrande, aus denen „Niederpöcding“ beiteht, Tauter 
Stadtleute zu Befttern hat, die in der glüdlichen Lage find, ein 
ſolches sobriquet auf ſich beziehen zu können, hat ſich die Be 
zeichnung Progenhaufen geltend und zwar im Volksmunde mehr 
geltend gemacht, ald das Niederpäding des Ylurkatafters, 
Das Ganze macht ſich wundernett; Heine Häuschen und 
Miniaturfapellen, Gärten und fünftliche Felsdämme merden 
von der Welle beipült. Dann find wieder Haine und 
Bosquets dazmifhen; aus dunkelm Laub fchauen bunte 
Dächer und neben den Zinnen eined Burgmodelles entdedit 
Du zwifchen dem Grün wieder das modifche Chalet, das 
beliebte Schweizerhäuschen. Die Büfche und die Kieswege, 
die Häuschen und Kapellen miteinander fehen aus wie 
Kinderſpielzeug. Es ift Alles Hein und niedlih. Die 
meiften diefer Wohnftätten wären mir in der That zu Klein; 
wer aber auch nur die kleinſte beſitzt, kann doch jagen: Ich 
babe eine Villa am Starnbergerjee, und erringt fich fo 
Anrecht auf das mohlthuende „vom Finger der Mitbürger 
gezeigt werden“. 


*) Wahrſcheinlich mit Bico, Becco, einem viel verbreiteten 
Mannsnamen, zufammenhängend. 


Ich Tann es wohl den eigentlihen Reifehandbüchern 
überlaffen, den bedeutungslofen Katalog der „Villabeſitzer“ 
mitzutheilen. Sie gehören meift der Bourgeoiſie an. Eigent- 
liche Billa ift ohnehin nur eine da; es ift die mit den ſchönen 
Terraſſen, welche dem Inſpector der Föniglichen Eifengießerei, 
Herrn Miller, gehört. Viele andere, namentlich die hölzernen 
Häuschen, müffen an heißen Tagen mehr Schwitzkäſten als 
ländliche Ruheſtätten fein. Man überfieht da oft die 
Strede, um, welche die Mittel hinter der Oftentation zus 
rüdzubleiben genöthigt waren. Es ſitzt viel überflüffiger 
Hochmuth in diefer feinfollenden Idylle. 

Wenn unfere Leute fih zur Phantafie aufraffen, fo 
darf man ficher fein, daß fie zunächſt auf mittelalterlichen 
Schwindel geratben. So fieht man an dem fchönen Ufer 
neben den Landfiten Einfiedeleien, Kapellen mit bunten 
Scheiben und mandyes Häuschen frönen gar Spisthürme, 
Erker und Zinnen. Es iſt wirklich merkwürdig, daß die 
Einbildungsfraft kein anderes Feld findet, wenn fie fidh 
von der Einförmigkeit unfere® modernen Treibend flüchten 
will. Manche halten ſchon gar nichts anderes mehr für 
„künſtleriſch“ als jolhen Trödel. — 

Nun find wir an der Tanggeftredten Eolonie Progen- 
haufen vorüber und die gelben Mauern des Schloſſes Pofjen- 
hofen erheben ſich aus dem fmaragdenen Nafenitreif des 
Ufers. Diefer Bau ift geichmadvoll gehalten; feine 
klumigen Gärten müfjen eine entzüdende Einſamkeit ge 
währen. Eine niedere Ringmauer fperrt fie gegen außen ab. 
| Früher mar da natürlich eine verrammelte Burg mit 

Gräben, Wällen und Brüden. Diefe verſchwand gegen 
Ende des 17. Jahrhundert, wo das Schloß in der Geftalt 
‚bergeftellt wurde, die es im wefentlichen noch bat. Unter 
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der langen Reihe der urkundlich genannten Beſitzer figu⸗ 
riren auch die geſinnungsverwandten Churfürſten Ferdinand 
Maria und Max Emanuel. Die innere Einrichtung ſcheint 
aber keine abſonderlich luxuriöſe geweſen zu fein, denn Be 
richte über den Zuftand, in welchem ſich das Schloß zur 
Zeit des Ankaufes durch den Herzog Marimilian in Baiern 
befand, fprechen von den altväteriſchen Zierden feiner Ge: 
mäder, den ungeheuren Kachelöfen und Himmelbettläden 
und den finftern braunen Holzgetäfel der Deden. Ale 
dieß plumpe Zeug mußte den Anordnungen der geſchmach 
vollen Fürftin weichen, als c8 1834 in Befit der herzoglichen 
Familie kam. Jetzt iſt's ein Landfik im moderniten Gefchmad. 

Zwei Töchter diefer Familie find zu hohen Chren 
emporgeftiegen. Die eine fit auf dem Kaiſerthron Oeſter⸗ 
veichg, eine Thatſache, welche der Profejfor Sepp, der dem 
„Kaiſer Heil und Sieg“ wünſcht, an der Facade feines 
jeltfamen Hauſes in der Frühlingsſtraße zu Münden in 
Verſen feiert, und die andere bat fich eine gewiſſe gefchigt: 
lihe Berühmtheit hauptfächlich dadurch errungen, daß fie mit 
ihrem Gemahl, dem legten König des ehemaligen Reichs beider 
Sicilien, mehrere Monate lang von den italienifchen Heeren 
in einer Feſtung eingefchloffen war. Der ältere Bruder 
diefer Frauen hat aus Neigung geheirathet; jeine Gattin 
war Schaufpielerin. 

Die Kaiferin verweilt gerne bier; e8 ift ihre Geburts: 
ftätte und die erften Eindrüde des Kindes waren Die blauen 
Berge und der See. Der Drt ift wirflid fo, daß man 
mit Vergnügen an ihn denken mag. 

Hinter dem Schlofje find fteile KHügelgruppen mit 
Wald bededt und malerifch geformt; Bäche und Quellen 
wenden fich über die Abhänge dem See zu. Ein Ealvarien: 
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berg, zu dem man auf Stufen binanfteigt, mangelt nicht. 
Er liegt an dem Wege, der nad Pöcking führt. Zwiſchen 
hochſtämmigen Fichten und Lärchen, welche den Gipfel be- 
befchatten, kann man weit in die blaue Unendlichkeit von 
See und Alpen binausfhauen. Hundert Schritte jüdlich 
von dem Landungsplab der Schiffe, da wo der Wald ſich 
in einer Junge nad) dem See vorftredt, ifl ein anderer, 
wunderfhöner Punkt hart am Waſſer. Man nennt ihn 
das Zelt, weil auf der äußerften Spitze ein eiferner Pavillon 
fteht. An einem heißen Nachmittage, wo Kühlung vom 
dichten Laubwald herab und vom See heraufmweht, mit einem 
Buche, oder noch beffer mit gar nichts, da drinnen zu rajten, ift 
hoher Genuß. Das Waffer unten murmelt und murmelt, bis 
Du fchlafen willſt; dann wecken Dich wieder Stimmen aus 
- dem Walde oder plätfchernder Ruderſchlag. Man kann fidh 
fo recht in Licht und Duft untertauchen, wenn man ſich da 
der Umgebung bingibt. 

Im Wirthsgarten fieht man nichts, als ein Stüdchen 
See und die hintere Seite des gelben Schloffes, die in der 
Sonne blendet, wenn Mittag vorüber ift. Tröſte Did, mit 
guten Fischen, die man von Zeit zu Zeit, obmohl ziemlich 
felten, befommt, oder beſſer, folge den dunfeln Waldgängen, 
die da bis an die Schwelle der Häufer herführen, und gebe 
ihnen nad), den Park des Hügeld hinan. 3 gilt, einen 
Slanzpunft des See zu erreichen, die Höhe von Feldafing. 
Bon der Terraſſe des Gafthaufes rollen fi See und 
Alpen auf, wie ein gemwaltiges Epos der Naturfräfte. Weit 
umber liegen die Waſſer und Hügel, deren bunte Erſchei⸗ 
nung die nach ihren Endpunften verjchwimmende Reihe der 
Hochalpen eindämmt. Aus fernen Gauen Tirold Tugen 
einzelne ſchneebedeckte Zaden über die vorderen Ketten herüber. 
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Bon dem Kleinen Eiland im See, den Berg auf, über 
die Bucht von Tubing und die Maldhöhen des Südens hin 
kann der Blick auf fanften Stufen emporjteigen oder fid 
in einem Schmunge von den unten wallenden Gewäſſern 
auf die Grate der höchften Alpen ſchwingen. E3 ift Har: 
monie und fchöne Gliederung in dem Bild. 


Einen der bedeutendften Punkte diefer Ternficht, das 
von fchneetragenden Alpen umragte Beden des Walchenſees 
und feinen weit Mlaffenden Hintergrund, verdedt ein dicht: 
belaubter, der einzige, Baum des Gartens. Für die Be 
fucher des Sees wäre es eine Steigerung des Tandfchaftlichen 
Genuſſes, wenn fich der Befiter entſchließen könnte, die an 
folher Stelle läftige Pflanze zu befeitigen. Sie wirft wie 
ein Fleden von Dinte oder Grünfpan, der ſich auf dem 
Mittelpunfte eines optifchen Panoramas befünde, deſſen beide 
Theile er auseinander reißt. 


Doch ſchauen wir jetzt, wie vorwärts in den Raum, 
rückwärts in die Zeit. 

Unſer Ortsname hat den bairiſchen Reiſebeſchreibern 
und Geſchichtsforſchern manches Kopfzerbrechen gemacht. 
Nach einer ungeſchickten Orthographie „Feldaffing“ ließen ſich 
Einige dazu verleiten, an, Affe“ zu denken, obwohl die Zoologie 
wenigſtens nichts von Affen in Europa weiß. Die Sache 
iſt einfach. Eine ältere Form heißt Feldofing, eine noch 
ältere Form Feldolfingen. Damit iſt dad Räthſel gelöst. 
Der Name bedeutet alſo: zu den Nachkommen des Feldolf. 
Was Feldolf betrifft, ſo iſt dieß eine Zuſammenſetzung 
von Feld, in der bis jetzt erhaltenen Bedeutung des Wortes 
und Olf, das als Abkürzung von Wulf oder Wolf ſowohl 
das erſte als das zweite Glied vieler Compoſita bildet, wie 


z. B. Adolf, Gandulf u. f. wm. Grimm fagt, das Olf 
in folhen Zufammenjegungen ſei nur da, um ten Begriff 
des eriten Wortes zu verftärfen, wie hruot, berühmt, mit 
olf zu Hruotolf (Rudolf), dem ſehr Berühmten wird. 
Solche Zufammenfeßungen, die eine poetilhe Vergleichung 
mit der Kraft irgend eines Thieres fejthalten, gibt es in 
den arifchen Sprachen viele. Wie alfo unfer Rudolf „ein 
Wolf im Ruhme“, ein Starker im Ruhme tft, fo nennen 
die Inder einen ftrengen Asceten den „Buße: Tiger“ oder 
einen tapfern Kämpfer den „Krieger:Stier“. In diejer 
Weiſe ift aber Olf in unferem Mannsnamen, wie in man 
hen anderen, nicht aufzufaffen. Hier hat er geradezu 
thätige Bedeutung, die von einer der characteriftifchen Zeichen 
des MWolfes, feiner Gefräßigfeit und Beutegier hergenommer 
ift: er heißt, der nach Länderbeſitz Trachtende, der nad dem 
Raub der Felder Gierige. Bei den oberdeutfhen Stämmen 
tommt der Name fonjt nicht vor, wohl aber häufig bei den 
Niederfachfen. Ein folcher Feldolf war einmal da auf dem 
Hügel gejefien. Wann? Vielleicht lange vor der Zeit, in 
der Marcus Aurelius Krieg gegen die Marfomannen führte. 
Auf feiner Hütte ftedte noch die dem Wuotan heilige Don⸗ 
nerdiftel, im Walde wurde Irmin verehrt und auf der 
Spitze des Hügels brachte der Feldwolf der höchſten Gottheit 
Bier zum Tranlopfer. 

Man: fieht, Feldafing ift eine Verftümmlung. Aber 
eine noch ärgere Verflümmlung dieſes Ortsnamens erinnere 
ih mid vor einigen Jahren in einer Reifebejchreibung ge⸗ 
leſen zu haben, die ein norddeuticher Touriſt in das Deutfche 
Mufeum von Prub lieferte. Dort ift von einem Dorfe 
Federvieh die Rede. Der gute Mann hatte im Vertrauen 
auf die nordiiche Gediegenheit der Auffaffung es nicht für 
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nöthig befunden, eine Karte der von ihm befchriebenen Ge⸗ 
gend anzufehen. Es muß ihm feltfam vergefommen jein, 
ein Dorf in jo fchöner Lage fo „eklich“ benamft zu wiſſen; 
vermuthli hat er es dem füddeutfchen Mangel an Witz 
zugefchoben. Die jeßige bairiſche Ausfprache klingt unge: 
fähr: Feidafi, und daher mag wohl der komiſche Irrthum 
entitanden fein. ' 

Nach der angeführten Etymologie von Feldwolf und 
Seldolfing wäre vielleicht der Vorſchlag gerechtfertigt, die 
vorhin gefehene Rentiers-Colonie Protzenhauſen Geldwol: 
fing oder Geldolfing zu nennen. 

Bei dem erjlen urkundlihen Auftreten dieſes Ortes 
in der Geſchichte ſaß hier ein andedfifches Gefchleht. Es 
war um die Zeit, als Friedrich der Rothbart den Kreuzzug 
antrat, den er in den Wellen des Salef beichloß. 

Nach dem Erlöfchen des Haufe Andechs gelangte der 
Ort an die bairifchen Herzoge, melde denfelben im 16. 
Jahrhundert zuerft an die NRofenbufh von Poſſenhofen, 
Ipäter an die Weiler von Garatshauſen käuflich überließen. 
Letztere und die nachfolgenden Gutöherren von Garatshauſen 
erwählten die Kirche in Feldafing zu ihrer Begräbnißftätte, 
wie die nod vorhandenen Grabfteine ausweiſen. Die ge 
genwärtige Kirche felbft wurde zu Anfang des 15. Jahr: 
hundert3, der Chor derfelben im Jahre 1508, der jeßige 
Kichthurm, ein Campanile, aber im Jahre 1832 erbaut, 
und gleichzeitig das Pfarrhaus aus einem Winkel des Dorfes 
unfern der Kirche an die vordere Seite verfebt, von wo aus 
fich defjen Anwohner der berrlichiten Ausficht erfreuen. 

Wenn Starnberg der bejuchtefte Ort des Sees ift, 
fann man Yeldafing den beliebteften nennen. Der herrliche 
Bart, deffen ſorgſam gepflegte Pfade nach Poſſenhofen im 
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Schatten hinabgeleiten,, ift an fchönen Sommertagen ſtets 
von gemwählteren Toiletten belebt. Die weitere Entfernung, 
die Zeit und die Furcht vor den Preifen des Hotels ſcheuchen 
Manche zurüd, die fonft gar zu gern den Genuß der Fern⸗ 
ſicht mit Jem der zarten Yorelle verbinden möchten. In 
letzterer Hinfiht haben die Leute vollftändig Unrecht; der 
Hotelbefiter ift fein Geldwolf. So fauber fein Haus und 
fo gut befegt feine Tafel, fo bejcheiden ift er in jenen 
Sphären feiner Thätigkeit, ‚die mit dem kitzlichen „Leidigen 
Koſtenpunkt“ zufammen hängen. Vollends zu loben wäre 
der Herr dieſes weitblidenden Belvedere, wenn er, wie ge: 
fagt, den Häftigen Baum umbauen oder an eine andere 
Stelle verpflanzen würde, Je mehr diefer wächſt, deſto 
mehr verdirbt er das Panorama und am Ende wäre es 
niht das erſte Mal, daß Vernachläffigung und Verlufte 
aus jo Fleiner Urſache hervorgegangen find. 

Unten am Geftade, an der fchönften Stelle des ſchön⸗ 
ſten Sees des fchönen Landes wollte der verjtorbene König, 
der, wie alle guten Menſchen, ein tiefes Gefühl für die 
Natur hegte, fi ein großes Schloß erbauen. Noch ſiehſt 
Du unten die Gewölbe und Grundmauern, aber der verödete 
Bau harrt vergebens der Vollendung. Den Bauherrn hat 
der Tod abberufen und dieß Gebäude, muß, wie Vieles, 
was der Fürjt zum gutverftandenen Beiten feines Landes 
wirkte, eine abgebrocdhene Säule, ein Torſo, bleiben. Es ift 
ein Symbol der ganzen Regierupgsthätigfeit dieſes Königs, 

Der Anblid ift Häglih. Die fchiwierigen Uferarbeiten, 
die maffiven Bogen, das ftarfe Gemäuer — Alles iſt ver: 
gebens geichehen, Niemand fühlt fi berufen, dad Angefangene 
fortzujegen. 

Wenige Fürften hätten eine Nefidenz gehabt, wie diefe. 
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In unmittelbarer Nähe ihrer Haupjtadt, doch in ungejtörter 
Abgefchiedenheit an dem blauen See und dem Blide auf 
die ganze Grenze des Reiches, die ed im Süden anjchliegt, 
den langen Zug der Alpen, es wäre ein Sit gemejen wie 
man ihn einem ſolchen König freudig hätte wünſchen mögen, 

Einen kleinen Erſatz dafür hatte der König an der 
Heinen Infel „dem Wörth“, die nahe vom Ufer fi aus 
der feichten Fluth des Sees erhebt. 

Dort ftand noch in den vierziger Jahren ein verfallenes 
Kirchlein und ein Fiſcherhaus. ine Volksſage läßt ein 


heidniſches HeiligthHum dort gewejen fein. Das Kirchlein - 


muß im achten, neunten Jahrhundert erbaut worden fein. 
Der Umjtand, daß ehemals zwei im dreißigjührigen Krieg 
zeritörte Stege, deren Pfähle noch jebt aus den feichten 
Stellen de3 Seegrundes herporragen, nad) der Inſel führten, 
legt die Wahrfcheinlichleit nahe, daß dazumal der Verkehr 
zwifchen der Inſel und dem Feſtland lebhafter war als jekt. 
Auch wird behauptet, das Kirchlein fei einft von Wallfahrern 
viel befucht worden. 

Menn nun fon aus Hiftorifcher Zeit allerlei Unge 
wißheit über die Vergangenheit dieſes Eilands Tiegt, das 
jest als Garten auf der Haren Futh ſchwimmt, jo haben 
fi in allerneuefter Zeit nody Vermuthungen viel unficherer 
Art um feine bejcheidenen Geſtade gefponnen. 

Ich Iprehe von den im Sommer 1864 aufgefundenen 
angeblichen Ueberreften der. Piahlbauten”. 

Mit diefen Pfahlbauten im Allgemeinen hat es fol: 
gende Bewandtniß. 

‚Der Winter des Jahres 1853|54 war troden und 
der Züricherfee hatte einen fo niedrigen Wafferftand, wie 
man fi, deſſen kaum erinnern konnte. Man ftellte Nach⸗ 
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abungen an und fand in einer Tiefe von zwei Fuß unter 
m Boden des Sees ein ſchwarzes Scichtenlager, das 
jaffen und Geräthe aus gefchärften Steinen, Gefäße aus 
ıgebranntem Thon, aber nicht eine Spur von einem Mes 
De zeigte. Auch abgefaulte Enden von Pfählen, die in 
a Seegrund eingerammt waren und ald Fundamente für 
ne Art Hütte dienten, wurden gefunden. Ferdinand Keller 
. Züri), der fich fofort eingehend mit der Sache beichäf- 
jte, nannte diefe Werke Pfahlbauten und die Schlammlage, 
elche die gefundenen Gegenftände barg, Kulturſchicht. 

Diefe Eutdedung gab Anlaß zu einer genauen Durch⸗ 
fung der Schweizer Alpenfeen, und da ftellte fi nun 
Igendes heraus. 

Es laſſen fi) drei wefentlic, verjchtedene Zeitabjchnitte 
terjcheiden, in welchen die Leute auf Pfahlbauten mohnten. 
tan erkennt fie durch die Hänzliche DVerichiedenheit der Ges 
the, die ſich in der „Kulturſchicht“ vorfinden. 

Nach ihnen wurden die drei Zeitabfchnitte die Stein-, 
ronces und Eifenzeit genannt. Ihre Eigenthümlichkeiten 
d ungefähr diefe. 

In der Steinzeit hatten die Leute Waffen und Geräthe 
n Stein und Knochen, aber feine Kenntnig der Metalle, 
on der Körperbeichaffenheit dieſer Menfchen läßt fich nicht 
el fagen, weil die wenigen menfchlichen Knochenreſte fichere 
hlüffe nicht zulaſſen. Wahrjcheinli war es ein kleiner 
'enichenfchlag; ob man aber deßhalb gleich an Lappen und 
nnen denken darf und fid) Europa für jene Zeit mit Völkern 
taifcher oder tſchudiſcher Race überzogen vorjtellen Tann, 
e es analogiefuchende Gelehrte getban haben, darüber 
d alle Zweifel erlaubt. Meines Erachtens thut man, 


nn man fich nach jeßt noch lebenden Verwandten dieſer 
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europäifchen Urvölker umfieht, doh am beiten, gleid 
ein ſolches Volk in's Aug zu fallen, das abfolut nicht aus 
Alten eingewandert fein kann. Das find die Basfen. 
Diefe Menfchen, auf die Außerften Vorfprünge Europas in 
den Ocean, das wahre Finis Terrae hinausgedrängt, veden 
nody heute eine Sprade, deren Grammatik und Wortſchatz 


unter feiner Sprachfippe der alten Welt untergebracht werten | 


fann, während die Lappen u. f. w. iu Afien zahlreiche 
Berwandte haben. Sollte diefe in den unzugänglichen Ge 
birgen der entlegenditen Spite des Erdtheils verfprengte 
Race, das nachgewieſene Weberbleibfel der Iberer, mit jeinem 
räthfelhaften Wefen und feinem wunderfam und einzig da 
jtehenden Sprachmechanismus, nicht mehr Anrecht darauf 
haben, der Ueberreſt einer vor der aftatifhen Einwanderung 
verjchwundenen autochthonen Bevölkerung Europas genannt 
zu werden, al3 jene Finnen uAd Lappen, deren Typus zu: 
fammenhängend bis an das dhinefifche Meer reicht, und defien 
Borfommen im Herzen Europas durdy nicht? angedeutet 
wird? Aber die Lappen find Mein und die in den Piahl: 
bauten der Steinzeit aufgefundenen Knochen deuten auf 
kleine Menſchen, alſo iſt die Sache ſchon entſchieden und es 


gibt heutzutage wenige, die nicht an die Samojeden in 


Europa glauben. So contagiös wirft Alles, mas eine 

unwahrjcheinlichen und fühnen Behauptung gleich fieht. 
Dico ego, tu dicis, sed denique dixit et ille: 
Dictaque post totigs, nil nisi dicta vides. 

Diefe Kleinen Menſchen alfo müſſen ein feßhaftes, nicht 
ein herumziehendes, Volk geweſen fein. Das bemeifen ihr 
Geräthſchaften, denn diefe deuten auf Getreide und Flachs— 
bau. Man fand verkohltes Brod, Leinwand und verjdie 
denes Gewebe. Das Brod Täßt ſich noch deutlich al 
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Waizenbrod erfennen, zu welchem die Frucht einfach zer: 
quetiht und dad auf einer Steinplatte gebaden wurde. 
Die aufgefundenen Gewebe, über die ih Heußerungen der 
höchſten Bewunderung hörte, befunden großes Geſchick der 
Steinmenjhen im Spinnen und Weben; denn fie find theilg 
gefnüpft, theild offenbar auf dem Webftuhl verfertigt. Die 
Geſchicklichkeit aber, mit der fie aus dem härteften Geftein 
durch bloße Zuſchlagen und Abjchärfen ohne Metall Beile, 
Meffer, Sägen und Waffen aller Art beritellten, ift außer: 
ordentlih. Auch Knochen und Horn wurden zu foldhen Ge: 
genftänden verarbeitet. Soldye Waffen und Werkzeuge waren, 
aus Stein: Hammer, Lanzen, Meifel, Beile; aus Knochen . 
und Horn: Nadeln, Pfriemen, Pfeilfpigen. Ihre Gefäße waren 
dagegen ganz roh und grob. Am offnen Teuer brannten 
fie Thon mit vielem Duarz vermifcht; glafiren konnten fie 
nicht. Die einzigen Verzierungen auf ſolchen Gefäßen find 
Linien und Punkte, mandmal find fie auch mit Röthel 
oder Graphit bemalt. Als Tebender Begleiter der Stein: 
menfchen erjcheint der Hund, das älteſte Hausthier. Dazu 
kommt das fogenannte Torfichwein, das Anfangs gejagt, 
ipäter aber vielleicht gezüchtet wurde, dann eine Heine Rind⸗ 
viehart und außerdem nody Schafe und Ziegen. Pferde 
famen nod nit vor. - Die Jagdthiere, deren Knochen 
der Schlamm "birgt, waren der nie gezähmte Bifam, der 
Auerochs und andere Thiere, die wir jebt noch jagen. 

Ueber ihre Gewohnheiten laſſen fih nad der Art‘ der 
aufgefundenen Bauüberrefte und der in ihrer Umgebung 
liegenden organifchen und anorganifchen Subjtanzen fichere 
Bermuthungen aufftellen. 

Zu den Bauten, die jebt nad und nach in faſt allen 


Alpenfeen aufgefunden werden, ſuchten fie ſich Stellen im 
24? 
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MWaffer aus, die nicht über zehn Fuß tief waren. Da 
rammten fie Pfähle ein, wenn der Boden ſchlammig war; 
bedeckten den Grund Felſen, jo befeftigten fie ihre Pfähle 
mit Steinen. Quer darüber legten fie andere Stämme; 
Diefe bildeten den Boden für die eigentliche Pfahlgütte aus 
Holz. Wo man die Ueberrefte foldher Hütten in den Seen 
findet, da liegen nun in der Kulturſchicht mannigfaltige 
Gegenftände, deren ſich die Steinmenſchen bedienten, bejon: 
ders Ueberrefte von rohen Speifen: Hafelnußichalen,, Kerne 
von Himbeeren. Da wo Brände die Pfahlbauten zerftörten, 
findet man Vieles verfohlt und deßhalb von der organifchen 
Verweſung bewahrt: Brod, gedörrtes Obſt, Getreide; Speife: 
refte von Schweinen, Rindern, Steinböden, Füchſen, Wölfen, 
Bären. Haſenknochen findet man nicht, vielleicht deßhalb, 
weil die Steinmenjhen vor Hafenfleifh einen ähnlichen 
Widerwillen haben Tonnten, wie noch heute einige halb: 
wilde Völker. Auch die Kelten aßen das Tleifch dieſes 
Thieres nit. An den Geſchirren fieht man, daß fie im 
Teuer kochten, der Menfch alfo ſchon damals das einzige 
Thier war, welches feine Speife durch Hitze zubereitete. 
Gewagter fcheint mir die Schlußfolgerung, die man. 
aus einem Material gezogen hat, das fle mitunter zur 
Berfertigung von Waffen benutzten. Es jft dieß der Nephrit, 
eine Gefteinzart, die in großen Maffen nur in Hochafien 
und auf Neufeeland gefunden werden fol. Man nimmt 
darauf geftüßt an, es müſſe diefed Mineral durdy Handel 
und Taufchverfehr nad) den Alpen gekommen fein, wie man 
ia aud) fagt, der Bernftein habe feinen Weg von der Oftfee- 
füfte fhon in den Älteften Zeiten nad) Indien gefunden. Die 
Phantafie baut fofort Handelöbeziehungen auf, die zmwifchen 
den Völkern des äußerften Oſtens und Weſtens bejtanden hätten. 
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Der Vebergang von diefer Steinzeit zu jener Periode, 
die man nad den Refultaten anderer Ausgrabungen die 
Broncezeit nennt, war ein allmähliger. Man braucht fich 
die Sache nicht fo vorzuftellen, als ob etwa eine mit diefem 
Metall vertraute Race die roheren Steinmenfchen verdrängt 


oder vernichtet hätte, fondern dieſe können durch irgend- 


welchen zufälligen Tortichritt oder durch Handelöverbindungen 
mit der Verwendbarkeit der Bronce bekannt gemacht worden 
fein. Letzteres ift das mahrfcheinlichfte, denn warum fehlt 
überall da3 Kupfer, der eine Beitandtheil der Bronce? Man 
findet fein Geräth aus diefem Metal. Hätten fie die 
Bronce aus Kupfer und Zinn ſelbſt gegoffen, jo märe das 
gar nicht zu erklären. Man kann daher mit allem Grund 
annehmen, daß die Bronce theild in Barren, theils ala 
fertige Waare von fernen Gegenden eingeführt wurde Tür 
letztere Vermuthung fpricht auch die auffallend große Weber: 
einftimmung in Form und Art der Verzierung bei faft allen 
Gegenftänden, die man gefunden, denn diefe läßt eher auf 
eine großartige fabritmäßige Herjtellung als auf Kleine ver: 
einzelte Handarbeit fchliegen. Bemerkenswerth ift auch der 
Umftand, daß alle Bronce nur gegofjen ift. 

Ihre Thongefchirre, ebenfalls noch roh und unglafirt, 
find doch etwas hübſcher geftaltet und reicher verziert; viele 
Töpfe Taufen nad unten ſpitz zu, find alfo vielleicht auf 
Unterfäge geftellt worden. Aerte, Waffen, Nadeln, Angeln, 
Ringe find aus Bronce, doch läuft das Steinmaterial noch 
immer nebenher. Man fieht Ketten aus Bernfteinfugeln 
und Ohrenringe aus Golddraht. Münzen und Götzenbilder 
gibt es nicht. Die Broncemenjhen verbrannten ihre Todten, 
heißt es im den bezüglichen Memoires, aber ich begreife 
nicht, woher man das wilfen kann. 
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Inder darauf folgenden „Eifenzeit”, die wahrſcheinlich 
ſchon in Hiftorifche Perioden hineinragt, wurde Bronce noch 
immer zu Schmud, das Eifen dagegen zu Waffen und 
Schneidewerkzeugen verwendet. Die Eiſenmenſchen fcheinen 
fih der Pfahlbauten nur ausnahmsweiſe bedient zu haben. 
Man findet breite Schwerter mit Verzierungen, die große 
Aehnlichkeit mit den Verzierungen römiſcher Schwerter haben 
und Lanzenfpigen von mehr ald einem Fuß Länge Die 
Thongefhirre erjcheinen ſchön geformt und gut gebrannt, 
auch mit Thiergeftalten und Pflanzenformen verziert. Es 
findet fih die Schrift und zum erften Male zeigen fid 
Münzen und zwar Keltifhe Münzen. 

Bon unferer Inſel da unten fteht es nicht ganz feit, 
ob die an ihren Ufern unter dem Waffer zerftreuten Gegen: 
jtände mehr der Stein» oder der Broncezeit angehören. Die 
gefundenen Bruchſtücke von alten thönernen Geſchirren deuten 
auf beide Zeitalter. Denn mährend die einen nicht aus 
gereinigtem Thon, fondern aus gemeinem und ungefchlemm: 
ten Letten gefertigt find, mit vielen Ouarzſandſtückchen ge: 
miſcht, rauh anzufühlen, ungebrannt und ohne alle Glaſur 
find, zeigen andere ein feinered Material von befjerem Thon 
ohne Beimiſchung von Quarzkörnern. Diefe find aud 
etwas gebrannt, mit Graphit geſchwärzt und geglättet, und 
zeigen ald Verzierung an den Rändern regelmäßige Linien 
oder Fingereindrüde. 

Broncrgeräthichaften fand zuerft Wagner an der Süd: 
jeite der Injel. Es find unter Anderem eine Agraffe von 
jehr primitiver Form, ein Ring, eine Haarnadel von 
diefem Metall zum Borfchein gefomnten. 

Was nun die Pfähle jelbft betrifft, fo ift die Anfel 
von ihnen mit geringer Unterbrechung rings umgeben, Am 
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mweiteften in den See hinaus gehen fie an der Südfeite der 
Inſel, wo fie fid faſt 140 Fuß vom Inſelufer entfernen, 
wahrfcheinlich aber noch weiter unter der Tiefe des Seebodens 
feftfigen. Die meiften ftehen 2 bis 3 Fuß unter dem Waffer, 
ragen oft- faum 2 Zoll über den Boden und haben 7 bis 
8 Zoll im Durchmeſſer. Sie bilden oben Kleine fuppen- 
förmige Erhöhungen, Mit Schlamm und Sand bededt, und 
find nicht Teicht zu erkennen. Es bedarf dazu eines geübten 
Auges. Der See muß bei fiherer Beobachtung ruhig And 
der Himmel ganz klar fein. Andere Pfähle find dagegen 
etwas zugeſpitzt und wieder andere glatt abgefchnitten. An 
diefen ift die Etructur ded Holzes noch gut erhalten und 
jelöft die Jahresringe kann man erkennen. Sowie man fie 
aber herauszuziehen verfucht, zerfallen fie in morfche Stüde. 

Es find an der Infel noch andere Pfähle wahrnehm⸗ 
bar. Während der jchlimmften Zeiten des Mittelalter war 
fie mit Pfahlreihen befejtigt. Sie bot jo den Bauern einen 
Schuß gegen die Schredniffe, mit denen Friegerifhe Horden 
ihr Leben und Eigenthum bedrohten. Andere Pfähle, „die 
tief im Waffer ſtehen und fid in einer Doppelreihe nad) 
dem Ufer hinüberziehen, gehören wahrfcheinlich dem befproche- 
nen Brüdenfteg an, der erft im 30jährigen Krieg abge 
broden worden fein fol. Dieſe lebteren find natürlich viel 
beijer erhalten, jene dagegen zeigen alle Merkmale, welche die 
Pfähle bei den Völkern der Steinzeit in der Schweiz charak⸗ 
terifiren. 

Die Pfähle ziehen ſich wahrſcheinlich unter der Anfel 
durch die Erde fort. Aehnlich der Anfel im Lago die Va— 
vefe Fünnte aljo das Fleine Eiland des Starnbergerfees nicht 
eine natürliche, fondern eine fünftliche Anfel fein, deren 
erften Grund die Älteren Pfahlbauten bildeten. 
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Siebold erkannte einige unter dem Schlamm aufge 
fundene Knochen ala dem Hirſch, der Kuh und dem Wolf 
angehörend. Auch ein fehr großer Eberzahn, der einem 
gewaltigen Seiler angehört haben muß, wurde gefunden. 
Defor entdeckte ſpäter auch einen angeblichen fünftlichen Hügel 
im See unterhalb Poffenhofen, einen fogenannten Steinberg, 
wie er in den Seen der Schweiz häufig vorfommt. Wie wir 
oben bemerft, dienten diefe Steine dazu, den Pfählen eine 
feftere Grundlage zu geben. 

Diefe uralte bewohnte Anjel, die bis dahin das 
„Wörth“ Hieß*), Taufte der verftorbene Fürſt. Er baute 
fi) eine Heine Billa darauf und ſetzte Taufende hochſtäm— 
miger Roſen hinein. Daber heißt fie jebt Nofeninfel. Un— 
durchdringliche Büſche frieden das Eiland gegen den See 
und neugierige Blide ein. Selbſt der Giebel der Billa 
erhebt fi) nur wenig über das dichte Laub. 

So liegt es da im Maren See, jebt dad Rofeneiland, 
einft die Zuflucht milder Menfchen vor den wilden Thieren 
de Ufer. Wie wird die Decoration in einem Jahrtauſend 
bemalt fein? 

Sanſara — ad dieß bunte Wandern, 
Seftaltenreih und traumvermirrt, 

Das fo von einer Welt zur andern 
Durch alle Lebenskreiſe irrt!’ 

Mer kann der Gegenwart fidh freuen? 
Mer dad DVergang’ne je vergeffen — 
Mer müßte nicht das Künftige ſcheu'n? 


*) Althochdeutſch warida. Die arifhe Sprachwurzel war beißt 
umgeben, umringen. Warida beißt alfo die (von Wafjer) Ui: 
ringte. 
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So müſſen wir durch's Leben jchreiten, 
- Bedroht von zwei gefpenftigen Zeiten. 
Doch Alles im lebendigen Ring, - 
Der Käfer ſelbſt, der Schmetterling, 
Der Wurm, der auf dem Halm fid) wiegt, 
Bejeelter Staub, der aufwärts fliegt, 
Die Pulſe, die unfichtbar Plopfen, 
Wo unferm Aug die Grenze ſchwand, 
Für die ein Ocean der Tropfen, 
Ein Urgebirg dad Körnchen Sand: 
Sie alle, alle indgejammt, 
Sind zu demfelben Fluch verdammt, - 
Sei’3 in Secunden oder Tagen 
"Des Lebens gleiche Lajt zu "tragen. 


Den taufend Roſen der Infel ftehen taujend blühende 
e auf dem Feſtland gegenüber. Sie hat alle die ver 
ende Hand ded Königs dem einft verödeten Abhang 
m. 3 find viele feltene und ausländifche, fremdartig 
yende Blumen dabei. Verſchlungene Pfade führen 
die herrlichen Anlagen, deren Pracht erſt die nächſten 
ehnte in ihrer Entfaltung fehen werden. Dieſes war 
enkungsart des vortrefflihen Mannes; nicht dem raſchen 
je, nicht dem blendenden Aufbau des Augenblidd galt 
Streben — er war ein finniger Gärtner, der überall, 
e Erde und in die Geiftesart feines Volkes Keime 
wollte, unbefümmert darüber, ob ed feinem Auge 
vergönnt fein würde, den empordringenden Wuchs 
ven. 

Hier, an diefer wunderbaren Stelle, wo See und 
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‚ AWpen allein ſchon, ohne die Reize der Ufer, den Blick auf 

ihrem unausſprechlichem Räthſel feſthalten, hatte der fromme 
Sinn des Königs ſchöne Stützpunkte. Denn die Gärten, 
die er ſchaffen wollte, dürfen ſich nur an die herrlichen 
Haine anlehnen, welche die Natur felbft an den Strand 
des Gewäſſers gejtellt Yat. 

Wie im gothifchen Dome von der Dede herab dum: 
pfes Echo dringt von den lifpelnden Stimmen der Andäch— 
tigen, die tief unten auf dem Marmorboden ftehen und 
Inieen, fo hallt in diefen dunfeln Wölbungen dad Rauſchen 
der Welle wieder, die regelmäßig, wie das Ruder des 
Schiffers, an das gehöhlte Ufer ſchlägt. Da geht es wie 


ein Flüftern dur die Schatten, und unfichtbares Naß weht 


vom See herauf in die unruhigen Zweige. 

Morgen. muß ed fein und die Sonne von drüben, 
vom Oſten ber, in den See blinken, dag Millionen Blitze 
von der Spiegelflähe auf den Wald gefchüttet werden, und 
durd, jede Lücke zwiſchen dem Laub ein blendender Strahl 
fi) Bahn bricht. Oben aber über die MWipfel fchaut der 
regungsloſe Aether mit feinem Dunkel berein, welchem 
das jest niedrig fehmebende Geſtirn noch nicht _ein faljches 
Gold geborgt hat. Winde ſtrömen ab und zu; die feuchte 
Luft wird aus ihren falten Lagerftätten vertrieben, und 
ſchwankt unter den zudringlichen Pfeilen des Tags vom 
Maid in den See, vom See in den Wald. Endlich aber reift 
eine große Strömung Alles mit fih fort; allmählig haben 
fi) die Schichten erwärmt, die an den Mauern der Alpen 
lagerten und nun finft von den hohen „Jochen die träge 
Kälte herab, um tiefer und tiefer nad) der Ebene zu fallen. 
Ein kühler Fluß fteigt die Alpen nieder und fluthet fort 
und fort über die Landichaft und die Waller, über denen 
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die Sonne dem Mittag entgegen fteigt. Hat fie diefen 
überichritten, jo fommt derfelbe Fluß vom Norden wieder 
zurüdgejtrömt. . 

Es find zwei Wege da. Oben, in der Mitte des 
zum See abfallenden Hügels, fahren die Pferde; hier aber 
am Rande des von Buchen beichatteten Gemäfferd gehen 
wir. Oft ift eine Lücke in den Didicht der Uferwaldung; 
fie ift wie abfichtlih und fchneidet aus der Landſchaft, 
dem See und feiner Grenze, den Alpen, die wunderbarften 
Miniaturbilder aus. Wie in der Wand des Panoramen: 
baufes ſich ein großes, rundes Glas befindet, durch welches 
Du in feine Farben und Bilder hineinfehen kannſt, fo ift 
bier in der Wand des Buchenlaubes eine ſchöne Rundung, 
welche den Blid nad der blauen Ferne, über Waſſer und 
Alpenfchnee, entläßt. 

Da ift manche Bank finnig angebracht; der ungeheure 
Baum an ihr ſchützt Viele, und auch der See, den Deine 
Hand faft erreicht, meht Dir Kühlung zu. Hier find die jchön- 
ften Rubepläge am Ufer, um das weite Gewäſſer und die 
zitternden weißen Punkte der am jenfeitigen Stande zer: 
freuten Häufer zu überfchauen. 

Derjenige, deſſen Güte einen, wenn nod jo rohen, 
Ruheſitz von ungefchälten Zweigen und einem Tiſch auf 
grobem Pfahl davor in den Wald jet, hat vielleicht Teinen 
Begriff von der vielen Freude, die er dadurd) bereitet. Wie 
oft Taffen fid) da Freunde im traulichen Geſpräch über jchöne 
und erhabene Dinge nieder, und wie oft begegnen ſich Hände 
und Lippen Liebender, deren engen der Finke und die 
Droffel find. Die Spender folder Waldafyle mögen ihren 
Dan ‚in den mannigfachen Sufchriften finden, Die fie an 
den Stämmen der Buchen fehen und deren Urheber vielleicht 
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ſchon lange ebenfo hingegangen find, wie jene Stunde des 
Vergnügens, deren Andenken fie dem Wachsthum des gewal: 
tigen Stammes anvertraut haben. So liefeft Du: 
Robert und Ludmila, 1829. 

Dann fiehft Du wieder irgendwo übereinandergelegte Fackeln, 
oder verfchlungene Hände und feltfame, unerfennliche Zeichen 
dabei, welche die harte Rinde, als ihr Baum wuchs, ver: 
änderte und verfhob. Es ift eine lange Reihe von natür- 
lien Zauben, wenn man am cerbabenen Seeſtrand gegen 
Garatshanfen hinaufwandelt. 

Endlih erjcheint es hinter der Lichtung, das alte 
Gararshuſa. Ernſt Schaut das maſſige Schloß in die Wellen 
aus, trobig wie fein Name. Garar hieß einft der Krieger, 
denn die fpätere Sprahe bat und nod ger als Geſchoß 
überliefert. 

Es ift eine der allerälteften Niederlafiungen am See; 
bier wohnten ſchon angefeffene Leute, als Bonifacius ten 
bojarifchen Priefter Erinwulf mit dem Bann züdtigte, und 
Grifo gegen den Tranfenfönig Pipin zu Felde zog. In 
der glanzvollen Schredenzzeit de 8. Jahrhunderts wird 
der Uferort unter jenen Dörfern genannt, welche die devote 
Hand der Baiernherzoge dem Klofter Benedictbeuern ſchenkte. 
Da bieß es, wie wir gefagt: zum Haufe des Kriegers. 

Später vernimmt man nidyt3 mehr davon; das Schloß, 
was fi) am Strande erhebt, wurde in der Zeit des Wohl: 
ftandes und der Ueppigkeit gebaut, welche den Wirren der 
Reformation unmittelbar vorherging. Damals war viel 
Reichthum im Lande, und allenthalben vegte fich jener ſchaf⸗ 
fende Fleiß, der aus mwohlthätigem Ueberfluß entfteht. Die 
alten Befiger, die Weiler, liegen, wie wir gejehen, oben 
in Veldafing begraben. Von ihnen waren einige deutjche 
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Ordensritter, Pfleger zu Starnperg und der Lebte feines 
Stammes und Namend war lange Zeit auf dem Deean 
in Kriegsdienften. Endlih fam er an feinen ftillen See 
zurüd und dann in den Hafen, in den feine Melle mehr 
eindringt. 


So Hat das ruhige Dorf feit der Zeit der Aogilol: 
finger bis jet eine, zu feinem Glück, einfache und ärmliche 
Geſchichte. Ach konnte nicht einmal erfahren, ob es den 
obligaten Schwedenbrand auszuftehen gehabt hat, oder nicht. 


Hinter Garatshaufen fteigt der Wald nicht mehr bis 
and Ufer herab; er ift bis weit die Hügel hinauf gerodet 
oder menigftend ſtark gelichte. Die Strede ven dieſem 
ihönen Ort bis zum Schloffe von Tutzing ift nicht mehr 
Yang, , und in wenigen Minuten haben wir den jchmalen 
Pfad zurüdgelegt, der zwifchen feuchten Wiefen und dem 
vom Anfchlag der Wellen zitternden Röhricht um eine Kleine 
Bucht herum jenes Dorf erreicht. 


Hinter der morſchen Brüde, an melde das Dampf: 
ichiff anlegt, ftebt hart am See eine niedere Bank. Bon 
ihr umfaßt der Blick den ganzen füdlichen See und das Ge: 
birge. Am Ufer gibt es wenig Stellen, die dem Auge 
folhe Freiheit gönnen. Oben auf den Hügeln und vor: 
fpringenden Kuppen find es deren allerdings mehr; aber 
Ihöner ift e3 doc) da unten, wo die am gemundenen Strand 
zerrinnende Welle Dir den Fuß nebt und die ſchönen Farben 
der Fluth gerade vor Dir ihr Spiel unter dem Himmel 
treiben. 

Auch diefe Anfiedlung gehörte won der Zeit der Agi: 
lolfinger bis ins 11. Jahrhundert zum Befikthum des Klo: 
ſters Benedictbeuern. In einer Urkunde vom Jahre 1080 
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heißt fie Tutzinga*), und in einem Actenſtück des Klofterz 
Bernried vom Jahre 1316 erfcheint Conrad Tußinger. Im 
Jahre 1334 murde der Dirt ein Kirchenlehen diefes Kloſters. 
Später, gegen das Ende ded 14. Jahrhunderts, gehörte 
Schloß und Hofmark Dubing dem Münchener Geſchlechte 
der Dichtl. Unter dem Testen dieſes Geſchlechtes brannten 
1648 die Schweden Alles nieder. 


‘est gehört das Schloß dem Grafen von Pieregg. 
Es Tiegt mitten in prächtigen Sartenanlagen und einem 
großen Parterre von Blumen. Milde Weinreben bededen 
ganze Winde und prächtige Büſche find der Burgmwall. — 


Auf der Wiefe nebenan fteht der herkömmliche Mai: 
baum; an dem ift Jahr aus Jahr ein eine Tafel befeftigt, 
die in goldenen Lettern „Heil, unferm König Heil!” ruft. 

Ober der Tafel find die hölzernen Häufer, Männer, 
Windmühlen und Fähndyen, die eine ſolche Stange zu ver: 
zieren pflegen. 

Daß bei den Maibaum ein Wirthshaus fteht, iſt 
ebenjo ficyer, wie das Umgefehrte. Hier fieht man wieder 
einmal eine ordentliche Bauernftube und in diefer wollen 
wir ung niederlaffen, denn das Aſyl der Honoratioren iſt 
überfüllt, und der Zufammenfluß vieler Leute aus der 
Gegend de3 Sees und von droben, hinter den Hügeln ber, 
mag vielleid)t lehrreich fein. 

Der Mangel an Bla im Zimmer für gebildete Leute 
bat fogar drei ſchwarz gefleidete junge Herren vermodht, ic 
mit einem Tiſche ded andern zu begnügen. Gie tragen 
lange Röcke; ihre Gefichter jehen nicht gejund aus und um 


*) Duzzo, Tuzzo ift ein alter Mannsname. 
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den Mund der drei zudt ein gemeinfamer Zug, der wie 
Bitterfeit und Krankheit ausfieht. Es find junge Geiftliche. 

Sie fprechen, fo viel ich über‘ zwei Tifche hören Kann, 
von kirchlichen Dingen. Das ift eine jeitfame Ausnahme. 
Es Handelt fih um Calvin und Zmwingli und die Luft zu 
Neuerungen in der Kirche, die fo oft den großen Haufen 
bejeelte, um die jüdische, aufgeflärte Preſſe und um die neue 
proteftantifche Kirche in Freiſing. Man mwähnt fih in 
einem Borzimmer des Sitzungsſaales einer Generalverfamm: 
Iung Fathofiicher Vereine. Es war das erite Mal, daß ich 
hörte, wie andere, als proteitantifche Seelenhirten, in einem 
Dorfwirthshaus fih die Zeit mit intolerantem Geſchwätz 

vertrieben. Die Herren haben übrigen? außer mir und 
- einem Meinen Bauer neben mir feine Zuhörer. Denn die 
andern jchreien, toben und fpielen Karten. | 

Mein Nachbar, in deffen braunem Geficht viel Ber: 
ihmißtheit Tiegt, jtoßt mid an und ſchielt ſchmunzelnd nad 
der Disputa hinüber. 

— Was gibts? fragte ich verwundert. 

— Nun, wiffen’d, i hab blos fagen wollen, freua 
that3 mi erjt, wenn mir am End die richti Religion doch 
nit bätt’n. 

— Rarum? 

— Nun, weil’3 alleweil fo ftreiten thun, Dös hat 
ja doch Fein Werth. 

Der Kerl, der das fagte, mar ein Feiner Knirps mit 
fhweren, jchwieligen Händen. An Rod und Weite trug 
er Silberjtüde ald Knöpfe und aus einem runden flachen 
Sad nahm er von Zeit zu Zeit eine Prife von dem be: 
liebten Brafiltabaf. 

— Geid Ihr beim Militär geweſen? interpellirte ich 
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ihn, in der Abſicht, dem Urfprung folder veligiöfen In— 
differenz möglichft nahe zu kommen. 

— nit, i bin alleweil daheim blieben. 

— Habt Ihr nie eine Reis gemacht? 

— Auf Münfa*) war i ſcho zwoamal nein kemma, 
aber wir fan alleweil nur van Tag drinnet blieben. Fra⸗ 
gen? mi cpa wegen dena Gifchpel da? Die könna nir, 
als d'Leut jchlmpfa, dös könna's, und dennet macha ſ'es 
ſelba noch ärger, bald ſ' könna. J gib nix auf die 
G'ſchicht. 

— Ihr ſeid ein ſchlechter Chriſt. 

— Von den iſt koa Red nit; a Religion muß ſein 
unter die Leut, ſell ſcho; aber die thuan nur ſo und hetzen 
d' Leut unteranand. Am End glaubens ſelba nit recht, 

was allweil jagen. Adjes! 

Der Skeptiker, dem alſo ein ſchließliches Fiasko der ſtrei⸗ 
tenden Kirche Schadenfreude gemacht hätte, geht und läßt uns 
mit unſern leicht erklärlichen Gedanken im Gewühl allein. 
Manche meinen, ſolche Geſinnungen bedeuten bei dem Bauern 
den erſten ſchwarzen Fleck beginnender Moralfäulniß. Der 
Bauer iſt zum blinden Glauben da, der dumme Kerl hat 
über nichts nachzudenken. Das glaube ich ganz und gar 
nicht; denn ſolche Leute unterſcheiden immer recht wohl 
zwiſchen Sache und Perſon. Während er die Sache nie 
aufgibt, macht ihn ſein gewöhnlicher Verſtand oft an ihren 
Trägern, den Perſonen, irr. Auch dieſer, der gewiß fleißig 
in die Kirche ging und ihren Geboten ſicherlich folgte, kam 
nur wegen des widerwärtigen Gebahrens jener auf einen 
augenblicklichen, nicht einmal ernſt gemeinten, Einfall voll 
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Schadenfreude und nicht ohne eine gewiſſe Tücke. Auch die 
Meinungsäußerungen fo vieler Meiner Blätter, von denen 
ihm der Zufall dann und wann eines in die Hand jagt, 
und mancher Perfon, deren Vorrang er Fennt, bleiben nicht 
ohne ale Wirkung. Ja, ja, viele Tropfen höhlen Steine, 
dide Steine und — veniet tempus! 

‘Der Maibaum draußen, der durch das Fenfter herein⸗ 
blinft, wird zwar ſchon von der oberpfälzifchen Polizeiord- 
nung von 1657 als ein „unflätig, unchriſtlich Ding“ be- 
zeichnet, ift aber heute gerade noch fo unausrottbare Sitte, . 
wie damals. Warum fol man den Leuten das Bischen 
Spaß nicht gönnen? Vieleicht weil ein wenig über Gebühr 
von den Knechten getrunken wird. Wo man, wie von dieſen 
armen Teufeln, ſagen kann: 

Sic vos non vobis vellera fertis oves, 
da muß man den einen oder den andern Tag des Ver⸗ 
gnügens nicht ſtören. In der Nacht des erſten Mai wird 
die hohe Tanne gepflanzt; die Burſche und Dirnen des 
Dorfes müffen fie bezahlen. Das gefchieht alle drei Jahre; 
denn nur fo lange darf nach weislicyen landgerichtlichen Be⸗ 
fimmungen die ſchwere Stange ftehen, weil fie fonft alters 
ſchwach werden und mit ihren vom Winde weggefpielten 
Trümmern Dächer und Köpfe bedrohen könnte. So feiert 
man in unfern Gauen den Monat, der 

bloumen üz rifen bande löste. 

- &3 ilt ein altes, finniges Heidenfef. Der Maibaum 
ift ein Triumphzeichen des Sieged, den Sumar über Wetr 
davon trägt. So iſts aud in England Sitte geweſen. 
Roh im 17. Zahrhundert zogen dort am erjten Maitag 
turz nah Mitternacht Knaben und Mädchen, „Sünglinge 
und Jungfrauen mit Muſik uud Hornbläfern in einen 
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nahen Wald, wo fie Aeſte von den Bäumen brachen und | 
fie mit Sträußen und Blumen ſchmückten. Dann Tehrten 
fie beim und pflanzten bei Sonnenaufgang diefe Maibüſche 
in Thüren und Fenfter der Häufer. Bor allem aber brachten 
fie aus dem Wal einen großen gehauenen Maibaum, 
maiepole genannt, mit nad Haus. Vierzig Joche Ochfen, 
jeder Ochs mit einem Blumenftraus zwifchen den Hörner, 
zogen ibn. Diefer Baum murde im Dorfe aufgerichtel 
und um ihn berumgetanzt. Gerade fo war es bei den 
Niederfachien, gerade jo ift es bei un. 

Ein folder Kampf des Maien mit dem Froft ift dk 
ganze Welt und ihre Geſchichte. Aber wir koͤnnen nid! 
viele Maibäume ſetzen. Widhofnir, der triumphirende Hahn, 
den die Skandinaven auf diefe Bäume ftellten, bat jelten ' 
Gelegenheit gefunden, den Sieg des Lichtes über die Dun: 
felheit durch fein Herabſteigen zu verherrlichen. 

Prächtig ift an diefem Geſtade der Monat, den ein 
ſolcher Baum feiert. 

Die Wellen des Ufers ſind dann mit Blüthen beſtreut; 
das Waſſer zeigt Dir, welche Bäume in den weiten Gärten 
ſtehn. Die Winde des Morgens wehen feuchten Duft von 
dem Waldland drüben über den See her und die Winde 
des Abends tragen den Wohlgeruch der Gärten auf den 
Waſſerſpiegel hinaus, wo er Dich erfreut, wenn Du Dich 
mit dem Kahn dem blüthenbunten Strand näherſt. 

Jetzt ift Alles ftil. Der September liegt mit melan- 
choliſchem Lächeln auf der Fluth, die in bleierner Ruhe im 
Becken liegt. Nur Heine winzige Kräufel erregt der feltene 
Wind. 3 fieht wie eine Ahnung der kommenden Winter: 
flürme au, die mit Schneefloden und Eisnadeln in bie 
ſchwarze Fluth hinein peitſchen. Ein bläulich⸗grauer Schleier, 
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a feingewebter Nebel fucht See und Strand und Schnee 
pen aneinander zu binden, und ein Schein, wie aus 
onnen⸗ und Vollmondlicht zufammengefloffen, würde den 
ren ‚ihre Farben ſchwächen, menn fie Diefe nicht ſchon 
it den unzähligen verwelften Blüthen verloren hätten. 
Ne Töne werden einförmiger und tiefer; es gibt wenig 
Ssergänge, wenig Ringen der Lichter mehr. Die Abend- 
the wird bleidher, der Mittag aber blendet Dich mehr, 
Al die große Lampe fchon tiefer herabgezogen hängt. An 
e Stelle der gejtorbenen Zierden der Wiefen tft die une 
Mommne Zeitloje aufgeſchoſſen. Sie ift faſt die einzige 
lume unter den Gräfern, deren Thau während der Für- 
ren Tage fait nicht mehr wegtrocknet. 

Auch die Rohre an der But, um die herum unfer 
eg führt, find ſchon alle fpröde und vertrodnet. Gie 
ben weit in den See hinein, fo daß die dürren Stengel 

der Welle unheimlich flüftern. Du meinft, wirkliche 

agen zu hören. Es ift, als ob Diejenigen Dir in die 
bren wiöperten, von denen der rothe Pfahl, der da am 
Bricht fteht, ſpricht: | 

Seh nicht vorbei, o Wanderämann, 

Und fieh die armen Seelen an, 

Im Tegfeuer find die Peinen groß, 

Durch Dein Gebet mad felbe los. 
arunter ift der ftabile Roſenkranz; ein dider Draht, an 
m fchwarze Kugeln Hängen, die hin- und hergefchoben 
erden. Aus den Flammen fchauen gar jammervolle Ge 


So windet fih der Weg um diefe Weſtbucht, den 
Rarpfenwintel”, bin. Wo diefe am weiteften ins Land 
neingeht, da liegt das Kleine Dorf Zaiſsmehring auf dem 

25 % 


376 


fumpfigen Strand. Breit liegt da die Fläche vor ung, 
deren Wellen fi zwiſchen diefe Hügel und denen drüben ge 
legt haben, von wo die weiße Kirche von Holzhauſen hod 


aus dunkelm Wald ſchaut. Aber auch von unferm Ufer 
aus kann man nad) ebenjo hohen Rücken und ihren präd - 


tigen Fernfihten klimmen. Da mindet fich’3 durch den 
Wald hinauf nad) Monetöhaufen und von dort auf den 
Hirschberg. Von diefem Hirfchberg, der ebenfo der Ufer 
landſchaft des Ammerſees, wie dem Würmfee angehört, 


fieht man weit binein in das DVorland der Alpen und in k 


diefe jelbit, die mächtigen Hörner. An feinem Zuße liegt 
Pähl, einft der Aufenthalt. des in ganz Deutfchland be 
kannten pietiſtiſchen Naturforſchers Gotthilf Heinrich von 
Schubert. Dort hat er die meillen feiner glaubengreidhen 
und ahnungsvollen aber inhaltsleeren Bücher zufanmenge: 
ſchrieben. Es ift dieſe Terraffe von Pähl und der Hirſch⸗ 
berg ein vorgejchobener Beobadytungspoften, ein Peiſſenberg 
im Kleinen. Wer aber diefen kennt, bat auf dem Hirſch⸗ 
berg nichts zu fuchen. 

Auf unferm Wege ift mehr ald ein wunderſchöner 
Punkt, an dem uns der Ueberblid über Wälder, den See 
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und die blauen Berge feitbält. Bei einem alten Bilde, 


einem Chriftus, der unter der Wucht feines Kreuzes zu: 
fanımengefunfen iſt, evöffnet fi) eine befonderd Tiebliche 
Vedute. Da magit Du ftehen bleiben und in die Wellen 
binauzfchen, oder mit Deinem Aug die dünnen Wolkenbänke 
verfolgen, die der Wind an den Kanten des Hochgebirgs 
binjagt. | 

Sp erreihen wir allgemach Bernrid. Das Schloß, 
ebenſo geſchmacklos wie fat alle adeligen Site in Alt⸗ 
baiern gebaut, hebt ſich licht von einem grünen Hintergrund 
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Werifcher Eichen und Buchen ab. Einft war e8 ein Klo⸗ 
er, und dieſes Klofter hat ausnahmsweiſe etwas Gefchichte. 
och ehe wir und mit diefem Convent, der eine der drei 
terfmwürdigfeiten Bernrieds ift, befchäftigen, fehen wir ung 
ı wenig anderwärts um. Die beiden andern Merkwür: 
jfeiten, damit ich fie gleich nenne, feheinen mir die ſchwarze 
ochter des Lehrers, ein durch feine Schönheit auffallendes 
dädchen und das Wirthshaus zu fein, das fi) durch den 
angel an Jeglichem, was der befcheidenfte Städter erwarten 
rd, vor allen andern gaftlihen Pläten des Sees auf 
br überrafchende als anerfennenswerthe Art auszeichnet. 
Die Meine Dorflirche, ein ärmliches Gebäude, ift mit 
lerlei . merkwürdigen Bildern verziert. Diefe erinnern 
Wi) mehr an die Zeit ihrer Erbauung (1382), die 
soche des Unheils, der Peſt und der Audenverfolgungen, 
3 an unfere wirtbfchaftlihen Tage. 
Da ftehen allerlei Krüppel und verfommene Gefichter 

d fchauen nad einem Weibe im rothen Rod, das in 
n Wolken fißt und von dem die Inſchrift jagt: Sanat 
ınes infirmitates, zu deutſch: 

Kein Krankheit zu erdenthen ift, 

So nit Maria beilet, 

Sobald man fie nur flebet an, 

Sie mit der Hülf ſchon eilet. 
af einer andern Tafel fieht man ein Getreidefeld, das in 
eierlei Beleuchtung fteht. Links regnet und ftürmt es 
rab und die Saat wird vom Hagel zerfnidt; rechts aber 
t daſſelbe Weib oben und fpricht in dieTiefe: 

Nolite nocere terrae! 
d fiehe da, die Elemente thun der Hagelverficherung den 
fallen, und richten feinen Schaden an, denn: 
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Kein Donner, ſchauer und unglücksfahl . 
Wird fid) alldorten zeigen, 

Wo fih Mariä Gnadenftrahl 

Barmberzig thut hernieigen. 

An der Meinen Gruftfapelle, die man drei Jahrhunderte 
ſpäter an das Heiligthum anbaute, haben wir heute Ge⸗ 
legenheit, etwas ganz Beſonderes zu ſehen. 

Ein maſſiver Eichenſarg ſteht da, mit Kränzen bedeckt. 
In ihm liegt eine alte Frau; Kerzen flammen und ein 
Kind, das munter auf einer Bank der Kapelle ſitzt, ſchwingt 
den Keſſel, aus dem fichtengeruchähnlicher Weihrauch qualmt. 
So wie hier der Rauch gegen die Decke der Krypta wallt, 
ſo ſteigt das Gebet für die Ruhe der Entſeelten gegen die 
Wolken. Andere Kinder netzen die hochrothen Geranien 
und Verbenen und die ſcharlachähnliche Phlor, vi wie 
Kohlen, um den Leichnam brennen. 

— Bitte, hier ift der Weihbrunnwedel, fagt ein vor 
dem Sarg zufammengelauerter Greis. 

In die Tropfen, die aus feinen Borſten fprigen, fällt 
durch die Fenſter heller Sonnenſchein und gibt auch ihnen 
Farben. Eine ideale Welt wirft einen ruhigen, milden 
Strahl in den Wandel’ diefer herein, Noch fehlt die Magie 
der Tonfluth, die aus verborgenem Orte hereinquellen 
möchte, und man dürfte glauben, von der Erde in den ge 
ftaltenreihen Traumhimmel der Ehrijten entrüdt zu fein. — 

Neben dem jebigen Schloß hat ſich die mehrmals um: 
gebaute Klofterfirche erhalten. Jetzt ift es ein gewöhnlicher 
Zopfbau; es ift nichts Bemerkenswerthes daran, als viel 
leicht das Altarbild, welches den heiligen Martin darftellt, 
mie er feinen Mantel auszieht. An dem Kloſter aber hän- 
gen allerlei Gefchichten. 
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Ein Graf von Valley veränderte zu Anfang des 12. 
Jahrhunderts fein Schloß in ein Monajterium. Einer feiner 
früheſten Bewohner war jener Paulus Bernriedenfi, den 
Lurfürſt Marimilian I. mit einer Emphafe, die auch heute 
noch mitunter an Localberühmtheiten fi in derfelben Weiſe 
vergreift, den bairifchen Livius nannte. Er ift nämlid) der 
Autor einer Lebensbeſchreibung des famofen Gregor VII, 
ſowie feiner geiftlihen Freundin Serluca. 

Beide Perfonen waren Gegenftände perſönlichen In⸗ 
terefjed für ihn; denn für den grimmigen Hildebrand hatte 
er gegen den armen Kaifer Heinrich) Partei genommen, 
und fich deßhalb von feinem Canonicuzfit zu Regensburg 
au die damals noch fo öden Ufer unjeres Sees verfteden 
müffen, und die zweite, eine feliggefprocdhene Jungfrau, 
fand nad) vielen Abentheuern in dem ftillen Gebäude ihr 
letztes Aſyl. 

Herluca's*) Bild ſteckt im Rahmen des 12. Jahr⸗ 
hunderts und darum mag es unſere Betrachtung anziehen. 

Sie iſt aus Schwaben, und, wie ſo viele Heilige, nach 
einer ganz unverbürgten Sage aus fürſtlichem Geſchlecht 
gebürtig. Auch die unvermeidliche Krankheit, in welcher das 
innere Aug ſich zum gottſeligen Leben öffnet, geht in dieſer 
Biographie nicht ab. Leider aber wurde ſie, zur Geſund⸗ 
heit zurückgekehrt, den auf dem Schmerzenslager gefaßten 
lobenswerthen Vorſätzen untreu, und ſo bedurfte es einer 
weiteren Plage, ſie ihrer Beſtimmung zu gemahnen. Dieſe 
beſtand in einem Augenleiden, von dem ihr aber auch wieder 
bald in Gnaden geholfen wurde. Denn in ihrer Noth hatte 
ſie eine Viſion, durch welche ſie belehrt wurde, daß ſie an dem 


*) Eine urſprünglichere Form wäre Harilöha. 
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einen Auge völlig genefen würde, wenn fie dem heiligen 
Martyrer Cyriacus zu Ehren eine Kerze anzünde. Und 
fo geſchah ed. Wieder andere fagen, Gott habe ihr in den 
Sinn gegeben, eine eherne Kugel in Form eined Auges in 
die Kirche zu ſchicken, in welcher die Reliquien diefes Hei- 
ligen rubten. 

In dem Dorfe Donftetten bei Geiälingen war es, wo 
fih die Selige zuerft im Gebet übte. In ihrem Streben 
nad Vollkommenheit wurde fie durch Viſionen und andere 
Gnadenerweiſungen Gottes beftärtt. So erſchien ihr einft 
die heilige Yelizitad und tadelte fie heftig, weil fie einer 
Magd im Schloffe durd eine Nothlüge aus der Verlegen: 
beit geholfen hatte. Andererſeits bereitete ihr aber aud 
der böje Feind innere und Äußere Nachitellungen. So er: 
Ihien er 3. B. ihr und den frommen frauen, die mit ihr 
beteten, in feiner ſchwarzen Seftalt, löſchte ihnen die Lamp, 
und als man fie wieder anzündete, nohmald aus. Darauf 
ſah man Herluca's Gefiht von dem Anhaudy des böfen 
Geiſtes ſtark angelaufen. Als fie aber unerfchroden fort: 
beteten, vüttelte er beim Entweichen das Schloßgebäude jo 
gewaltig, das man glaubte, es ftürze ein. in andere 
Mal wollte er die fromme Jungfrau gar ind Waſſer 
werfen. 

Zwei fromme adelige Eheleute, Rutpert und Hedwig, 
ernährten und nahmen fie auf ihren Reifen als Begleiterin 
mit. Wie fie fo einmal nad dem Dorfe Epfach im Le 
thal an das Grab des heiligen Biſchofs Wikterpus von 
Augsburg kamen, gefiel es ihr am dem heiligen Orte ſo, 
daß fie nicht zu bewegen war, mit dem Ehepaar weiter zu 
gehen. Dieſes gerieth darüber in großen Zorn und verlieh 
fie ohne alle Unterftügung. Da erfchien ihr aber der heil. 
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Biſchof und gab ihr zu verftehen, daß fie hier bleiben folle, 
So alfo blieb fie in Gefelfchaft einer anderen Frommen, 
Douda, dort 36 Jahre Yang. 

Ihr geiftlicher Verkehr mit dem dabingefchiedenen Bi: 
hof dauerte während diefer Zeit fort. So erſchien 
der Herluca 3. B. einmal am hellen Tag der Erlöfer; 
Blut floß aus feinen Wunden, tief betrübt war fein Anz 
geficht, fjchmerzuoll fein Ausdrud. Die Jungfrau erfchrad 
über alle Maßen, aber plötzlich fah fie den heiligen Wilters 
pus, welcher fie tröftete und ihr die nöthige Aufflärung 
gab. Er fagte ihr nämlich, das Geſicht bedeute, daß fie 
fünftighin die Meſſe des Priefterd Richardus, welcher im 
Concubinate Iebte, nicht mehr hören dürfe. 

Auf einmal wurde die felige Herluca in ihrem Epfadh, 
wo fie in wunderbarer Heiligkeit lebte, dur nicht näher 
bezeichnete Verfolgungen boshafter Menfchen gezwungen, 
ihre einfame Wohnung zu verlaffen. Sie begab ſich zu 
dem regulirten Chorherin Paulus in unferm Bernried, 
verfchloß fich in eine enge Zelle neben demfelben und farb 
dort felig im Herrn um das Jahr 1142. 

Paul hat ihre Lebensbeſchreibung, deren Original der 
Jeſuit Gretfcher aus dem Klofter nahm, nicht vollendet; 
deßhalb ift aud der Todestag unferer Seligen nicht be: 
kannt. 

In der Kloſterkirche iſt fie beigeſetzt. Als 1763 in 
dieſer Kirche ein neues Pflaſter gelegt wurde, entdeckte man 
auf der Evangelienſeite des Chors eine gemauerte Gruft 
und darin einen großen hölzernen Sarg, auf welchem die 
Buchſtaben O. F. (ossa fundatorum) und worin große 
ſtarke Gebeine befindlich waren. Auf der gegenüberliegenden 
Epiſtelſeite fand ſich eine weitere Gruft, und da die Beine, 
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welche mean darin antraf, Feine und weiße waren, bielt 
man fie für die der heiligen Herluca. Aus diefem Mangel 
einer Auszeichnung könnte man jchließen, daß die Verehrung, 
welche die jpäteren Auguftinerbrüder gegen die Selige begten, 
feine übermäßig große war. 

Bei diefer Gelegenheit wurden dann fämmtliche Knochen 
“ in einen bleiernen Sarg gelegt, und die Grüfte wieder ver: 
fchlofien. Als im Jahre 1791 eine neue Unterfuhung der 
Gruft vorgenommen wurde, fand der hiezu beigezogene Arzt, 
daß mehrere Stüde abgingen. Da erzählte der Senior, daß 
bei der früheren Eröffnung ein andächtelnder Pater eine 
Schadtel vol von dieſen Gebeinen mweggenommen und 
wahrjcheinli hinter dem Choraltar verſteckt habe. 

Das Voll behielt fie in ygetreuerem Andenten, denn 
heute nody geht die Sage, daß wenn Herluca nächtliche 
Weiſe in die Kirche ging, die verichloffenen Thüren ihr jih 
von felbit ‚geöffnet hätten. 

Ich weiß nicht, woher die Sage kommt, Herluca habe 
neben ihrer Heiligkeit auh als Prophetin einen weit ver: 
breiteten Ruf genoffen. Die Schidfale und das traurige 
Ende des glänzenden Gefchlechtes der Hohenſtaufen, das ein 
Jahrhundert nad, ihrem Tode unterging, fol fie vorherge 
fagt haben. Diefe Prophezeihungen, wird behauptet, habe 
die berühmte Heidelberger Bibliothek, einft die erſte der Welt, 
befefien. Dann find fie eben mit den unermeßlichen Bücher: 
Ihäßen, vie nad) der Einnahme Heidelberg durch Tilly 
eine unbegreiflihe Laune des Churfüriten Marimilian als 
Geſchenk an den heiligen Vater ſchickte, jebt in der Vati⸗ 
cana vergraben. Dort findet fie fein Menſch mehr. Diele 
Nonnenergießungen wären nun allerdingd zu verfchmerzen 
— wenn man aber an die hunderte von unerjeßlichen Hand: 
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ſchriften denkt, welche jest von pfäffifcher Unliberalität im 
Geiſte des dortigen Syſtems unter Schloß und Riegel ge 
balten und von den Forichungen Europas abgejperrt werden, 
fo Hilft Alles nichts, man muß fi über ein ſolches un: 
geeignetes Geſchenk gründlich ärgern. Nirgends war ed jo 
ſchlecht angebracht, als in Rom; denn an feinem Orte 
werden der Benütung diefer Fundgruben vergangener Dinge 
io grobe Schwierigkeiten entgegen gehalten, wie dort. Einen 
Theil hat man allerdings nad den Parifer Frieden mit 
Mühe und Noth wieder herausbefommen, aber dad Meifte 
liegt no immer im Dunkeln, worin es die Dunkeln 
laffen. 

Ueber die meitere Gefchichte des Klofterd ift nur wenig 
zu jagen. Es waren nie viel Mönche darin, immer nur 
fo viel, als nothwendig waren, um den Gottesdienjt im 
Orte felbft und in einigen andern zum Convent gehörigen 
Pfarreien zu beforgen. In den legten Jahrhunderten waren 
ed nur mehr zwiſchen zehn und fünfzehn. 

Einer der Klofterherren, mit Namen Weltharius, 
wurde Erzbiſchof im alten Ravenna. 1592 wurden gewiſſe 
Berhältniffe des Conventes einer nothwendigen Reformation 
unterzogen. Wo der heilige Leib des Martyrerd Vitus, 
der im 15. Jahrhundert von Nom biehergebradht worden 
fein foll, heute ift, weiß ich nicht. 

Lebt gehört das Schloß dem bairiſchen Gefandten 
in Paris. Eine wie große Freude diefer Herr an feinem 
Befisthum haben muß, wenn er, dem Staub der Weltitadt 
entfloben, die mwohlige Luft am Uferfchloffe athmet und in 
bie Gärten und Wälder hinaugfieht, das kann id) nach der 
Proportion des Vergnügens abfchägen, das ich habe, wenn 
ih aus dem Tenfter meiner hefcheidenen Wohnung zu 


jewse auge une weni Vessussjsemew gewspyser wre 
zogen ihn. Diefer Baum wurde im Dorfe < 
und um ihn berumgetanzt. Gerade fo war ei 
Niederfachlen, gerade jo ift es bei un. 

Ein folder Kampf des Maien mit dem Fı 
ganze Welt und ihre Geſchichte. Aber mir EB 
viele Maibäume jegen. Widhofnir, der triumphire 
den die Sfandinaven auf diefe Bäume ftellten, 
Selegenheit gefunden, den Sieg des Lichtes über 
felheit durch fein Herabiteigen zu verberrlichen. 

Prächtig ift an diefem Geſtade der Monat 
ſolcher Baum feiert. 

Die Wellen des Ufers ſind dann mit Blüthe 
das Waſſer zeigt Dir, welche Bäume in den weit 
ſtehn. Die Winde des Morgens wehen feuchten 
dem Waldland drüben über den See ber und 1 
des Abends tragen den Wohlgerud der Gärten 
Wafferfpiegel hinaus, mo er Dich erfreut, wenn 
mit dem Kahn dem blüthenbunten Strand näher 

Jetzt ift Alles ſtill. Der September Tieat ı 
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ein feingewebter Nebel fucht See und Strand und Schnee: 
alpen aneinander zu binden, und ein Schein, wie aus 
Sonnen: und Bollmondlicht zufammengefloffen, würde den 
Fluren ihre Farben ſchwächen, menn fie dieſe nicht ſchon 
mit den unzähligen verwelkten Blüthen verloren hätten. 
Die Töne werden einfürmiger und tiefer; es gibt wenig 
Uehergänge, wenig Ringen der Lichter mehr. Die Abend- 
röthe wird bleiher, der Mittag aber blendet Dich mehr, 
weil die große Lampe fchon tiefer berabgezogen hängt. Au 
der Stelle der geftorbenen Zierden der Wieſen ift die un⸗ 
willkommne Zeitloſe aufgefchoffen. Sie ift fait die einzige 
Blume unter den Gräfern, deren Thau während der Tür- 
zeren Tage faſt nicht mehr wegtrodnet. 

Auch die Rohre an der But, um die herum unfer 
Weg führt, find fchon alle fpröde und vertrodnet. Gie 
gehen weit in den See hinein, fo daß die dürren Stengel 
in der Welle unheimlich flüſtern. Du meinft, wirkliche 
Magen zu hören. Es ift, als ob Diejenigen Dir in die 
Ohren wisperten, von denen der rothe Pfahl, der da am 
Rohricht fteht, ſpricht: | 

Geh nicht vorbei, o Wanderämann, 

Und fieh die armen Seelen an, 

Sm Tegfeuer find die Peinen groß, 

Dur Dein Gebet mach felbe los. 
Darunter ift der ftabile Rojenkranz; ein dider Draht, an 
dem ſchwarze Kugeln hängen, die hin⸗ und bergejchoben 
werden. Aus den Flammen Ichauen gar jammervolle Ge 
ſichter. | 

So windet fi der Weg um diefe Weſtbucht, den 
„Karpfenwinkel“, Hin. Wo diefe am weiteften ind Land 
Sineingeht, da Tiegt dad Kleine Dorf Zaismehring auf dem 
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Kein Donner, ſchauer und unglüdsfahl ‚ 
Wird ſich alldorten zeigen, | 
Wo fih Mariä Gnadenftrahl 

Barmberzig thut herneigen. 

In der Heinen Gruftlapelle, die man drei Jahrhund 
ſpäter an das Heiligthum anbaute, haben mir heute I 
Vegenheit, etwas ganz Beſonderes zu ſehen. 

Ein maffiver Eichenjarg ſteht da, mit Kränzen bed 
In ihm Liegt eine alte Frau; Kerzen flammen und 
Kind, das munter auf einer Bank der Kapelle fitt, ſchwi 
den Keffel, aus dem fichtengeruchähnlicher Weihrauch qual 
So wie hier der Rauch gegen die Dede der Krypta mwı 
ſo fteigt daB Gebet für die Ruhe der Entfeelten gegen 
Wolfen. Andere Kinder neben die hochrotben Gera 
und Verbenen und die fcharlahähnlihe Phlor, die, 
Kohlen, um den Leichnam brennen. 

— Bitte, hier ift der Weihhrunnwedel, fagt ein 
dem Sarg zufammengelauerter Greiß. 

An die Tropfen, die aus feinen Borſten fprigen, f 
durch die enter heller Sonnenſchein und gibt auch, ih 
Farben. Eine ideale Welt wirft einen ruhigen, mil 
Strahl in den Wandel” dDiefer herein. Noch fehlt die Mı 
der Tonfluth, die aus verborgenem Orte bereinque 
möchte, und man dürfte glauben, von der Erde in den 
ftaltenreichen Traumhimmel der Chriſten entrüdt zu fein. 
NMeben dem jetzigen Schloß bat fi die mehrmals ı 
gebaute Klofterficche erhalten. Jetzt ift es ein gewöhnli 
Zopfbau; es ift nichts Bemerkenswerthes daran, als v 
leiht das Altarbild, welches den Heiligen Martin darftı 
wie er jeinen Mantel aussieht. An dem Klofter aber h 
gen allerlei Gejchichten. 
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Ein Graf von Valley veränderte zu Anfang des 12. 
Sahrbunderts fein Schloß in ein Monafterium. Einer feiner‘ 
früheften Bewohner war jener Paulus Bernriedenfi3, den 
Lurfürſt Marimilian I. mit einer Emphaſe, die auch heute 
noch mitunter an Rocalberühmtheiten fich in derjelben Weife 
vergreift, den bairifchen Livius nannte. Er ift nämlich der 
Autor einer Lebensbeſchreibung des famojen Gregor VIL, 
wie jeiner ‚geiftlichen Freundin Herluca. 

Beide Perfonen waren Gegenftände perfönlichen In⸗ 
tereſſes für ihn; denn für den grimmigen Hildebrand hatte 
ec gegen den armen Kaifer Heinrich Partei genommen, 
und fich deßhalb von feinem Canonicusſitz zu Regensburg 
an die damals noch fo öden Ufer unſeres Sees verjteden 
müffen, und die zweite, eine feliggefprocdhene Jungfrau, 
fand nach vielen Abentheuern in dem ftillen Gebäude ihr 
letztes Aſyl. 

Herluca's*) Bild ſteckt im Rahmen des 12. Jahr⸗ 
hunderts und darum mag es unſere Betrachtung anziehen. 

Sie iſt aus Schwaben, und, wie ſo viele Heilige, nach 
einer ganz unverbürgten Sage aus fürſtlichem Geſchlecht 
gebürtig. Auch die unvermeidliche Krankheit, in welcher das 
innere Aug ſich zum gottſeligen Leben öffnet, geht in dieſer 
Biographie nicht ab. Leider aber wurde ſie, zur Geſund⸗ 
heit zurückgekehrt, den auf dem Schmerzenslager gefaßten 
lobenswerthen Vorſätzen untreu, und ſo bedurfte es einer 
weiteren Plage, ſie ihrer Beſtimmung zu gemahnen. Dieſe 
beſtand in einem Augenleiden, von dem ihr aber auch wieder 
bald in Gnaden geholfen wurde. Denn in ihrer Noth hatte 
ſie eine Viſion, durch welche ſie belehrt wurde, daß ſie an dem 


*) Eine urſprünglichere Form wäre Harilöha. 
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einen Auge völlig genefen würde, wenn fie dem heiligen 
Martyrer Cyriacus zu Ehren eine Kerze anzünde. Und 
fo geſchah ed. Wieder andere jagen, Gott babe ihr in den 
Sinn gegeben, eine eherne Kugel in Form eined Auges in 
die Kirche zu ſchicken, in welcher die Reliquien dieſes Hei: 
ligen rubten. 

In dem Dorfe Donftetten bei Geislingen war es, wo 


fi) die Selige zuerft im Gebet übte. Im ihrem Streben | 


nach Bollfommenheit wurde fie dur Viſionen und andere 
Önadenerweifungen Gottes beſtärkt. Sp erſchien ihr einit 
die heilige Yelizitad und tadelte fie heftig, weil fie einer 


Magd im Schloffe durch eine Notblüge aus der Verlegen 
heit geholfen hatte. Andererfeit3 bereitete ihr aber aub 
der böje Feind innere und Äußere Nachitellungen. So er - 


dien er 3. B. ihr und den frommen Frauen, die mit ihr 
beteten, in feiner ſchwarzen Geftalt, löſchte ihnen die Lamm, 
und ald man fie wieder anzündete, nohmald aus. Darauf 
fab man Herluca’3 Gefiht von dem Anhauch des böfen 
Geiſtes ſtark angelaufen. Als fie aber unerjchroden fort: 
beteten, rüttelte er beim Entweichen das Schloßgebäude jo 
gewaltig, dad man glaubte, es ftürze ein. Ein andere 
Mal wollte er die fromme Sungfrau gar ind Wafler 
werfen. 

Zwei fromme adelige Eheleute, Rutpert und Hedwig, 
ernährten und nahmen fie auf ihren Reifen als Begleiterin 
mit. Wie fie fo einmal nad dem Dorfe Epfach im Lech— 
thal an das Grab des heiligen Biſchofs Wilterpus von 
Augsburg kamen, gefiel e8 ihr an dem heiligen Orte jo, 
daß fie nicht zu bewegen war, mit dem Ehepaar weiter zu 
gehen. Diefes gerieth darüber in großen Zorn und verlieh 
fie ohne alle Unterftügung. Da erſchien ihr aber der heil. 
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Biſchof und gab ihr zu verftehen, daß fie bier bleiben folle. 
So aljo blieb fie in Gefelihhaft einer anderen Frommen, 
Douda, dort 36 Jahre lang. - 

Ihr geiftlicher Verkehr mit dem dahingefchiedenen Bi⸗ 
[hof dauerte während dieſer Zeit fort. So erihien 
der Herluca 3. B. einmal am hellen Tag der Erlöſer; 
Blut floß aus feinen Wunden, tief betrübt war fein Ans 
geficht, jchmerzuoll fein Ausdrud, Die Jungfrau erfchrad 
über alle Maßen, aber plöglich ſah fie den heiligen Wikter⸗ 
pus, welcher fie tröftete und ihr die nöthige Aufklärung 
gab. Er fagte ihr nämlich, das Geſicht bedeute, daß fie 
fünftighin die Meffe des Priefterd Richardus, welcher im 
Concubinate Iebte, nicht mehr hören dürfe. 

Auf einmal wurde die felige Herluca in ihrem Epfach, 
wo fie in wunderbarer Heiligkeit lebte, durch nicht näher 
bezeichnete Verfolgungen .boshafter Menſchen gezwungen, 
ihre einfame Wohnung zu verlaffen. Sie begab ſich zu 
dem regulirten Chorhern Paulus in unferm Bernried, 
verfchloß ſich in eine enge Zelle neben demfelben und ſtarb 
dort jelig im Herrn um das Jahr 1142. * 

Paul hat ihre Lebensbeſchreibung, deren Original der 
Jeſuit Gretſcher aus dem Kloſter nahm, nicht vollendet; 
deßhalb iſt auch der Todestag unſerer Seligen nicht be⸗ 
kannt. | 

In der Klofterfirche ift fie beigefeßt. Als 1763 in 
diefer Kirche ein neues Pflafter gelegt wurde, entdedte man 
auf der Evangelienfeite ded Chor eine gemauerte Gruft 
und darin einen großen hölzernen Sarg, auf welchem die 
Buchſtaben O. F. (ossa fundatorum) und worin große 
ftarfe Gebeine befindlich maren. Auf der gegenüberliegenden 
Epifteljeite fand fi) eine weitere Gruft, und da die Beine, 
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welche men darin anteaf, Heine und weiße waren, bielt 
man fie für die der heiligen Herluca. Aus dieſem Mangel 
einer Auszeichnung könnte man ſchließen, daß die Verehrung, 
welche die ſpäteren Auguftinerbrüder gegen die Selige begten, 
feine übermäßig große war. 

Bei diefer Gelegenheit wurden dann fämmtliche Knochen 
“in einen bleiernen Sarg gelegt, und die Grüfte wieder ver 
ſchloſſen. Als im Jahre 1791 eine neue Unterfuchung der 
Gruft vorgenommen wurde, fand der hiezu beigezogene Arzt, 
daß mehrere Stüde abgingen. Da erzählte der Senior, daß 
bei der früheren Eröffnung ein andächtelnder Pater eine 
Schachtel voll von dieſen ©ebeinen meggenommen und 
wahrjcheinlich Hinter dem Choraltar verjtedt habe. 

Das Bolt behielt fie in getreuerem Andenten, denn 
beute noch geht die Sage, daß wenn Herluca nächtlicher 
Weiſe in die Kirche ging, die verjchloffenen Thüren ihr ſich 
von jelbit geöffnet hätten. 

‘ch weiß nicht, woher die Sage kommt, Herluca habe 
neben ihrer Heiligkeit auch als Prophetin einen meit ver 
breiteten Ruf genoſſen. Die Schidfale und das traurige 
Ende des glänzenden Geſchlechtes der Hohenſtaufen, das ein 
Sahrhundert nac, ihrem Tode unterging, ſoll fie vorherge 
jagt haben. Diefe Prophezeihungen, wird behauptet, habe 
die berühmte Heidelberger Bibliothek, einft die erfte der Welt, 
beſeſſen. Dann find fie eben mit den unermeßlichen Bücher: 
Ihäßen, vie nad der Einnahme Heidelberg: durch Tilly 
eine unbegreiflihe Yaune des Churfürſten Marimilian als 
Geſchenk an den heiligen Vater ſchickte, jet in der Vati⸗ 
cana vergraben. Dort findet fie fein Menſch mehr. Diele 
Konnenergießungen wären nun allerdingd zu verjchmerzen 
— wenn man aber an die hunderte von unerfeglichen Hand: 
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ſchriften denkt, welche jest von pfäffifcher Unliberalität im 
Geifte des dortigen Syſtems unter Schloß und Riegel ger 
halten und von den Forſchungen Europas abgeiperrt werden, 
fo hilft Alles nichts, man muß fi über ein ſolches un- 
geeignetes Geſchenk gründlich ärgern. Nirgends war e8 fo 
ſchlecht angebracht, ald in Rom; denn an feinem Orte 
werden der Benügung diefer Fundgruben vergangener Dinge 
fo grobe Schwierigleiten entgegen gehalten, wie dort. Einen 
Theil bat man allerdings nad dem Parifer Frieden mit 
Mühe und Noth wieder berausbefommen, aber das Meifte 
liegt noch immer im Dunfeln, worin es die Dunkeln 
Iaffen. | 

Ueber die weitere Gefchichte des Kloſters ift nur wenig 
zu ſagen. Es waren nie viel Mönche. darin, immer nur 
fo viel, als nothwendig waren, um den Gottesdienft im 
Orte felbft und in einigen andern zum Gonvent gehörigen 
Pfarreien zu beforgen. In den legten Jahrhunderten waren 
es nur mehr zwifchen zehn und fünfzehn. 

Einer der Klofterherren, mit Namen Weltharius, 
wurde Erzbifchof im alten Ravenna. 1592 wurden gewiife 
Berhältniffe des Conventes einer nothwendigen Reformation 
unterzogen. Wo der heilige Leib des Martyrers Vitus, 
der im 15. Jahrhundert von Nom hiehergebracht worden 
fein foll, heute ift, weiß ich nicht. 

Lest gehört das Schloß dem bairiſchen Gefandten 
in Paris. Cine wie große Freude diefer Herr an feinem 
Beſitzthum Haben muß, wenn er, dem Staub der Weltitadt 
entfloben, die mwohlige Luft am Uferfchloffe atmet und in 
bie Gärten und Wälder binausfieht, das Tann ich nad) der 
Proportion des Vergnügens abſchätzen, das ic habe, wenn 
ih aus dem Tenfter meiner befcheidenen Wohnung zu 
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Münden Shane. Vor mir zieht ſich eine ftaubige Straße 
bin; jenfeit3 diefer fließt ein Stüd reißender far, und die: 
Gebäyde meine? Gegenüber haben grüne Bäume um fih 
fteben. Wenn ih mich auf einen Stuhl ftelle, erblide ic 
die Alpen und dann kümmere ich mich nicht mehr um den 
Sabriffchlot, der, wenn der Weftwind meht, mir feine 
[hwarzen Dämpfe in das Zimmer jagt. 

Ih fage aus dem Behagen, das ich empfinde, menn 
ih an einem fehönen Sommertage das Wenige betrachte, 
welches der led Natur vor meinem Boden bietet, müßte 
ih auf ein unnennbares Vergnügen fchließen, wenn ich ein 
ſolches Heined Paradies zum Eigenthum hätte. Aber erftlih 
werde ich nie etwas Nehnliches befigen und zweitens iſt 
das, was id) meine, vielleicht gar nicht wahr. Die Wünſche 
des Menfchen fteigern fich, und das Beiſpiel vieler reicher 
Leute lehrt, daß unfer Streben einem fchlehten Drama 
gleicht, mo fich jtufenmweife Alles fteigert und fteigert und 
zuletzt feine erfüllende Löſung fommt. 

Am ſchönſten ift Bernried im Mai. Denn feine Ele: 
nen Häuschen fteden in Obftgärten, deren Purpur umd 
Weiß fih ja nur dem Monat der Liebe erfchließt. Im 
Schloß freilih und in feinem prächtigen Garten blüht & 
fort und fort bis in den fpäten Herbft, denn der ift mit 
den prächtigſten Blumen befebt, und jede Woche mag ans 
dere Gaben der Flora bringen. Haben fi} die Sinne an 
diefen gefättigt, fo mirde ich wieder in den See oder auf 
die hohen Alpen hinausſchauen, oder die prächtige Allee 
von Nußbäumen entlang an den fchattigen Strand hinabichlen: 
dern, wo große Rinder ſich im Abendichein tränken und 
der Fiſcher feine zappelnde Beute auf's Gras wirft. 

Wie ander? mag e8 da ausgeſehen haben, als ˖ der 
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wandernde Germane, der nad einem Wohnfite verlangte, 


die erften Blöcke in den Uferkies rammte, und die Rodung 


im ‚Walde Birin Riuti nannte? Mag der milde Rieſe 
ſelbſt Boro, der Bär, geheißen, oder mag er die Stätte 
dem geehrten Thiere ſeines Volles zu Liebe fo genannt 
haben, gleichviel; die Scenerie hatte wenig mit dem heutigen 
Dörfchen gemein. Gerne gaben unfere Ahnen fi oder - 
ihren MWohnftätten den Namen des Peb, den fie für den 
König der Thiere hielten. Sie legten ibm Schmeidhelnamen 
bei und mögen ihn, wie heute noch Zigeuner thun, ala den 
Alten oder den Großvater geliebfoft haben. Viele bielten 
ihn für heilig. So kommt es, daß ſogar viele Ortsnamen in 
deutſchen Landen mit Bern, Beer, Beeren u. ſ. w. zuſammen⸗ 
gefeßt find, und im Norden, in Scandinavien hört Du 
noch heute überall beliebte Vornamen wie Asbiörn und 
ähnlihe. — | 

Indem wir unfer „Bären: Ried" mit dem Wunfche 
des Wohlergehen, den der DBerfafler der ausführlichen 
Beichreibung diefes „Stüffts“ (1738 im Parnassus Boicus, 
zu Ingolftadt erfchienen) feinem Opus anhängt, vereinen, 
fagen wir ihm Lebewohl. Bei unferer Reife nad) der Süd: 
ſpitze unſeres Gewäſſers erwählen wir und den Weg über 
den See, denn die Straße, die den Hügel hinan über Gee- 
feiten gegen Seeshaupt führt, Bietet nichts, was wir nicht 
ihon gejeben hätten, jumpfigen Boden, Moorhügel, Tleine 
Baumgruppen und die herrliche Kette der Alpen, die und 
aber auf dem Spiegel des Waſſers viel freier entgegentritt. 

Noch einen Blid auf die im Grünen verſteckten Mauern 
mit den „vielen fchönen rudera, welche der heiligen Ein- 
fiedlerin Herluca alte Wohnftatt ſonnenklar behelligen“ 

a 
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und der Dampier- jhlägt feine Schauſeln in Die grüne 
Fluch 

Dampfſchiffftudien! Ja in der Erhabenheit der Bühee, 
die bier den Beſchauer ſeſſelt, in dem lichtvollen Wedhiel 
tiefgehender Bewegungen und Eindrüde, welche Dir Die Reife 
pur gegliederten Handlung, zum Drama machen, in dieſen 
' Drama voll Schönheit und Yeben mußt du, Pleiner Menſch 
den Bajazzo des Zwiſchenſtücks ipielen. Da mußt, dem 
du kannſt, du will es. 

Ih gehe gern ein paar Augenblide in bie Cajũte: 
Xeute, die fich in folder Umgebung vom Verdeck, von bem 
Genuß der Fernficht trennen, müffen etwa „Apartes“ u 
fich haben. 

Richtig, da rennt glei Einer in die Spike meine 
beutefüchtigen Griffeld. Ein alter Herr mit langem ĩchwarzer 
Rock und mild fettglänzendem Geſicht ſitzt behaglich auf der 
ſchmalen Bank in dem Holzkaſten unten und trinkt Nie. 
Statt hinauszuſchauen, betradıtet er den ſchmutzigen Boten 
der Sabine und die dentwürdigen Inſchriften, mit dem 
Handwerksburſchen und Bauern die innere Berialung dei 
Schifſs verihönert haben. 

Ah, es iſt Ihnen auch lieber berunten, mein a 
ſchmunzelnd. So oft ih auf den See gebe, bin ich immer 
da berin, weil es da viel gemüthlicher ift. Man if da gam 
allein und felten fällt Einem ein, berunter zu kemmer 
und au ftören. Ich fiße jest ſchon feit Starnberg da mi 
rinke mein Vier. Ich babe ſchon ſechs Glas, verjmbe 
Se, ea iſt frifcher, als ich gedacht habe. 

Ich danke, ich werde gleich aufs Berded Kin 
arben und dort oben ift mir ein Glas Bier u uule 
quem. 4 
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— Nu, ſehen Sie, was ih heute für ein Glüd habe. 
ut babe ich dieſen Sommer ſchon fünf Vergnügung?s 
rtieen da herauf gemacht und jedesmal hat e3 geregnet, 
3 06’3 mit Schäffeln ſchüttet', fo daß ich den See eigentlich 
ch gar nicht gejehen hab. Und heut ift es das jchönfte 
ietter ! u 

Und heute beim ſchönſten Wetter fieht der gute Mann 
t recht gar nichts, denn vom Bierglad durch's ſchmale 
jütenloch erfpähft Du nichts, als das Geifern und Schäu⸗ 
m der Schaufelräder. Der Mann hat wirklich Unglüd 
it feinen Landpartieen, er fieht nichts. 

Auf dem Verdeck — erſter Platz — kauern Nord: 
utihe im Plaid und Zwicker. Das rothe Reiſehandbuch 
id der blaue Schleier winken auch ab. 

Auf dem Hintern Ded führt ein Bauer mit feinem 
ofhund mehr oder minder unzarte Kunſtſtücke auf, die für 
n Publikum ebenjo intereffant, al3 meiner Schilderung 
rfagt find. 

Zwei andere, die auf der grünen Lattenbank des Bor: 
3 fiten, reden von einer in Altbaiern ziemlich feltenen 
eihichte, vom „Umgehen“. Es gibt fehr ‚wenig Ges 
enfteraberglauben bei unferm Voll. Ich habe fchon früher 
er die wahrfcheinliche Urſache diefer Erjcheinung geſprochen. 
ine Empufa, fein Spectrum, keine Manen und Lemuren 
achen die nahrhaften Gauen des Baiernlandes zur Nacht: 
t unficher. 

Aber jo hik und da taucht doch noch eine kleine Spike 
tgermanifcher Vorftellungen auf, und der Zufall gibt es 
ir da in die Hand, etwas zu haſchen. 

‚U Der Eine, ein vierfchrötiger Burfch, der ausfieht, wie 
rn benrlaubter Soldat, ift der Erzähler. Er fagt, daß es 
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in feiner Heimath, die unten am See liegt, an mehreren 
Drten „umgeht”. Er wurde, nad) feinem Bericht, ald er 
aus der Stadt vom Militär wieder auf jein Dorf Tam, 
von verjchiedenen Geiten genedt, do einmal um Mitter: 
naht” an die und die lichte Stelle im großen Wald zu 
gehert, wenn er den Muth dazu hätte. Als Militäräperfon, 
die auf dem Land immer einen gewiſſen Reſpekt reflamitt, 
durfte er fih das nicht zweimal fagen laſſen. Er raffte 
ſich alfo, obwohl's ihm nicht ganz geheuer war, auf umd 
ging eine PViertelftunde vor der Geifterftunde in den Wald. 
Als er bei der verhüngnißvollen Lichtung ankam, ſchlug's 
gerade zwölf und der Nachtwind trug den Schall der Dorf 
uhr in das Gehölz herein. Und fiehe da: es rafchelte im 
dürren Laub, und leife, leiſe ſchlich es ſich aus dem Buſch 
heraus und plötzlich ſprang ein dunkler Haſe auf und ver⸗ 
ſchwand im jenſeitigen Dickicht. | 

Der Erzähler ſchwieg, die beiden Burfche ftarrten ſich 
einander an. 

— Nun? fagte nach langer Paufe der andere. 

— Dös is koa Haas nit gwe’n, ermwiederte der Er: 
zähler mit pfiffigeernfter Miene, 

Nach einer Weile fing er wieder an. Mir haben fie 
die Courage nicht abgefauft, fuhr er fort. Nachher hätt’ 
ih mid aud vor dem feurigen. Hund fehen laſſen follen, 
von dem fie fagen, daß er Nachts an einem Pla, mo vier 
Wege in einandergehen, herumlaufen fol. Aber kein Menſch 
fonnte mir recht fagen, wie und wo. Endlich hab ich auf 
die legt nach vielem Suchen ein altes Weib gejehen, die 
mir ihn befchrieben hate Er bat einen langen, langen 
feurigen Schweif hinter fi, fagte fie, und grasgrüne Teuer: 
augen, ‚wie der allerfalchefte Kater. Seine Haarſpitzen 
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muen, daß man fi) eine Pfeife d’ran anzünden könnt', 
un fich einer getraute. | 
— Wer Hat Ihn denn ſchon g’jehn? hab’ ich die Alte 
ragt. \ 
— Ja, g’iehn hat den noch Niemand, fo was fieht 
m nit, hat fie g’jagt. Und da hab ih dann nit g’wußg, 
3 ich thun fol. 


Während der beherzte Soldat feinem verdugten Zu: 
:er feine Erlebniffe vorträgt, die einen guten Beitrag zur 
nefi3 der Spucgefchichten enthalten mögen, nähert fid 

Dampfer eilend dem Ziele feiner Fahrt. | 

Immer deutlicher haben fidy Vorberge entwidelt; 
Hügelkette, die fidy hinter Antorf an den Kochelfee hin- 
t, zeigt ihre Wälder, und das hinter ihr emporragende 
chgebirg fcheint nur mehr eine Meine Meile vom See 
zuliegen. Die Wälder und nur die Wälder fiehft Du 
wifchen; fein Kirchthurm, fein Haus zeigt ſich auf dem 
reifen, der zwijchen jenen Bergen und unferm See ſich 
zieht. Uber indem die vorderen Hügel fih heben, deſto 
br befchränfen fie den Anblid auf einen Theil des Als 
tzuges und indem Du diefem fo nahgetreten bift, fiehft 
ı wohl die vor Dir liegenden Berge größer und mehr 
ifbar, aber das meitumfpannende Panorama, dad Du 
ige Stunden weiter. nördlich Haft, ift über der Annäher⸗ 
g verfjhwunden. Für den Genuß des Fernblicks ver- 
nt alfo das weiter unten gelegene Ufer, Poſſenhofen, 
Mafing, ſelbſt Starnberg entjchiedenen Vorzug, aber der 
ihlick des Sees, der Waffermafje als folcher, iſt bier am 
nen Rande der .bedeutendfte. Denn fein Beden rundet 
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fi auf der Höhe von Bernried gegen Süden aus, und ift 
zwijchen dem Weiler Seefeiten und dem gegenüberliegenden 
MWaldufer wohl zweimal fo breit, als die MWafferfläche vor 
Starnberg. Als ob im Flachland draußen Erde und 
See zufammenfließen oder die Ianggeftredte Fluth immer 
und immer nad Norden fortrinnen wollte, liegt fie da vor 
Dir und täufht Dih, wie wenn ihr feine Grenze ge 
ſteckt wäre. 


Dieß ift der Anblid von Seeshaupt, der füdlichften 
Spige, dem Haupte des Sees. 


Auch an einem See auf der andern Seite der Alpen, 
am See von Lugano, gibt's ein Capo Lago. 

Seeshaupt ift aber nur geographiſch des See’3 Haupt. 
Das Gaſthaus, auf dem Lande immer einer derjenigen 
Gegenjtände, auf die man am meiften Rückſicht nehmen 
muß, hält fich keineswegs auf dem Niveau der Bewirthungs⸗ 
anftalten, die weiter den See binabliegen. E83 Halten ſich 
wenig Fremde da auf und überhaupt wird man fchwerlid 
einen Städter in feiner Dorfgaffe jehen, der nicht entweder 
aus den Bergen zurüdkehrend nad dem Dampfer trachtet, 
der ihn wieder nad Starnberg bringt, von mo ihn der 
Schienenweg nad) München führt, oder einen andern, der 
ftadtmüd ihren Lüften und Schatten zueilt. Für beide ift 
Seedhaupt ein Durchgangs-, ein Knotenpunkt. 

So ſchön alfo die Ausſicht nad) der breiten Seefläche 
ſich darftellt, die zwifchen den zurücdtretenden Ufern fich breit 
macht, jo wenig anziehend ift die nächfte Perſpective auf das 
langweilige Wejen de Ortes, in den alle Stellmägen und 
jelbft der Dampf noch Teinen Comfort — ich meine bier 
den allerbefcheidenften — haben einichmuggeln können. 
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Wie das Dorf früher ausgefehen haben mag, davon 
ben die paar Häufer, die am Ufer Hinftehen, ein Bild; 
e Übrigen, eine gut gezeichnete Gaffe bildend, entftanden, 
chdem ein Teuer (1815) Alles eingeäfchert hatte. 


Das Klofter Polling, welches eine Anzahl Dörfer bis 
sit in die bairifhen Ebenen hinaus befaß, war mährend 
8 Mittelalterd auch Eigenthümer diefed Dorfes. Später 
rtaufchten die Herren, die nicht nur in himmlifchen 
ingen, fondern audy in irdifchen Grundftüden und arm: 
igen Frohnknechten Trafik machten, den Ort, der wahr: 
einlich zu jener Zeit nur aus Fifcherhütten beftand, an 
3 von und bejchriebene Klofter Bernried. Dieſes behielt 

dann bis an fein eigenes jeliges Ende. 


Alles Ideale und der unbeftreitbare romantifche Reiz, 
e für Manchen noch in dem liegt, was man, ohne recht 
wiffen wie begründet, Klofterleben und chriftliche Aöcefe 
nt, verblaßt, wenn man fich vorftellt, wie diefer Güter: 
ndel und Oekonomieſchacher die Duelle unaufhörlicher 
erwicklungen, ein Reizmittel klerikaler Habjuchh und In⸗ 
igue werden mußte. Welche Geldprozeſſe, Erbſchaftsge⸗ 
ſichten, Schankungsſtreitigkeiten, Ankauf und Tauſchgeſchäfte 
m größten Umfang mußten die frommen Väter beſorgen! 
a8 Geiftliche oder Geiftige mußte ja vom Weltlichen oder 
tateriellen abforbirt werden. Die wicdjtigften Perjonen 
ben dem Abt waren der Defonom, Schatmeifter, Keller: 
eifter, Cantor, Kämmerer, Küfter und der’ zunehmende 
eichthum und die anwachſende Ueppigfeit mußte eine im⸗ 
er größere Anzahl rein mundaner Aemter nothmwendig 
achen. Hätten wir doch auch eine öffentliche Gewalt ge⸗ 
ibt, die, wie der Kaifer Nicephorus Phokas zu Byzanz, 
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die unaufhörlide Vermehrung der Kloftergüter durch neue 
Erwerbungen verboten hätte! 

Bon Seeshaupt weiter in den „Pfaffenmwinfel” (fo 
nennt das Volk wegen diefer vielen Klöfter die Gegend 
zwiichen Peißenberg und Yfar), ift ein merkwürdiges Terrain, 
welches den eigentlichen Typus, den charakteriftifchen Aus: 
druck des Voralpenlandes darftellt. 

Kleine, in dunkle Wälder Hineingegoffene Seen, Spiegel 
des ſchweigſamen Grün, große Moorflähen ohne Grund, 
von braunen, trägen Bächen durdfurdt und die Wände 
und Gipfel der Alpen, die ſich zwijchen den Lücken der 


Taunenforſte herauszaden — es ift ein Gemälde voll weicher 


abendlicher Poefie. Ich habe die Stimmung, die in Dielen 
unvergleihlihen Landichaften Liegt, nie ſchöner aufgefaßt 
gefunden, ald in einem großen Bilde in der Neuen Pina 
kothek zu Münden. Dort fteht in der letzten Dämmerung 
ein Hirſch im Nöhricht eines Meinen, Haren Oewäſſers 
zwifhen Tannen, Geftrüpp und Moorhügeln. Die in den 
legten Richtern des Himmeld wie ein Priama bunte Spie 
gelfläche "Scheint auch fein Bild aus der zitternden Tiefe 
wieder. In den unnennbaren Farben des Himmels ſchwimmt 
die dünne Sichel des Mondes und der vermwehte rofige Hinter: 
grund läßt die Alpen ahnen. Es iſt ein Abendlied, in 
das aus weiter Ferne Jubelruf und Zitherfchlag noch ſchwach 
hereintönt. 

Bon den vielen Seen, die hinter Seeshaupt gegen die 
quellenreihen Berge hin in Wäldern und Mooren Tiegen, 
find der Frechenfee und der Ofterfee die größten. Ihre 
Ramen können an feltfame Dinge gemahnen. Es iſt 
nämlich Fein Zweifel, daß fie an Frygga, des höchſten Gottes 
Gemahlin und DOftara, die Göttin des aufftcigenden Morgens 
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nnern. In ſolchen ftillen Seen der Wälder, auf den 
ſteckten Eilanden, wurde ihnen geopfert. Es ift Frygga 
e Lebendgöttin im Feenfal von Asgard, welche fpäter 
a der chriftlihen Maria erjegt ward. Sie mußte der 
enſchen Schickſal und ihre Botinen ſchickle fie, Tiebliche 
en, um Bedrängte aus Gefahren zu retten. So heißt 
in der jüngeren Edda beim Gylfaginning: 
Irr bift du, Loki, daß du felber anführft 
Die ſchnöden Schandthaten. 
Wohl weiß Frigg, Alles mas fi begibt, 
Ob fie ſchon es nicht fagt. 
Die liebſte jener ihrer Dienerinen iſt Gna. Sie hat 
ı Pferd, das durch Luft und Fluth rennt und Hofhwarfnir 
ßt. Einſt geſchah ed, daß fie von etlichen Wanen (mit 
fen verwandten Geiſtern) geſehen ward, als fie durch 
Luft ritt. Da ſprach Einer: 
Was fliegt da, was fährt da, 
Was lenkt da durch die Luft? 

ie antwortete: 
Ich fliege nicht, ich fahre nicht, 
Ich lenke durch die Luft 
Auf Hofhwarfnir, den Hamſkerpir 
Zeugte mir Gardrofwa. 

Ein Geiſtergeſpräch im Nebelreich nordiſcher Wolken; 
eſtalten ohne Umriſſe jagen dahin durch den Reif und 
ven. Sie hallen fort und verſchwinden im Grau. 

Sie ift die ſchöne Mutter des holdfeligen Sünglings 
alder, des anmuthigften aller Götter, von deſſen beklagens⸗ 
wthen Tod die fchlichte Darftelung der Edda jo rührend 

berichten weiß. 

Schon lange war der Tiebreizende Knabe in feinem 
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glänzenden Palafte Breidablik von furchtbaren Träumen 
geängitigt, die ihm allerlei Lebensgefahren und feinen nahen 
Tod verfündigten. AS er den Göttern dieß erzählte, hielten 
fie, um ihren gemeinfamen Liebling zu ſchützen, einen großen 
Rath, worauf Odin zur Hölle hinabritt, um den Geifl 
einer MWahrfagerin zu befragen; auch kamen fie überein, 
daß fie allen Wefen Frieden gebieten wollten, damit feines 
Balder verlegen dürfe. Die Götterfönigin Frygga folk 
gehen und einen Eid darüber von allen Dingen nehmen, 
Frygga madte fih nun auf und nahm die Eide; Teuer 
und Waffer, Eichen und die andern Metalle, Steine und 
Erde, Buſch und Baum, Schwind-Sucht und allerki 
Krankheit, Thiere, Vögel, Gift und Würmer Tieß fie ſchwö— 
ren, daß fie Balder nicht verfehren wollten. 

Als nun bekannt wurde, daß Frygga ausgeführt habe, 
was beſchloſſen worden war, überkam die Götter Fröhlich— 
keit, und ſie fingen an allerlei Kurzweil mit Balder zu 
treiben, einige ſchoſſen nad ihm mit Speeren, andere hie 
ben nah ihm mit Schwertern, andere warfen nach ihm 
mit Steinen; aber nicht? fchadete Balder, denn Speer um 
Schwert und Stein hatten gejchworen, Balder nichts zu 
Leide zu tbun. 

Das verdroß den übelgefinnten , daß alle Götter 
ſo fröhlih waren; er nahm die Geftalt eines alten Weibes 
an, ging zu Frygga und fragte: „Was hat daß zu bedeuten, daß 
die Götter jo fröhlich find ?* Frygga erzählte: „Da Balder 
fchwere Träume gehabt hat, die ihn um fein Leben beforgt 
machten, bin ich gegangen und habe allen Dingen einen Eid 
abgenommen, daß jie Balder nicht fchaden wollten. Nun find 
die Götter fröhlih, daß dem YFrühlingdgotte meder Speer 
noch Schwert noch Stein etwas anhaben kann.” 
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Loke fagte: „Haben alle Weſen den Friedenseid ge: 
ſchworen?“ Frygga erwiderte: „Es wächſt ein junger Sproß 
öſtlich von Walhall, Miftelzweig genannt, der ſchien mir 
zu jung, um feinen Eid zu fordern.” Als Loke das ges 
bört hatte, ging er fort, dahin, wo der Miftelzweig wuchs, 
brach ihn und kam mit ihm wieder zurüd. 

Die Götter waren noch immer mit Spiel und Kurz- 
weil beichäftigt, nur der alter Hödr ermwiderte: „Sch fehe 
nicht, wo Balder fteht, denn ich bin blind; auch habe ich 
fein Gefchoß, das ich werfen könnte.” Loke fagte: „Ich will 
für beides forgen; ich will dir weifen, wohin du werfen 
mußt, und bier babe ih dir ein Geſchoß mitgebracht.” 
Damit gab er Hödr den verhängnißvollen Miftelzweig, der 
ihn arglos nahm. „Nun thue nur wie die andern,” fagte 
Loke, „dorthin mußt du ſchießen!“ Hödr warf den Zweig, 
und getroffen jtürzte Balder todt zu Boden. Da erhob 
fih großes Weinen unter den Göttern, jo daß feiner dem 
andern fagen Tonnte, wie harmvoll er fei, den größten 
Schmerz aber empfand MWodan. 


Sp jtarb alſo der Lichtgott und bleibt eingefchloffen 
in der Hela; wenn aber nach dem Einfturz der alten dun⸗ 
feln Welt die neue kommt, die Welt des reinen Gefchlechteg, 
das fich vom Thau des Morgens nährt, wenn Friede und Freude 
herrſchen — dann fommt er wieder und redet im Ge: 
ſpräche mit den andern guten Göttern. oft von dem Finjtern, 
was gewejen, von der Midgardichlange und dem Feuerwolf. 

Auch Oſtara, Die freundliche Göttin, erinnert an 
Thor? Sieg über die Froftriefen und das wiederkehrende 
Licht. Rothbraune Eier bedeuten des triumphirenden Gottes 
Bartfarbe, der aus diefen Kämpfen zurückkehrt. 
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In graufe Wildheit unfered Stammes mifcht fich fo 


das Begreifen des Höchſten. Der lichte Balder und der 


. böfe Loke, die alte Midgardichlange und die neue Welt, die 
Froftriefen und ihre Niederlage — was haben fie alle für 
und zu bedeuten? O, ihr wißt es und Niemand braudkt 
es zu erklären. | 
Solcher Eultus wurde aljo einft auch an den in um 
zugänglichen Wäldern verftedten Seen gefeiert, am melden 
unfer Weg, jebt freilich oft von der rodenden Hand dei 
nutzenſuchenden Jahrhunderts gelichtet, auf unebnem Boden 
binführt. Namentlih der Oſterſee ift unbejchreiblich ; wie 
ein ungeheurer Thautropfen liegt er tief im Grün. Prädtig 
it auch der Wald, der feine Schatten weit bineinwirft in 
die fchmale Flut. Das Laub der Eiche und Buche we: 
felt mit den Nadeln der Föhre und Rothtanne. Es if 
fein Laub⸗, es ift Fein Nadelmald. Am Tiebften möchte 
auch id ihm die Namen geben, die von dem Mugen Zwerge 
. Almis (Allweis) angeführt werden, ald ihn Thor (Donner) 
darum befragte: 
Antworte mir, Allweig, 
Da alle Welten, du Kluger, dir fund find, 
Wie heißt der Wald, der immerdar Wachfende, 
In jeglicher det Welten ? 
Allweis ſprach: 
Wald bei den Menſchen, Erdhaar bei den Göttern, 
Bergmoos bei der Hela, Glutſtoff bei den Rieſen, 
Schönzweig bei den Elfen, Buſch bei den Wanen. 
Wie dicht mag das „Erdhaar“ hier geweſen ſein, als 
die Götter noch lebten! Damals ſah man noch nicht, wie 
jetzt, jeden Augenblick links und rechts vom Wege abge— 
zirkelte Klafter gut zugehauener Scheiter, die mit Kall, 
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Röthel und Bleiſtift numerirt find. In Mitten grüner 
Halden erhoben fi aus dem Moos nicht die Steine mit 
den Zahlen des Flurkatafterd oder hohe Signalftangen, die 
dem Trigonometer zur Vermeſſung dienen. Auf feinem 
Forftbürenu wurde der jährliche „Anwuchs“ mit Hilfe der 
Wgebra in Kubilfußen berechnet und der Ueberſchuß abge- 
teieben, fo dak es mit dem „ewig Wachſen“ in diefer Hin- 
figt ein Ende bat, “Da es fein uniformirted Jagdperſonal 
gab, fprad man aud noch nicht von Wilddieben. 

Der tiefgrüne, wieder rund vom Walde abgejchloffene 
See, der ſüdlich von einem Hügel, dem nördlichiten Aus⸗ 
läufer der und näher tretenden Voralpenterraſſe begränzt 
wird, ift der Fohnſee. Seinen Namen hat er wahrſcheinlich 
von foha, das heit: Fuchs; er mag wohl fohanseo ge: 
lautet haben. Es ift wieder, mie der Oſterſee, fein rundes, 
einheitliches Beden, Sondern eine Folge von Weihern, die 
son gefrümmten und bald vor:, bald zurüdtretenden Wald: 
ufern eingejchloffen merden. | 

Das Dorf, das auf jenem Hügel ſteht und deſſen 
hoher Kirchthurm weit in die Hochlandmoore hinausſchaut, 
iſt Iffelderf, das alte Ufilingendorf, wie es in einer Be 
nediftbeurer Urkunde beißt, das Do der Nachkommen de 
Ufilo der Ufo. 

Bon der urfprünglichen Geificte diefer "Anfiedlung 
weiß man nur fo viel, daß fie einmal in der allerälteiten 
Zeit, wie alle Nachbardörfer 3. B. Antorf, Dürrenhaufen, 
Sindelödorf, Söchering und‘ andere ein Eigenthum des 
Klofterd Benediftbeuern war. In einer vom Jahre 1052 
datirten Notiz in dem von Wattenbach herausgegebenen 
Chronicon Benedictoburanum wird es mit Dielen als 
dem Klofter geraubt bezeichnet. Später war fie in dem 
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Händen eines reichen Geſchlechtes, der Hechenkirchner. Diele 
überließen in der Folge das Dorf an das Klofter Weffo: 
brunn, — 

Wenn Du, wie wir, vom Südufer des Starnberger: 
feed herkommſt, fiehft Du links neben Sffeldorf auf einer 
Wieſe, deren füdöftlihe Grenze ein mäßiger Hügel ift, eine 
einfame Kapelle. Diefe Wiefe, die fi den fanften Abhany 
entlang zieht, heißt jegt noch: im Heuwinkel, und die Ka 
pelle auf ihr befaß ein munderthätiges Marienbild. Wo 
dieſes jest aufbewahrt wird, weiß ich nicht. 

Diie Ausſicht von dem Thurme in Sffeldorf ift eine 
folhe, daß man wohl an wenigen Stellen einen deutlicheren 
Ueberblid über das Geröl und Moorland mit feinen 
Löchern, den Seen, fich verihaffen fann. Die furchtbaren 
Strömungen und Ablagerungen der Diluvialzeit treten Dir 
in der jegigen Geftalt des übrig gebliebenen Bodens und 
der Gewäſſer vor Augen und mehr als einen erratijchen 
Block magſt Du da, in der Richtung vom Kochel- gegen 
den Würmfee, erjpähen. Du weißt, was es mit Dielen 
Iharffantigen Denkmälern der leten großen Ummälzungen 
für eine Bewandtniß hat. Vor dem Diluvium hatten unjere 
Alpen eine viel beträchtlichere Höhe als fie jebt befigen, und 
in jenen Tagen faßldpdiefelben Blöcke, die jest mit ephe 
merem Moos überwuchert, im Wald verſteckt oder ftörend 
auf Fruchtfeldern liegen mitten auf den Eisfeldern des Hod: 
gebirgd. So trifft Du ja auch jetzt noch, wenn Du einen 
Gletſcher in den Hochalpen befuchft, ſolche Felstrümmer auf 
dem Eis oder in feine Dede halb eingefeilt. Man nennt fie 
dort Gletſchertiſche. Auch diefe Blöde würden noch dort fiten, 
wenn nicht aus Urfachen, die und unbekannt geblieben find, 
plöglih der große Gteinftod der Alpen ſich abermals 
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geſenkt hätte. Durch diefes Hinabtauchen in die wärmere 
Temperatur einer niedrigeren Luftfchichte entjtand natürlich 
in den ungeheuerlichen Eiswüſten der Rüden, die fo hoch 
geragt hatten, im Großen dad, was jebt im Kleinen ge: 
ſchieht, wenn der heiße Föhn über die befchneiten Rieſen 
herſchwillt. Es ächzte und ſchmolz die Welt; unermeßliche 
Maſſen von Schnee und Eid, die den Fühlen Lüften der 
vorhergegangenen höheren Lage getrobt hattten, geriethen 
in wirbelnde Bewegung. Sie brachen fih Bahn und 
flürzten in Strömen hinaus; die Seen draußen find noch 
Spuren ihrer Aufwühlungen. Große Gletſchermaſſen, Eis: 
berge, deren Auflöfung nicht fo fchnell von Statten ging, 
wurden von der trüben Fluth mit hinausgeriffen. Wenn 
file eine Weile auf den quirlenden Waffern fich berumge: 
trieben hatten, ſchmolzen fie eben endlich Doch, wie die uns 
geheuern Gebirge von Eis auch jchmelzen, die heute, vom 
arktiichen Meere herabtreibend, die Schifffahrt nad) Amerika 
unfiher machen. Die Steine, die Gletſchertiſche, Tanken 
unter und fielen auf den Seegrund. Diefer Seegrund ift 
jett trodener Boden, und ftatt der Fifche richten jetzt Men⸗ 
fhenfinder ihre neugierigen Augen auf die Fremdlinge. 
Kein Menſch weiß, wie lange fie wohl unter Waffer ges 
legen haben; diejenigen aber, die en leicht zugänglichen 
Stellen fih vorfinden, find ihre Längfte Zeit dageweſen. 
Denn erſtlich fchaden fie auf fruchtbringendem Boden durd) 
Schatten und Feuchtigkeit und dann find fie jehr nützlich 
zu Baufteinen und, Meingellopft, zum Ueberſchütten von 
Straßen zu verwenden. 

Die Bauern haben blutwenig Sinn für das gengno- 
ſtiſche Intereffe, fondern glauben, daß es ein ganz glüd- 
licher und nüßlicher Gedanke ift, wenn fie diefe Trümmer, 
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die aus hartem Syenit, Granit, Gneiß beiteben, zu ge 
nannten Zwecken ausbeuten. Dean bedenke, daß wir auf 
unferer, Hochebene nur Kal, Kies und Lehm haben und 
man wird diefe Rückſichtsloſigkeit, was auch die Herren 
Profefforen der Geologie dagegen jagen mögen, begreiflid 
und gut finden. Wenn man von Wangen, dem Eingangs 
unferer Wanderſkizze genannten Dorf, den Hügel hinab nad 
Starnberg geht, ſieht man 3. B. hundert Schritte rechts 
vor Perha einen ſolchen Blod auf dem Abhang Liegen, 
Es ift zwar ein kleines Crucifir darauf, aber ich glaube 
mich nicht zu täuſchen, wenn id) fage, daß er vor einem 
Jahrzehnt viel größer war, als jebt. Verſchiedene Adfpreng 
ungen werden fein Volumen vermindert haben und am 
Ende wird er wohl ganz verfchwinden. Sicher ift, daß in 
vielen Gegenden Oberbaiernd, wo jonft die „Wanderblöde" 
in ganzen Reihen, befonder3 auf Hügeln herumlagen, jekt 
nicht3 mehr von ihnen zu fehen tft. 


Ah habe oben, als wir an der Würm entlang den 
Starnbergerfee erreichten, gejagt, daß die Seen immer vor 
folhen Deffnungen in den Alpen liegen, aus welchen in 
der Diluvialzeit fi) jene Waffer der Berge ergoffen haben. 
Ich führte Beifpiele gp,. denen ich jeßt noch den Bodenſee, 
fowie den Hopfen: ind Bannmwaldfee bei Züffen beifügen 
will. Erfterer ift die Gumpe, die vor dem breiten Loch in 
den Alpen liegt, aus dem der jebige Nhein fommt, um 
die beiden andern find wohl Meberbleibfel eines einftmaligen 
Lechſees. 


Aus manchen genannten Alpenöffnungen kommt jeetzt 
wenig oder nichts mehr herausgefloſſen; man ſieht aber aus 
unverkennbaren Spuren, daß früher gewaltige Fluthen ſich 
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da Bahn brachen. So ift e8 3. B. mit dem Chiemfee; die 
jebige kleine Ache, die fi von Süden her in ihn ergießt, 
tft nichts im Vergleich zu dem, was fie damals fein mußte. 

Wie nun die Fluthen bei ihrem Austritt aus ſolchen 
Schleußenthoren, vielleicht in ungeheuren Wafferfällen,, fich 
vor ihnen die jebigen Seebeden auswuſchen, und mitunter 
bis auf den heutigen Tag ihre damalige Richtung durd) 
die jetzt noch vorhandenen Flüſſe bezeichnen, ebenſo folgten, 
wie fich Leicht begreift, Die auf ihnen ſchwimmenden Gletſcher⸗ 
flächen mit den Blöden, dem Drange diefer hinabeilenden 
Waſſer. So Tiegen alfo, dem zwiſchen Herzogftand und 
Jocherſpitz erfolgten Ausbruch nachgehend, die Wanderfelfen 
vom Kocheljee hieher gegen Affeldorff und bis über Starn- 
berg in den Foritenrieder Park hinein. 

Dem Amperauöbrud, entlang gehen ſie über Polling, 
Weilheim, Andechs und Inning. 

Am Innausbruch liegen fie bei Neubeuern, am Chiem: 
fee, bei Wafferburg. Es ift mohl ſelbſtverſtändlich, daß 
auch viele tief in den grünen-Seen liegen, von denen man 
nie etwa3 gewahr werden wird. Am meiteften haben die 
ſchwimmenden Eisflächen Blöde getragen, die man bei 
Kraiburg in Niederbaiern findet; wenigſtens kennt man 
keinen, der noch weiter nach Norden zu entdeckt worden wäre. 
Ich ſpreche bier natürlich nicht von denjenigen erratifchen 
Felſen, die im Sand der norddeutichen Tiefebene fteden. 
Diefe kommen von den Alpen Norwegens, find ebenjo da- 
hergeichwommen und haben auf diefelbe Weife ihren Weg 
vom Gletſchereis zum Seegrund gefunden. 

Lieber Lefer! dieſe Steine find beffere Memento mori! 
als die Leichenbretter und Botivtafeln, mit denen irregeleitete 
Einficht die Wege bepflanzt. Was ift denn der Tod dei 
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Einzelnen oder eines ganzen Volkes gegen die furchtbare 
Predigt, die Du von dieſen Kanzeln aus vernehmen 
kannſt? Aber es wird wohl noch lange hergehen, bis Alle 
zugeſtehen, daß Erkennen der Natur der Dinge eine lauterere 
Quelle der Sittlichkeit iſt, als octroirte Täuſchung. Dodh 
‚ die Zeit wird endlich kommen, in der es fein Menſch mehr 
für gefährlih hält, auch zur Lenkung, Dämpfung um 
Heilung der Leidenfchaften nur kaltes Waffer zu gebrauchen 
— die Wahrheit, und feine parfünirten Droguen, ein 
geführte Waare. — 


Andere, freilich weniger erfreuliche, aber ebenfo in ' 
tereffante Erinnerungszeihen der damaligen Kataſtrophen 
find die Moore und Filze. Beide Namen bezeichnen große ; 


naffe Streden, die nur mit fpärlicher Begetation bekleidet 
. find. Im Munde des Volkes verſchwimmen die beiden Be 


griffe fo ziemlich ineinander, obwohl in Wirklichkeit ihr 


Weſen ein verfchiedenes if. Denn im Filz ift der Pflan⸗ 


zenwuchs ein ganz anderer, ald im Moore, oder, wie unſere 


Leute jagen, Moos. 

Das Filz hat immer einen Boden, welcher das Waller 
nicht durchläßt, das aus der Atmoſphäre oder fonft woher 
bineinriefelt. Die Feuchtigkeit, welche nie vergeht, hält fe 
den Sauerftoff ab, deſſen Zutritt zum vollſtändigen Der 
weſungsprozeß der aljährli entftehenden Pflanzenleichen 
nothmwendig ift. So häufen fich allmählig ungeheure Maffen 
von Moder an, die in ihrem halbvermeften Zuftand Torf 
genannt werden. Zuletzt, wenn ‚wegen der großen Tiet, 
welche die oberſte Torfichicht von der unterften, Nahrung? 
ftoffe enthaltenden, Schicht am Boden trennt, oben kin 
weiteres Hinauffnugen bildender Stoffe mehr möglich if, 
erfcheinen droben Eladoniaceen, Mooſe mit fcharlachrotgen 
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Reimlagern und das braunrothe Sphagnum, das Torfinoog, 
welches durch feine ungeheure Verbreitung auf den Filzen 
diefen die von und jo ojt bemerkte Färbung gibt. Diele 
Kryptogamen zeigen und an, daß die vegetative Weiters 
bildung des Filzes ihr Ende erreicht hat. Von Bäumen 
fiehft Du nichts, als vereinzelte elende Zwergkiefern, die 
mit ihren Aeften oft 30 Fuß weit auf dem erftorbenen 
Boden fortkriehen. Sie find die nächſten Verwandten zu 
den bekannten Latſchföhren, die in der wolfigen Negion der 
Hochalpen den Bergfahrern Mühe und Schreden verurjachen, 
wenn fie in die feuchten, fchlüpfrigen, auf den Felsboden hin⸗ 
gelegten Zweige hineingerathen, die ihnen die Füße durch⸗ 
näffen, fie auögleiten machen und ihnen oft Abgründe und 
jähabjtürzende Schrofen verſtecken. Unfere grauen armen 
Zwergkiefern (Pinus Pumilio) auf den Filzen, die von 
wenigen Krumen berbeigewehter Erde leben können, find 
nun freilih nicht fo gefährlih; aber der Jäger ift Fein 
Freund von ihnen, weil fi in dem verwidelten, verſchlun⸗ 
genen, über den Filgboden hin audgeftredten Zweigwerk 
die Füchſe leicht unauffindbare Verſtecke bereiten. Unfer 
Volk nennt fie Filzkoppen; ohne Filzkoppen ift der Filz 
nicht fertig, fie gehören zum vollendeten Landſchaftsbild fold, 
merfwürdiger Flächen. So heißt's im Lied: 


38 a lauta’3 Filz, 
Stengat grad Koppen drauf. 


Wo Du eine folche Zwergkiefer, Filzkoppe, fiehit, fo 
weißt. Du, daß Du auf einem Filz, nicht auf einem Moos 
wandelit. Auf diefem kommen fie nie vor. Der Unter: 
grund des Bodens, auf dem fie wurzeln, muß Thon fein, 
der Fein Waſſer durchläßt, nicht wie unterm Moos Kalk⸗ 
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geröll und Kalkſchlamm, welcher den Waffern aus den ums 
liegenden Quellen, Flüffen, Scen den Durdygang geftattet. 

Und dieß ift der Unterfchied zwiſchen Filz und Moos, 
oder, wie man wiſſenſchaftlich fagt, zwilchen Hochmoor und 
Wiefenmoor überhaupt. Letzteres ruht immer auf einem 
Geröl von Kalt, Kiefeln und Kalkſchlamm. Es find 
feuchte Wieſen, welche durch ein ſolches Medium, das Alle 
durhläßt, vom nächſten Wafferniveau aus fortwährend 
durchriefelt werden. Auf ihnen fieht’3 übrigend mit dem 
Pflanzenwuchs ſchon beſſer aus; hohe Cypergräſer ziehen 
fich allenthalben in dichten Haufen darüber bin, in denen 
gern das Birkhuhn niftet und oft die Feuerkröte ihr weh 
müthiges Rufen ertönen läßt. Nicht felten ſchaut das Kol 
benrohr mit feinem braunen Haupt heraus. Aber auf 
Wälder von Kiefern kommen vor, die freilich gern verkrüp⸗ 
peln, fo daß fie ihrer verfommenen Sippe, den Zwergfiefen . 
auf den Filzen, faft gleih fehen. Dann ftehn mitten 
drinnen auf trodneren Stellen oder an den Moozränderf 
auch Haine von Sommerbirken (Betula pubescens), derer 
glänzend dunkelgrüne Blätter im Sonnenbrand der chatten: 
lofen Moore füßen Balſam aushauden. Auch die jeltene 
Zwergbirke (Betula nana) zeigt fi hie und da, ein Baum 
aus dem ferniten Norden. 

Sie findet auf dem Moore die Lüfte wieder, die den 
Winter ihrer Heimath, der felfigen Küfte Grönlands, erzeugen. 
Wie die Filzkoppe Tegt fie fih auf den Boden und fchlägt 
ihre feingitterigen Taferwurzeln über: mweite Streden de 
ZTorfgrundes. Aus ihnen bereitet der Lappe weiche Deden. 

Auch der Wachholder*) erfcheint auf den Mooren. Freilid 


#. =) Wachal-Ter, Wadel-Baum. (Ter ift ein Ueberreft von 


driva, dreva, Baum.) Die Bebeutung von Wachal ift unbekannt. 
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erhebt er ſich da nicht über die Strauchhöhe, denn bei dem 
ſpärlichen Boden kann er, nicht fo gedeihen, wie andere 
feines Gejchlechtes, die wie 3. B. beim Aumeifter im Eng- 
liſchen Garten Bäume von über zwanzig Fuß Höhe und 
einem Fuß Durchmefier geworden find. Gelten findet man 
auch einen anderen, aber viel betenflicheren Wachholder, 
den giftigen Sadebaum (Juniperus Sabina). In Tirol 
und bei uns läßt man ihm noch gehn, in Preußen aber 
darf er nicht mehr im Freien wachſen, denn fein Decoct 
bat als gutwirkendes Mittel‘ zur Befeitigung der nod in 
der Mutter eingefperrten Menfchen einen wohlverdienten 
und weitverbreiteten Ruf. 

Auf dieſe Moore nun ſchauen wir von unſerer hohen 
Warte. Sie führen alle, wie wir geſagt, ihren Urſprung 
m die Zeiten jener Fluthdurchbrüche Hin, von denen fie als 
Tümpel zurüdgelaffen worden find. Mande mögen wohl 
uriprünglich, gleich nach der Ueberſchwemmung, Seen ge: 

und erft in Sahrtaufenden zu Sümpfen herabge- 
trodnet jein. 

Mir find früher durch dieje ſeltſamen Landitreden ge- 
wandert, wir haben fie jeßt in meiter Ausdehnung von 
Oben betrachtet. Diejenigen, welche wir von "hier aus 
jeben, gehören alle zu den Möfern oder MWiefenmooren, 
denn fie ruhen auf Fiefiger Grundlage, welche von den 
Srundwaffern der umliegenden Seen und Wafferbehälter 
unaufhörlic mit unerbetner Nahrung gefpeift werden. 

Doc fieh, ift nicht plöglih, während, wir im Abend- 
trahl und das weite Land betrachten, in jene Wieſe über 


Unſere Betonung: Wachoͤlder iſt alſo rei, wir müſſen fagen: 


Bächolder. 
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dem Waldrand dort eine braufende, mildige Fluth beein | 
gebrochen? Sieh, fie rennt, fie, fließt fort, ſchon ftrömt fir du 
jenen Abhang hinab und auf der andern Mooraue ſteht fe = 
ebenfalls plößlih, wie von Zauberhand aus unterirdilgen 
Brunnen heraufgehoben. Ruhig und filbern lagert fie jebt 
über der Flähe. Was ift das für ein Wunder? O, es 
ift fein Wunder, Freund. Aus dem Moorwaſſer zwiſchen 
dem hoben Ried, in welches den‘ ganzen Tag über die 
Sonne hineingefdhienen, heben fich unfichtbare Dämpfe. Wie 
fie die fhon vom Haud des Abends erfältete Luftihiht ji 
darüber erreichen, werden fie zu grauen Wafjerbläschen, wie |i 
Dein Athem, der die minterfalte Glasſcheibe anhaucht. 
Den Milliarden grauer Wafferbläschen geben wir den Namen 
Nebel. Regungslos ſchwebt er über den Spiten der Moor: 
balme. So wird er da liegen bis ihn die erften heißen 
Strahlen des Morgens verjagen. Dann ift es aber ein 
wunderfamer Anblid. 

Ich ſchlief einft in einer abgelegenen Hütte, die mitten 
in einem Hochmoor fteht, vor dem Abfall der Alpen. A 
ih aufwachte und zur fenfterlofen Lucke hinausſah, war die 
Welt ein graue Nicht. ch befann mich aber nicht lang 
und ging hinaus, denn ich liebe den Nebel, der Alles ver: 
ihlingt und einhüllt,* weil er der Phantafie dazu verhilft, ° 
fi) im wejenlofen Raum zu dünken, wo e3 feine Geftalt, 
wo e3 fein Leben, wo e3 feinen Schmerz gibt. Dazu er: 
friiht die Feuchtigkeit den Kopf und fchmeichelt den Lungen; 
ih meine, den ſchwerſten „Theil des Loͤrpers ausgezogen 
zu haben. 

Gerade vor der Hütte ging es einen "ungefähr fünfzig 
Tuß hohen Berg hinan; der Weg mar nicht zu fehen, aber 
die Füße mußten der Steigung folgen. Auf einmal — 
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war es eine Viſion? — tauchte mein Kopf in eine Fülle 
von Licht. Ich hatte den Gipfel der Anhöhe erreicht, und 
was ſah ich? | 

Wenige Schritte vor mir wogte ein ftrahlendes Meer, 
deſſen Fluth von meinen Füßen bis zu denen des Hochge⸗ 
birgd Hin ausgegoſſen war, daB blau mit diamantner 
Schneelrone, aus dem blendenden Dcean heraufftieg. So 
leuchtet die eypriſche See nicht unter des ſüdlichen Geſtirn und 
der Gedanke Feines Dichterd, der ein Land der ewig Glüdlichen 
ſchuf, hat eine ſolche Fülle von Licht und Farbe wiedergefpiegelt. 
Gleichwie im Traumlande kindlicher Phantafie lilienweiße, 
‚leuchtende Engel über den Wolfen ſchweben, welche die Geifter- 
welt von der dunkfeln Erde trennen, fo ſchoſſen die Sonnen- 
blige, wie Boten des allerfeligften Weſens, durch Diele 
Welt, in welcher nichts war, als die gleißende Meer, der 
blaue Himmel, da3 brennende Geftirn und die Unendlichkeit 
der Berge. Heiße, verlangende Gedanken loderten in dem 
armen Menſchenkind auf, daB bewegt in Mitten Ddiefer 
Herrlichkeit ftand. 

Aber der erhabene Schein verſchwand. Baumjpigen 
und Firfte zitterten erft dunkel, dann immer heller, durch 
den zerrinnenden Schleier. Die Alltagsfarben der Welt 
rangen fihb durch, Wiefen, Flüffe, Steine und Hütten 
machten fich fiegreich breit und bald jtand ich, unmerklich 
aus dem Didiniftan herabgejunfen, auf einem feuchten 
Moorfleck und betrachtete die andern feuchten Moorfleden. 
Eine halbe Stunde fpäter hatte ich mir durch mein Früh— 
fü in der ‚Hütte, einen alten Schwartenmagen und ein 
Glas Bierfhnapg, den Magen arg verdorben. — 

Das haben wir jest nit zu fürdten. Der Nebel 
ſchläft in der fihern Hut der Nachtkühle und bald gehen 
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auch die Alpen zur Ruhe. Schon haben ſie ihr roſa, 
dann ihr violettes Abendgewand angezogen, dann kleiden 
fie ſich noch dunkler und am Ende weißt Du nicht mehr, 
ob der graue, dunkle Horizont im Süden von den Run: 
dern unſeres Vaterlandes oder von griegrämigen Wolken 
begrenzt wird, die auf feuchten Weſtwind warten, um fid 
ganz auf das fchlummernde Land herabzufenfen und ihm 
einen trüben Morgen zu bringen. Doc) verdeden fie und 
die anderen Kugeln des Weltalls noch nicht; das Rollen 
diefer dort oben können wir nicht ſehen, aber ihr Licht dringt 
herab und zittert in den ftreitenden Schichten des Luftmeers, 
auf deſſen Grund wir berumlaufen müſſen. So fällt der 
Schein von der Tadel, die dem Nachen im See vorleudte, 
in die blöden Augen der grünlichen Leiche, die tief unten 
auf dem Rüden Tiegt und jo vergeblich nach oben jchaut, 
wie wir. Die See mwallt und wallt und am Ende wird 
fie drunten vom Schlamm zugededt und nicht vom nähe 
gefommenen Schein des Tügnerifchen Lichtes. 

Dort fliegt, urplößlich verldfchend, eine Sternſchnuppe 
hin — ein Symbol der ganzen Welt, deren kurze Er: 
Iheinung jchmwirrend durch das ewige Nichts zieht. Wäre 
ich ein Heidenpriefter, jo fagte ih, fie ſei der Schönheit 
und Liebe heilig. Es fadelt gegen den Rand der Gebirge 
hin — ich weiß nicht mehr, find es menfchliche oder himm: 
liſche Lichter. Zudungen geben über den dunkeln Himmel; 
jchmerer Thau fällt. Gehn mir hinab, denn mir haben 
unfern Plaid vergefjen und wenn ich einen Katarrh bekomme, 
bin ich morgen unausſtehlich. — 

Die Bauern in der ſchwülen Wirthsſtube ſind heitern 
Gemüths. Es ſtehen ſchon viele Maß Bier auf der Kreide 
und der Zitherſpieler iſt unermüdlich. Sie boden didt: 
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ängt an einem Tiſch, Haben fih die Arme über die 
ıltern geihlungen und trinken alle aus einem Krug. 
ift ſchon Herbit, aber fie fingen unverdroffen ein be 
te3 vielſtrophiges Almenlied, deſſen Refrain immer 
et: 
Yet beginnt die goldne, goldne Zeit! 

Das Licht ift weit herabgebrannt, das kümmert fie nicht. 
fingen wirr durcheinander, die Zither wiederholt un: 
ffig die befannte, für alle Schnaderhüpfl gleichförmige 
‚odie, und das Bier, das fünfte Element, unferes Volkes, 
: über jede Gefahr der Langweile hinweg. So wechſelt 
iken und Singen; im Lebteren find fie gar unerfchöpflic, 
ihr Humor dabei ift nicht fchlecht. 

Luſti 18 g’wen 

In vorigen Summa, 

Bei’n Dienei in Freifter *) 

38 d'Nacht bald umma. 
Der andere, mwahrfcheinlich ein Flößer, der ing Ammer- 
heimkehrt, meint: 

Friſche Buab’n fan d'ðFlößla, 

Genga felten ge Beit,**) 

Und a boanfrifher Flößla 

Verſündt fi nit leicht. 
m kommts wieder im galanten Ton: 


A boanfrifher Bua 
Geht'n Almadieneln zu, 





*) Auf den Alpen zwifchen Inn und Iſar dag Heubett der 
ıerin in einer Alpenbütte. Im Berner Oberland Gaftern. 
**) Beicht. 
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Und a bodftarra Knecht 
38 für's Hoamdienel*) g'recht. 


Is nimma guat Bua fein 

Bei der jebinga Zeit; 

San d’Diernerin viel 3’ a'draht, **) 
Hab’n d'Buab'n koa Schneid. 


Mei’, ***) verkaf d'Ant'n, 

An Buab'n müß ma g'want'n, 

Sunſt kriagt unſa Hanns 

Koa Dienei zun Tanz. 
Darauf wieder ein Anderer: 

Wia's Dienei ſo ſtolz 

Mit'n Lausbübei thuat, 

Is do.nur a Rotza, 

Hat koan Feder auf'n Huat. 


Der Pfarra von Krailing 

Hat's dreimal verkünd't, 

Auf der Alm mit'n Dienei 
Is nie nix a Sünd. 

Damit auch das Melancholiſche nicht fehle, hörte ich 
noch von Einem, der allerlei von Jagd und Schrofen, von 
Auerhahn und Almenhütte vorgebracht hatte, einen Vers, der 
wohl traurig ausſieht, wie ich ihn da niederſchreibe, aber gerade 
ſo übermüthig und laut geſungen wurde, wie alle andern: 


*) Mägde, die im Sommer zu Haufe bleiben, nicht mit dem 
Vieh auf die Alpe geſchickt werben. 
**) Abgedreht, ſchlau. 
eee) Weib. 
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Auf da Hochalm ſchneibts aba, 
Da g’fäuren*) die Küh; 
Daheimt fchlagt da Schauer: 
Recht guat geht? mir nia, 

Allmählig verfiummen diefe Variationen des allgemein 
Menſchlichen. Es fchlägt 11 Uhr, und mander von 
den Waderen hat nody Stunden weit in der Finfternig über 
die unfihern Moore zu laufen, denn der Mond ftedt, wie 
ich durch die Fenſter fehe, nod immer hinter den Wolken, 
und wird für diefe Nacht wohl auc dahinter bleiben, der 
Herr Män, mie die Bauern am Inn jagen. Jetzt müßte 
er Schon hoch oben ftehen und im ungewiffen Dämmerfcein 
ſelbſt die Hochgrate der Gebirge enthüllen. Das wäre ein 
wunderfames Licht. So aber tft es pechrabenfchwarz draußen, 
und die Spätlinge müffen die Augen offen halten und 
fromme Gedanken hegen, daß fie in den Mooren nicht von 
böfen Nachtfchröteln und Farn über die morfchen Geb: 
bretter in das bodenloje Naß geworfen werden. 


Die dicke Magd leuchtet die Treppe hinauf, welche 
ſchlaftrunken knarren. In der obern Flur ſchaue ich noch 
einmal auf einzelne Sterne hinaus, die manchmal zwiſchen 
ſchwarzen, gezackten Wolken hervorlauern und lege mich 
endlich in's Bett. Dabei freue ich mich, daß ich jetzt 274 
Fuß über mein Haus an der Reichenbachbrücke in München 
erhaben liege, die Staffeln der Dorfſchenke nicht mitge⸗ 
rechnet. 





*) Geben ſchlechte Milch. 
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Der Morgen lat und es ift ſchwer, da, wo die Alpen 
im Süden winken, wieder den Weg nad Norden anzutreten. 
Aber ich Habe die Aufgabe, Dich nach unjerm See zu brin: 
gen und muß es einer ander Gelegenheit überlaffen, Did 
in jie hinein und hinüber nad) den warmen Ebenen Staliens 
zu führen. Und diefe Gelegenheit wird in menigen Men: 
den da jein. Für jebt aber bitte ich Di, mir willig 
zurüdzufolgen. Es thut mir fo leid, wie Dir, bier abzu— 
brechen, von wo wir in wenigen Stunden den Walchenfee 
und durch himmelragende Felſenpäſſe die Grenze des Landes 
Zirol erreichen Tönnen. Aber jei getrojt, drüben jehen wir 
und wieder ! 

Wir find gute Fußgänger und fcheuen die Moore nicht, 
über die querfeldein wir nad) dem öſtlichen Hügelufer de 
Starnbergerjeed trachten. Ein träger Bad will unjern 
Mari hemmen, der Bodenbach. In früheren Sahrhun: 
derten hieß er Würm. Damald mag er wohl nody waller: 
reicher gemwejen fein, denn die Seen von Iffeldorf waren 
damal3 größet und tiefer. Er bildet den bedeutenditen 
Zufluß des Sees im Süden und treibt kurz vor jeiner 
Mündung eine Mühle am Seeſtrand. Jetzt ift dev Name 
Würm für ihn verloren gegangen und haftet nur nod an 
dem Fluſſe, der im Norden den See verläßt. 

Ein anderer, weiter nach Often gelegener, ärmlicher 
Bach, der hier träg dem See zufließt, heißt Singerbach. 
Wir kommen nod auf beide zu fpredhen. Gerade da, 
wo fein braune Waffer in die grüne Yluth einficert, 
geht der neunundzwanzigfte Längengrad über ihn meg. 
Darum fümmert fihb nun freilich heut zu Tage fein 
Menſch mehr, außer den Geographen und Kartenmachern. 
Im vorigen Jahrhundert aber war’3 bei und, wie ich jebe, 
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anderd. Als eine Gradineffung in Altbaiern veranitaltet 
wurde, oder beffer, eine Revifion derjelben, glaubten viele 
in Niederbaiern an Zauberei, und in Paffau wollte man 
durchaus nicht. haben, daß zwiſchen diefer Stadt und Vils: 
hofen ein Meridian durchgezogen werde, Beſtechungen und 
Drohungen wurden an den Mathematifern verſucht. Man 
fürdhtete, der Strich könne eimal gefährlich werden und durch 
Hin= und Herſchwanken die Gegend verderben und die 
Gebäude zerftören. Zuletzt mußten die Gelehrten ihre höl- 
zerne Arbeitäbude mit vielen Heiligenbildern beffeben, um 
vor der abergläubifhen Anfechtung der Menge Ruhe zu 
befommen. Das waren freilicd, Zeiten, in denen es traurig 
ausſah. „Der Hang zum Wberglauben, wie ein zeitge- 
nöjfifcher Berichterftatter (Briefe eines reifenden Franzoſen 
durdy Baiern, Pfalz und einen Theil von Schwaben 1783) 
ſagt, zum Schmaufen und zur Bettelei, welcher durch ganz 
Baiern herriht, wird durch das Beifpeil der fetten Pfaffen 
erhalten und geheiligt. Das Volk beneidet fie um ihren 
feligen Müßiggang. Die Gaufeleien, die Bruderfchaften, 
Kirchenfefte und Winkelandachten diefer heiligen Marktichreier 
befhäftigen den großen Haufen fo fehr, daß er den dritten 
Theil feiner Zeit an fie verſchwendet. Ahr Intereſſe väth 
ihnen, dad Bolf in dem Grad von Dummheit zu erhalten, 
der zu ihrem Gedeihen nothwendig ift, und deßwegen liegen 
fie immer gegen Alles, was gefunde Vernunft und Auf: 
Märung heißt, mit einer unbeſchreiblichen Wuth zu Felde. 
Shnen allein bat man die entjeglihe Verwil— 
derung der-Sitten in Baiern zu verdanten. So 
wie die Randpriefter in Baiern befchaffen find, verdienen 
fie auch nicht mehr Achtung als die Mönche. Die meiften 
unterfcheiden fi vom Bauern platterdings durch nichs, als 
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die ſchwarze Farbe ihrer Kleider, eine koſtbarere Tafel und 
eine jchönere und befier gekleidete Haushälterin. Im Uebri— 
gen find fie ebenfo liederlich, ungezogen und unwiſſend.“ 

Sp konnte man damals dig Zuftände in unferm Vater: 
land beurtheilen. Es waren, wie ich allerdings gerne zugeben 
will, übertriebene, aber immerhin weit verbreitete und geglaubte 
mots über Baiern möglid), die man heut zu Tage gar 
nicht mehr begreift. So fagt 3. B. Friedrich der Große 
in der Gefchichte feiner Zeit, Baiern fei ein Paradies von 
Thieren bewohnt. Diefe gewöhnlichen Wite hat uns dad 
Regiment jener Leute eingetragen. 

Boltaire, mit dem man freilich heute bei und Manchem, 
der ihn übrigens nie gelefen hat, nicht mehr kommen darf, 
weil er in die Kategorie der abgethanen „Aufllärungzicrift: 
ftellerei” geworfen wird (ſ. Annegarn'3 katholiſche Welt: 
geſchichte), läßt in feinem uniterblidyen „L’homme +aux 
quarante &cus‘ die Vernunft reifen. Auf ihrer Wanderung 
fommt fie auch nach Baiern und Defterreih. (Romans de 
Voltaire, Paris an VIII, tom, II, p. 170.) „Als fie nad 
Baiern und Oeſierreich kam, fand ſie zwei bis drei dicke 
Perrückenköpfe, welche fie mit ſtupiden Glotzaugen betrach⸗ 
teten. Sie ſagten zu ihr: Madame, wir haben nie etwas 
von Ihnen gehört, wir kennen Sie nicht. Meine Herren, 
gab fie ihnen zur Antwort, mit der Zeit werden Sie mid) 
fennen und lieben. Sch bin bereit? in Berlin, Moskau, 
Kopenhagen, Stodholm gut aufgenommen worden; in 
England habe ich durch den Credit von Locke, Gordon, 
Trenhard, Shaftesbury und Anderen längis dad Bürgers 
recht erhalten. Eines Tages werde ich ed auch bei Ihnen 
erhalten. Ach bin die Tochter der Zeit und erwarte Alle 
von meiner Mutter.” 
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Gottlicher Seher, Wohlthäter des Menſchengeſchlechts, 
du haſt Recht behalten! Nur ein Jahrhundert iſt ſeither 
verfloſſen und ſchon iſt Thauwetter eingetreten und der 
große Eisgang ſetzt ſich in Hewegung. 

Jam jam nitescunt puris aquilonibus Alpes. 

Bei ihrem ſpäteren Kommen hat das hohe Weib ſich 
an den Thron eines wohlwollenden Fürſten geſtellt. Von 
dort hat ſie ihren ſegenſpendenden Arm über das herrliche 
Land ausgeſtreckt und — es iſt beſſer geworden. Sie will 
dem Volke von ſeinen überſinnlichen Ueberzeugungen, die es 
vom Urahn überkommen, ſelbſt nichts nehmen, aber ſie ſorgt 
und wacht darüber, daß es allmählig aus dem Gängelbande 
wachſe; — langſam, langſam ſollen ſich, ohne Eile und Gewalt, 
nachy den Geſetzen des natürlichen Wachsthums die Hüllen des 
blinden Glaubens löſen. Sie haben vielleicht ihre gute Seite 
gehabt, ſie haben Manchen gegen rauhes, böſes Wetter wohl 
geſchützt. Wenn ſie aber vor dem ruhig und ſtetig an⸗ 
wachſenden Drang von ſelbſt gefallen ſind, dann werden ſie 
unnütz und der Erſatz — Erkenntniß und vermehrter Wohl⸗ 
ſtand, den ſie ihm dafür gibt, iſt ein guter Erſatz, denn 
der Zweifel frißt ihn nicht an, und Verſtand und Wille 
wird nicht von ihm gelähmt. Wir wollen nichts rauben 
und nichts geben — wir warten auf den Verluſt und be 
fchleunigen ihn und dann geben wir, aber etwas Sicheres 
und Beſſeres. Das ift unjere „Vreimaurerei”, nicht die 
Tächerlihe kaufmänniſche Aſſecuranz⸗Geſellſchaft, die dem an: 
gebornen Hang der Flachſchädel zum Geheimthun jchmeichelt 
und Kindsköpfe mit myſtiſchem Flitter amüfirt, fondern das 
ftillfchweigende und unbewußte Zuſammenwirken aller Guts 
gefinnten, von denen Jeder fein winzig Theil an der Erz 
löfung des Geſchlechtes mithelfen Tann. 
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Ich freue mich, daß bier am wunderherrlichen See mir 
dein Bild nahegetreten ift, erhabener Arouet! Hat nicht 
dein Candide den religidfen Optimismus verhöhnt, die fluch— 
würdigfte Gedankenkette, welche, der Wahnfinn und die Selbſt⸗ 
fucht erzeugt haben? Salve, excelsior'! 


Die niedrige Hütte am Strande tft das Wirthshaus 
von St. Heinrih. Es bietet eine befcheidene aber freund: 
lihe Einkehr. Der Wirth kann Dir feinen Geerißling, 
feine Renke oder gar Lachsforelle vorfegen,; aber das ge 
väucherte Fleifh und die andern Vorräthe des Häuschens 
gibt er Dir mit gutmüthiger und dienftbefliffener Miene, wie 
fie nicht an allen „Gaſtgebern“ unferes Landes bemerkt wir). 
Es wird Dir bald wohl werden in der ſchön getündyten Stube, 

Wenn man aus dem Edfeniter des weißgetünchten 
Wirthsſtübchens, neben dem der Baſileus und die Bafiliffa 
von Hellas in alten Lithographien prangen, auf dem See 
hinausſieht, kann man die ganze füdlihe Einbuchtung über: 
Ihauen, an deren Rand die Straße von Seeshaupt her: 
über führt. 

Zuerjt füllt Dein Aug auf das gelbe Röhricht, das 
weit in die Fluth Hineinveiht, danı auf das Blau des 
Sees und das weiße Dorf am Weltufer, Seeshaupt. 

Durh die Bucht wird der Weg zum Ummeg; wer 
raſch hinüber nad) Seeshaupt gelangen will, thut deßhalb 
befier, wenn er einen Kahn nimmt und durdh die Scilfe 
hinausſteuert, gerade dem drüben Tiegendeu Kirhthurm zu. 
Freilich wird er an diefem Südweſtwinkel nicht leicht ein 
anderes Fahrzeug befommen, ald den urwüchfigen Einbaum; 
allein wenn es nicht gerade ftürmt, Tann er ed fo gut 
wagen, wie mit dem beften Boot, 
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Der Weg war in früheren Jahren faft bodenlos, weil er 
dur das Moor führte, das fich nicht viel von dem Gee- 
grund unterjcheidet, der noch ein wenig mit Waſſer bededt 
ft. Wie es damald ausgefehen hat, kannſt Du beurtheilen, 
wenn Du links, jüdlih von dem jebigen Wege, in die 
Binfen und Gräſer hineinſchauſt, die aus dem elajtifchen 
Boden emporragen. | 

Mit der Aufihüttung der jet fertigen Straße wurden 
die Fröſche und Salamander verfcheucht, und über ihre 
ehemaligen Schlupfmwintel fährt der Wagen ungehindert dahın. 

In enggeſpannten / Krümmungen windet ſich ein tiefes 
Waffer in den Eee hinein. Es ift fo träge, daß man 
lange binfehen muß, che man weiß, wohin es fließt, ob e3 
aus dem See kommt oder in den See gebt. Die faule 
Huth ift tiefbraun, fie bat die Farbe des Torfes. Aus 
Torfinooren tröpfelt fie zufammen, und an einer fumpfigen 
Stelle des Seeufers verfchwindet fie im Nöhricht. Die 
Najade eines folhen Waſſers führt ein elend fieches Leben. 
Die Faulheit tft oben und unten und das Fließen ift, wie 
bei den meijten das Leben, bei ihr nur der Form wegen da. 

Die Mündung diefes Waffers, des vorhin erwähnten Sin- 
gerbaches, der aus den dichten Wäldern herabfonımt, die oben 
um Promberg am Loiſachthal herum ftehen, gleicht wegen der 
vielen tiefen Kanäle, welche See und Fluß miteinander im 
Röhricht bilden, etmas den von und bejchriebenen Ausflug 
der Amper bei dem Weiler Stegen. Es iſt derfelbe Cha: 
rafter der Unentjchtedenheit im Waller, der es im Zweifel 
läßt, ob man einen äußerſten Seerand oder einen äußerſten 
Flußrand vor Augen bat. 

Auf den Mooren gegen Süden zu ſtehen einzelne 
MWaldgruppen, aber fo weit von einander gefhieden, daß ſich 
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überall zmifchen ihnen wieder das ruhige, Klare Perl: und 
Himmelblau der Alpenfette vergnügt breit macht. ber 
aud) "wenn es weite, zufammenhängende Waldftredlen wären, 
würde jene nicht verborgen bleiben; fie ragte darüber hinaus 
und. verfündete mit ihren befchneiten Zaden, daß binter dem 
naffen Borland eine hohe Welt beginnt. Die in den 
falten Aether hineingehobenen Wüften, die man von du 
aus fieht, gehören Bergtöden an, welche unfere alten Be 
kannten find. Es tft vornehmlich die unabjehbare Dede 
des Karwendel, die den größten Theil des Hintergrundes 
einnimmt. Daß diefer feſſelnd ift, brauche ich nnr anzu— 
deuten, wenn ich fage, daß er die Blide ſelbſt von der 
fornblauen Fluth abwendet, die wie die ewige Thalattı 
ſelbſt „viellispelnd“ an die Kiefel des Strandes fchlägt. 

Auch die Gebirge von Oberammergau ſchauen herüber und 
die, an melden unfere Blide hinanflommen, als wir durd 
das achenreiche Graswang zogen. Sie alle aber überragt 
mit jähen Abfall die bereifte Zugſpitze. 

Da Stehen wieder allerlei Leichenbretter am Strand. 
Die Welle ſchäumt an fie heran und befpritt fie, wenn der 
Kordwind weht, mit dem großblafigen Schaum. Es ill 
ala ob fie ihre Wuth noch an den Dentzeichen derer Fühlen 
wollte, deren lebendige Körper fie einft in ihr erfticendes 
Glashaus gezogen hat. Denn die Meiften, von denen bier die 
Bretter ftehen, mögen wohl unter diejenigen gehören, welche, wie 
der feurige Archilochos in feiner Elegie an den Perikles fügt: 

ToLovS Yap xara xuua nohvploroßoıo Fahroang 
EXUGEV. 

Denken wir der armen Berunglüdten, wenn auch nidt, 
um fie aus dem Tegfeuer zu erlöfen, fondern nad, dem 
wunderſchönen Sate, der auf manchen der Bretter zu leſen 
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ift: Tu fui, ego eris. Ich bin der Staub, der wandelt 
und vom Licht der Sonne beichienen wird; du, verftedt 
Begrabener, bijt der Staub, der einft gewandelt und dem 
das Licht der Sonne gefchienen bat. Bald werden wir aud) 
diejen geringen Unterfchied voneinander verlieren, und 
wenn wir dad Unglüd hätten, dann noch denfen und em: 
pfinden zu können, ein ungeheuves Gelächter über die große 
Vexirſchachtel, in der wir herumgetrillt worden find, auf: 
Ihlagen. Diefes ſagſt Du zu mir: 

Ä Auf diefem Brett bin ich gelegen, 

Was ihr feid, bin ich auch gemefen, 

Und was id) bin, das mwerd’t aud) ihr, 

Geh nicht ungetröft von mir. 

Du ſprichſt denfelben Troit, faule® Brett, wie der 
erhabene Firner drüben und der von den Yluthen etwa an's 
Ufer geworfene zernagte Schädel eined verjchollenen Wen: 
hen, die Lehre vom allein wahren Nichts, dem Anfang 
der Demuth und dem Ende der Furcht. Denn wenn e3 
drauf> und dranfommt, daß wir felbjt auf dem Brett liegen, 
das der nächte Augenblid zum Leichenbrett macht, dann 
werden wir indgefammt fagen, daß wir arme Teufel waren 
und die ganze Zeit über, in welcher wir eine Lunge zum 
Athmen batten, ein Geichäft betrieben haben, bei dem der 
Ertrag die Koften nicht dedt. Diefen Troft gibft du, o 
Brett. Ich bin im Fegfeuer, nicht du, der du einjt da 
gelegen haft, das ift die viel pafjendere Erklärung der ges 
plagten Figuren, die aus deinen Bildern herausſehen. — 

Der Bodenbach, der jest über fchlammbededte Steine 
| daher riefelt, ift ſchon viel thätiger, als fein öſtlicher Nach⸗ 
bar. Sein Ende vergabelt fih nicht fo im hemmenden 
Schilf. So kann er da fogar eine ftattlihe Mühle treiben. 
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Wir ſind ihm ſchon auf unſerm Wege von den Iffeldorfer 
Seen herab begegnet. Sein Grün ift jo hell, wie das der 
Matten, die jetzt da fo pößlich auftauden, auf dem Vor: 
berge der Benedictenwand. Seine Glasfarbe iſt mie das 
Papageigrün drüben, in melde das Wieſengrün von der 
hellen Sonne verwandelt wird; beide gligern und fcheinen 
in lebendigen Strahl. 

Yet kommt, vom lauen Südwind befämpft, das 
Dampfihiff die bewegte Fläche beraufgedampft. Seine 
Schaufelväder werfen mächtige Wellen, die fi in Langer, 
unabjehbarer Linie gerade hintereinander fortbewegen. Siehſt 
Du auf die allerhinterften und entfernteften, fo haft Du 
denfelben Anblid, wie menn im Meer Reihen von Del: 
phinen emſig dem Schiff nachziehen. Soldye Furchen werfen 
fie im Waffer auf und mit derjelben geradlinigen Hartnädig: 
feit verfolgen fie ihre Lieblinge, die jeefahrenden Menjchen. 


Neben unferer Einkehr ift eine kleine, balbverwitterte Kirche. 
In ihr Liegt jener heilige Einfiedler Henricus begraben, zu 
deffen durch Wunder verherrlichtem Gedächtniß hieher jeit 
uralter Seit gemwallfahrtet wird. 

„So ruht das Heiligtum da,” ſagt Tranz Trautmann 
in feinem Münchener Stadtbüchlein, „träumerifh, ganz allein 
und für ſich, und wenn die Sonne drüben finft und die fühlen 
Schatten über die Wälder, Halden, und die leiſe brandenden 
Waſſer darnieder ziehen und ſich weiter und weiter dehnen 
und ftreden — jo umgibt Landihaft und Dörflein eine 
wunderbare Gloria der Abendpradht, und ift’3, als ob eine 
Opferflamme emporlodere. ” 

Wie ſieht es mit der geſchichtlichen Exiſtenz dieſes 
heiligen Eremiten aus? 
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Raderus jagt bei Beiprehung jenes Henricug, der 
infiedlev drüben im Loifachthal zu Beuerberg war, daß 
x „ein anderer Einfiedler gleichen Namens an dem be: 
nnten Würmfee gelebt habe, an dem Orth, wo diefe Zeit 
ne Kapelle des heiligen Henrici des Kaiſers anzutreffen 
t weit von dem Dorf Seedhaupt, welches feinen Namen daher 
ben wird, meilen dafelbiten de Würmfee oberer Theil ift. 
zas er ferner vor ein Wandel geführt, von dem habe ich 
ine Rundichaft erhalten können, obſchon ich felbften in 
erſohn allda geweien und fein Grab, fein Bildnuß, die auf 
m Grab ftehet, jambt der Sacriſtey fleißig befichtigt.“ 

Etwas Näheres über unjern Henricus weiß man alfo 
ht. Vielleicht wäre es doch nicht unmöglih, daß der 
enricus vom Würmfee mit dem Heiligen von Beuerberg 
ne und diefelbe Perſon gemwefen iſt. Jener lebte um 1100 
id ift in DBeuerberg begraben. 

An einer jehr feltfamen, font unbefannt gebliebenen, 
chrift: Kurger Bericht von der mwunderthätigen Bildnuß 
fer lieben Frauen zu ©. Heinrich am Würmfee und 
nen von viel hundert Jahren ber durch Sie geſchehenen 
under und Gutthaten, München, gedrudt bei Joh. ac. 
dtter, die mir ein Zufall in die Hand fpielte, verfucht der 
antafiereiche Verfaffer eine myſtiſche Erflärung der Rage von 
t. Heinrich, die wir dem Leſer nicht vorenthalten wollen: 

„Den der gegen fünf Stunden lange Würmfee, melden 
an wegen feiner Ränge, da der Amperſee wegen der Breite, 
e Wallerfee megen der Tiefe und der Chiemfee der Größe hal: 
er. angerühmt werden, den langen nennt, entweder durch die 
-fahrniß_ oder Landkarten befannt ift, der muß befennen, 
ß er feiner Geftalt nad dem Menſchen gar nahe komme, 
dem ibm a planta pedis usque ad verticem capitis, von 
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der Fußſohle an bis auf das Haupt nichts abgeht, fo einen 
volfommenen Menſchen darftellen könnte. 

„Er Hat Kopf und Seite; jener ift Seeshaupt, dieſer 
Seefeiten, beide von anſehnlichen Gotteshäufern bemertet. 
Die Arm ftelet vor das bei dem hoben Adelſitz Tutzing 
lang über die Geftalt Hinausragende Horn, den Nabel die 
Inſel Wörth. Schenkel und Füße machet aus der Auslauf 
der Gewäffer gegen denen zwei hurfürftlichen Schlöffer Berg 
und Starnberg. So geht alfo diefem Wafferriefen nicht 
ab, ald der Hals, einen volllommenen Neptunum aus ihm 
zu machen. 

„Der aber diefer Drten fundig ift, wird gleich bezeu: 
gen, daß, wie der Hals zwifchen Haupt und Seiten, alſo 
St. Heinrich zwiſchen diejen beiden liege und folglich noth: 
“wendig de Sees Hals St. Heinrich fein müſſe. Wer weiß 
aber nit, daß der Hals der barmberzigfte und gütigfte Theil des 
menfchlichen Leibes fei? denn von ihm allein kommen alle Gut: 
thaten des Haupts als ein Canal in die übrigen Glieder 
des Leibes. Wer weiß ingleichen nicht, daß der Hals Mariä 
und die heiligen Väter jederzeit mit diefer Gleichnuß auf 
gezogen kommen, da ja durdy fie ald den Hals alle Gnaden 
und Outthaten von dem Haupt Jeſu Chrifto in den geift: 
lichen Leib feiner Kirche und ihre Glieder hinabfließen? Ge 
bat fie denn Henricum recht an dieſes Ort als an den 
Hals des Sees gejtellet, damit dieſem mie der fürmliche 
alſo auch geiftlihe Hal nicht ermangle und von daraus 
der ganze See ſammt umliegende Orten mit Speis und 
allen anderen geiftlichen und leiblichen Nothdürften auf’ 
reichlichfte verfehen würde, fo aud von Anfang uralter 
Zeiten bis auf die unfrige ununterbrochen gefchehen. “ 

Die Urkunden, aus denen der Verfafler die Wunder 
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feines Heiligen beweifen will, find fo alt, daß man fie faum 
mehr Tefen Tann. Er drüdt fi in Teichtbegreiflicher Un: 
Harbeit darüber aus: 

„Die Urkunden, aus denen ich fie heramsgezogen, 
feind Ddergeftalt alt, daß fie an vielen Orten nicht mehr 
leslich. Ob nun ſchon die alte Welt bei ihnen mus allen 
Papier-Fenftern herausfhaut, fo bewerfen fie fidh doch auf 
ein noch Ältered Document, fo und aber biähero nicht mehr 
zubanden kommen, es fei, daß es bei ſchwediſchem Auflauf 
oder aber bei gänzlicher Einäjcherung des Kloſters mit vie- 
Ien andern Merkwürdigkeiten zu Grund gegangen, oder aber 
von Alter zermodert worden. Wären dieſe noch vorhanden, 
würde man Vieles von noch älteren Dingen zu fprechen 
befommen. Unterdeffen bleibt es bei diejen.” 

Der gute Mann fcheint feine übergroße Angft vor der 
Zweifeljucht feiner Lejer gehabt zu haben. Um fich indeffen 
auf jeden Fall ficher zu ftellen, feßt er in äußerſter Nai⸗ 
vität hinzu: 

„Sollte es aber einem fehlen, der bei der wunder: 
thätigen Mutter Wunder fuchen ſollte, und nit finden, 
der würde ſelbſt das größte Wunder fein.” 

Bon dem himmlifchen Liebesfeuer, welches den heiligen 
Heinrich entzündete, fagt er an einer andern Stelle, daß es 
dur Bemühung der Sefuiten ſelbſt bei den Mohren, „fo 
in den Zudermühlen in Brafilien und anderen Orten ar: 
beiten,” fo groß fei, daß es fcheine, „als hätten fie ihre 
Schwärze mehr von dem Dampf des Marianifchen Liebes⸗ 
feuerd, ald der Natur entnommen, gleich ihrer himmliſchen 
Mutter ſelbſt, die ebenfall3 ihre Schwärze der überirdijchen 
Sonnenhite zumuthut”. 


„Wo zuvor die wilde Thier ihre Schläfe genommen, 
2aRe 
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ſchlugen die theologifchen Tugenden ihre blaue, grüne und 
rothe Gezelte . auf und ließen auf anmuthiger Haide ihre 
heißhungrigen Seufzer weiden.“ 

Weiter erfahren wir, daß die Klaufe des heiligen 
Heinrih ihre erjte Gründung, wenn aud nur ideal, nie 
mand anderem, ald dem heiligen Benedikt felbft verdantt. 

„Die jo wunder⸗ als fchmerzuolle Kapelle zu Et. 
Heinrich hat ihre erſte Mauern ihm zu danken. Unfer 
ſeliger Henricus hätte weder einfiedleriiches Leben geführt, 
noch an dem Würmjee eine Kapellen gebaut, noch Mariä 
Schmerzen in felber befchmerzet, wenn er nicht Beides von 
Benedicto , feinem Großvater, erlernet hätte. Ihm als 
einem Waldbruder wäre niemals eingefallen, Waffen mit 
fi) in den Wald zu nehmen und feine rauhe Kotzen mit 
einem Schwert zu bewahren, wenn er diefe Klaujenpolizei 
nicht von Benedicto abgejpidet hätte Aber von dieſem 
wußte er, daß er die glüdjelige Einſamkeit den Staatsun⸗ 
ruhen vorgezogen und Mariä zweifchneidiged Schwert um 
ſich gegürtet, will fagen ein glodenjpeifenes Cruzifix, eine 
Spanne lang und zwei Finger breit, an deſſen Mitte der 
Gefreuzigte gehangen, auf der rechten Seite aber die Ge 
freuzigte, als jein und feined ganzen preiswürdigften Ordens 
ſondere Batronin mit fi in die Klaufen genommen. Hen 
ricud zog aljo Mariä das Schwert aus dem Herzen, und 
erwählte zu diefem Ende einen einfamen Ort am Würmſee, 
feine bishero allein die Höhe gewohnten Liebes-Raketen aud 
unter dem Waffer jpielen zu ſehen.“ 

Die Wunder, welche unfer Heiliger verübte, werden 
von dem Verfaſſer des „kurzen Berichtes" je nad) ihrem 
Schauplab, nad den vier Elementen eingetheilt. 

Unter den Wundern, fo fi auf „dem Element der 
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Erde” zutrugen, und von denen unfer Viograph hunderte 
weiß, führe ich nur eines an: 

„Einen Sohn des Georg Yaiftenberger hat der leidige 
Teufel beſeſſen. Mean brachte ihn nach Benedictbeuern, 
einem der berühmteften Orte im ganzen Land, aber ohne 
Frucht und umfonftigen Bemühungen dafiger Geiftlichen. 
Die Heilige Anaſtaſia mollte nämlich ihrer Königin die 
Ehr überlaffen, und diefe ihrem Gnadenort am Würmſee. 
Raum ſah der Teufel das miraculoje Bild, erkannte er 
alsbald Jenen, der auf der Mutter Schooß dalieget, wie . 
Er nämlih um eben diefe Stund fein Reid) in der Bor 
höll zeritöret und die Gefangenen aus feiner Gewalt er- 
ledigt, fing deßhalb erbärmlih an zu brüllen. Der Vater 
unterdeifen, der feinen Sohn dorthin gebracht, und mit 
einem heiligen Meßopfer und gewiſſen Allmofen verlobet, 
verbarrte beitändig auf feinem Vertrauen, nicht zmeifelnd, 
der böfe Geift, der bei dem wahren Herrn Sefu auf Mariä 
Schooß die Leiber der Heiligen aus den Gräbern und ihre 
Seelen aus der Vorhöll hat entlaffen müfjen, werde auch 
bei feinem heiligen Bildnuß und dem Grab des feligen 
Henrict den Sohn aus feiner Gewalt entlaffen müffen. 
Wie das Vertrauen alfo war die Wirkung. Sie waren 
nicht eine Bietelftunde beifammen, fo hatte der Saft ſchon 
einen Ekel an feinem Hausherren. Allem Anfehen nad 
gefiel ihm der Ort nicht und wurde ihm auch vielleicht von 
der Mutter Gottes und dem feligen Henrico nicht wohl 
gewartet. Fuhr demnach ohne Zuziehung eines Prieſters 
oder Gebrauch der Kirchenbeſchwörungen ganz gelaffen aus, 
fo daß der Betrübte hat jagen können: der Strid, der ung 
gefangen gehalten iftzerriffen und wir find erledigt, Pf. 123,7." 

Unter „denen Wundern, jo fidh bei der miraculofen 
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Bildnuß zu St. Heinrich in dem Clement des Luft zu: 
getragen,” erwähne ich auch nur eines, aber ein großes: 
„Die Peit kommet anfänglich von Meiner, und immer 
Heinerer Luftveränderung ber. Diefer Iuftigen Krankheit 
ſetzet Galenus den Theriak entgegen, der aus allerlei Gift, 
fonderlih Schlangengift verfertigt wird und nirgend3 ficherer 
zu befommen ift, aldezu St. Heinrih. Denn dort unter 


dem Heil: Kreuzbaum bat eigentlich die Schlang ihr Gift . 


wieder audgejpieen, jo fie unter dem Paradiesbaum einge: 
fogen und bat der Würmfee die Urſach jeined Namens be 
fommen von dem Lindwurm, der großen Wafferfchlange, 


die dorten getödtet und ihr Gift zum Gegengift hat her - 


geben müffen. | 

„Einen folden ftarfen Gegenftreic, hat Maria gethan 
wider die Todtenjenje zu Dieſſen an Peter Fiſcher, dem, 
mit allen heiligen Saframenten verfehen, weder Taufs noch 
Zunahm geholfen, den Neken des Todes zu entgehen. Er 


Tag da faft ohne Zeichen, außer den peftilenzifchen, aus . 


denen ſich aber nicht3 anderes abnehmen Tieß, als die bal 
dige Abfahrt in eine andere Welt. Einſtmals erfchien 
ihm das Heil der Kranken, die allerfeligfte Mutter Gottes, 
mit großem Schein umgeben und fagte zu ihm folgende 
Wort: Wilft du deine Gefundheit haben, fo verheiße dic 
zu meinem Gotteshaus "am Würmfee zu St. Heinrich. 
Diejed geredet verichwand fie aus den Augen ded Kranken 
nicht aber aus feinem Herzen, der voller Vertrauen fid 
dorthin verlobet und felbe Stund noch im Stand geweſen, 
das Verlobte perjünlich abzuftatten, fo friih und gefund, 
als wenn er niemal von der mindeften Krankheit wäre an: 


gegriffen worden. Mag alſo ein Zuftand noch fo vergiftet 


fein, als er wolle, follte auch die hölliſche Sthlange ſelbſt 
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ihren Unflath darein gefpieen haben, es wird unfehlbar ge- 
bolfen werden, wenn man nur bei Zeiten den Theriak aus 
dem goldenen Haus zu St. Heinrich abholen laßt. 

„Al der Tod vermerfet, daß feine Senfe unter den 
Menſchen jo wenig vermöge, wenn fie glei mit Drachen⸗ 
gift verkleiftert wäre, hat er den Stiel umgefehret und um 
obbefagtes Jahr (1630) nad dem Vieh gegriffen. Unter 
dießem bat er, jonderlih in der Pfarrei Beuerberg, ein 
ſolches Unweſen angerichtet, daß Niemand war, auch der 
Beritodtejten Feiner, der nicht die Händ über das Haupt 
zujammengejchlagen. Das Vieh fiel haufenweis und mußte 
man große Gruben auffcharren, die verredten Leiber zu 
beerdigen, welche von weitem wie neu aufgeiworfene Schanzen 
ausgejehen. Es gingen die Gruben ab den Leibern, die Leut 
den Gruben; diefe waren nicht erfledlich jo viele Leiber zu 
faffen, jene nicht zu beerdigen. Das unleidlihe Geſtank fo 
vieler Todtengerippe, Müden und anderem vergifteten Unge⸗ 
ziefer, jo daraus erwachſen, vermehrten den Zuftand nicht 
wenig. Dazu kam der Abgang des Schmalzes, Butter, 
Milch und endlich auch des Brodes, weil aus Abgang der 
Pferd der Aderbau völlig abgenommen und die Yelder öd 
dagelegen, daß es aljo nicht fo faſt mehr um das Leben 
der Kühe und Pferd, ald Menfchen zu thun gemwejen. Was 
vor ein Elend unter den Einwohnern gewejen, da feiner 
dem andern mehr helfen können, und die unnüten Zähren 
umfonft auf den Wangen haben eintroden müffen, wie 
elendigli die Kinder ausgeſehen und um Brod gejchrieen, 
wie bald diefer, bald jener vor Hunger und Ungemad) 
dahingefunfen, ift mehr zu beherzigen, als zu befchreiben. 
Bei diefem Vebel wußte man fein anderes Mittel, als fich 
insgefammt zu der allgemeinen Nothhelferin nah Gt. 
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Heinrich zu verloben. So auch geſchehen mit einer Kerzen 
und Gelübd den Tag Mariä Heimſuchung. Auf welches 
verlobte Kreuz das Kreuz ein End genommen, ſo Gott der 
Gemeinde aufgeleget und iſt auf dieſen Charfreitag ein 
ſchöner Oſtertag erſchienen. Was geſunder Luft ſtreichet 
nicht an dem See zu St. Heinrich!“ 

Bezüglich der Feuerwunder meint der Verfaſſer: „Wenn 
Maria zu St. Heinrich ein liebbrennender Dornbuſch iſt, 
ſo iſt kein Wunder, daß ihre Lieb ſo viele Salamander 
gezügelt, die mitten im Feuer nicht gebrunnen, und mit 
Hab und Gut unverſehrt verbleiben. Es ſind aber deren 
ſo viel, daß ich gezwungen bin, mich mit einer und der 
andern Kohle aus Mariä Liebesflammen zu begnügen, um 
das Rauchfaß Marianiſcher Herzen anzuhitzen, und das wun⸗ 
derthätige Gotteshaus mit immer mehr Rauchwerk anzufüllen. 

„Zu Oberhof, einem Landgut an der oberften Berg⸗ 
fläche des berühmten Schloſſes Eurasburg, fam bei Kafpar 
Säppl ein unverjehened Feuer aus, fo nicht nad) und nad 
wie ſonſten die Brünfte, feine Lift ausgeführet , fondern 
auf einmal ausgebrochen, und wie ein reißender Bach, der 
gähling den Damm durchbricht, Alles, was ihm im Meg 
fteht, überfchwenmt, feine Flammen ausgegoffen. Es ging 
an ein Sieden und WPrafcheln, dad Teuer mar ober 
dem Dade höher als Manns hoch, alle Eden ftunden 
in Slammen, und 'e ſchien, Vulcanus hätte über feine 
drei Gefellen noch ſechs andere eingeitelt. Das Uebel 
machte die Nacht geförchtlicher; zudem wollte Niemand 
retten. Man flug zwar aller Orten Sturm, aber 
mit fchlehtem Nuten. Die meit Entlegenen Tunnten 
jo gefchwind nicht fommen; was um die Nähe herum, 
fehrte Jeder vor feiner Thür. Die zum meiften helfen 
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funnten, waren die Schloßbedienten; dieſe aber waren für 
ihre Herrihaft, von welcher fie das Brod hatten, bejorgt, 
und das Schloß, und wurden Feuerkübel und Spriten Alles 
dorthin verwendet. Es war auch die größte Noth, denn 
fofern fi der Wind nur ein wenig geändert, wäre ed um 
einen einzigen Brand, der hinunter geflogen, zu thun ge: 
wejen, welcher die Schindeldächer ergriffen und in wenig 
Minuten diefed ganze herrliche Gebäu, fammt allen feinen 
Paläſten in ein Pergama würde verfehrt haben. Unter: 
deffen kunnte man feinen Florianum finden, der mit dem 
Scyäffel Löfchte und war aud fein Waffer vorhanden, mit 
dem man löfchen kunnte. Das Feuer fraß alfo immer weitre 
um fih und wollte Oberhof noch fernerd feinen Namen 
erhalten, mußte es fich jelbit bei einem noch höhern Hof 
vidimiren lafien. Der Himmel allein kunte helfen, auf der 
Melt war fein Mittel. Zu Ddiefem nahm dann Kaspars 
Hausfrau ihre Zuflucht, und meil fie von der munderthäti- 
gen Mutter zu St. Heinrich gehöret, wie fie aller Orten 
da Beſte thue, verlobte fie fich dorthin mit einer heiligen 
Meß und ſiehe Wunder! als hätten die Plejaden alle ihre 
MWafjerhäfen über das Haus ausgegoffen, verlor fih auf 
einmal die Brunft und brannte fein andered Feuer mehr 
auf den Dach, als welches Mariä Gnadenftrahl gemacht, mo 
in blauer Flamme der Hoffnung die Worte vorgeftellt 
wurden: Mater ter admirabilis. Welche Wort der ganze 
See nicht wird auslöfchen können, fondern leuchten werden, 
jo lang dad Del dauern wird in den Marianifchen Herzen. 

„Das Element des Waſſers (endlih) ganz nabe 
bei Maria zu St. Heinrich ift und begrüßt dieſe feine 
Frau täglich mit feinen Wellen und befennet mit fo viel 
Zungen als Tröpflein, daß ihm Niemand nach Gott zu 
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ſchaffen (habe) als fie, weldye die Frau des Meeres fei, wie 
ihr Name (Maria) lautet und auf ihren Befehl mehr, 
als auf dad Horn des fabelhaften Triton, alle Fluthen fich 
verfammeln, den Marianijchen Dienern ihre Schiff zu heben, 
wie Bajazet dem Tamerlan ihren gehorjamen Rüden dar: 
zureichen und wie der Wallfiſch den Arion jie in allen Ge 
fahren unbeſchädigt herumzutragen. 

„Zeuge fei der See felbiten, von welchem mir reden, 
oder der vielmehr anftatt unjer redet und Mariam Als: 
riterin ſammt Afram Sanctjohanferin zu Zeugnuß feiner 
Wahrheit anführen kann. Dieſe,' ald fie an ‚dem heiligen 
Auffahrtstag von dem heiligen Berg Andechs wiederum nad 
Haus fich begeben wollten, find zu dem End auf ein Schiff 
lein gejeffen, fih nah Ambach führen zu laffen. Sie waren 
faum abgeftoßen, überfiel jie ein ungeflümer Sturmwin), 
. der jo graufaum das Schiff angeblajen, daß fie alle Augen: 
bli den legten Stoß vermutheten. Der See bäumte fih 
auf, die Wellen fchlugen aller Orten in das Schiff, bald 
jagten ſie es auf einen hoben Wafferberg, bald warfen fie 
es wieder in den Abgrund. Allerlei Wind ftritten 
miteinander und damit fie ihr Unglüd defto beffer ſehen 
funnten, zündete ihnen der mit einem ſchwarzen Bahrtuch 
überzogene Himmel mit Blit und Wetterleuchten Teuer 
genug an. Bei allem diejen mar der Steuermann ein 
Kind von neun bi zehn Jahren, fo. kaum bei ftillem Wetter 
ein Schiff zu leiten im Stand geweſen wäre. So mar 
denn nicht? ander zu vermuthen, ald die ſchwimmende 
Todten - Truben würde bald in dad Grab rutſchen. Die 
Weiber ſchrieen mit erbämlichem Zetergejchrei zum Himmed, , 
denen mit feinem Discant folgte der mannhafte Palinurus, 
der fi) alle Augenblid nicht fiher jah, aus einer Truhe 
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in die andere zu kommen, von der Todten-Truhen in die 
Sand-Truben: 
Nudus in ignota Palinure jacebis arena. 

„Sein Bater ftand am Geftad und fah mit Georgio 
Weigl, Georgio Menzinger, Jacobo Pföderl und mehren 
andern dem Gräuel zu und wollte gern helfen, durfte fi 
aber über die erzürnten Wellen, fo erfahrener Fifcher er 
immer war, nicht wagen, fondern gab die Fahrt verloren. 
Was die einzige Hoffnung noch war, fomohl derer, die am 
Geitad fanden, als der unglüdjeligen Schififahrer, war unfere 
Kiftenbewahrerin, zu welcher eine Verlobung über die andere, 
ein Gejchrei über da3 andere in die Luft abflog. Man hörte nicht? 
anderes, als heiligjte Mutter Gottes zu St. Heinrich : Salve, nos 
perimus! Hinunter in das Waffer fielen die Zähren und herauf in 
das Schiff ſchlugen die Wellen. Was meinet ihr aber, follte die 
Mutter, die der Himmel fonderlich über das Waſſer ald Schub: 
frau bejtellet, nicht eben da8 vermögen, was ihr Sohn? Oder 
ſollte es eine größere Müh bedürfen, auf dem Würmſee 
Wunder wirken, als auf dem See Genezaretb? Auf diefem 
jedody bat der Sohn dem Wind und Meer befohlen: Im- 
peravit ventis et mari und al3bald tft die Ruhe erfolgt, et 
facta est tranquillitas magna. in Gleiches geſchah auch 
auf dem Würmfee. Die braujenden Winde haben faum 
das Gejchrei in die Kirch zu Mariä Gnadenohren gewehet, 
bat fi) das Blättlein alſo gleicdy gewendet, das Ungewitter 
völlig nachgelaſſen, daß alle drei glüdlic an das Ufer ge: 
langet. Wobei fit) das alte Wunder des heiligen Tran 
cisci de Paula, da er auf dem ficilianifchen Meer gefahren, 
erneuert, mit dieſem alleinigen Unterjhied, daß dieſer auf 
auf feinem eigenen, jene auf Mariä Schubmantel an dem 
Geſtad angeländet.“ 


Ban) 
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Das find einige Wunder von St. Heinrich. 

„Der heilige Heinrich ſelbſt, jagt unfer Autor, brannte 
in feinem Wald als felige Fackel und machte den Wald 
zu einem Dornbuſch, der alle Tag brennet und niemals 
verbrennet, jondern jein Holz zu immer neuen Scheiter: 
haufen vorbebielt, bei dem ſich auch der erfrorenfte Petrus 
hätte aufmärmen können. Was aber bei diefem Brennofen 
für gute Werke gejchmiedet, wie er feinen Leib cafteiet mit 
Falten, Wachen, Beten ausgemergelt, davon laſſe ich feine 
rauhe Kutten, Kreuz und Rojenkranz in den Händen reden, 
in welchen er ſowohl gemalter, als in Stein vorgeftelle 
wird, das übrige (laſſe ich) den Gedanken, meil ja das fpärige 
Altertfum mit den ſtummen Seefifhen ebenfalls verftummet 
zu fein ſcheint.“ 

In den Jahrhunderten war allmähli der Ort in der 
Kirche, an welchem der Selige beitattet war, in Vergeſſen⸗ 
heit gekommen, und es bedurfte eines bejonderen Wunderzd, 
um ihn in die Erinnerung ded Gläubigen zurüdzuführen. 
Es waren nämlid zu einer gewifjen Zeit die Betftühle in 
der Kirche fchadhaft geworden und man mußte daran denken, 
fie dur neue zu erjeßen. „Wie fogar das hohe Cedern⸗ 
holz auf dem Berg Libano, welches man doch feiner Dauer 
nad) kaum zmei Spann von der Ewigkeit entfernt zu fein 
fhmeichelt, mit der Zeit feinen Wurm findet, der es zer 
nagt, aljo erfuhren auch bejagte Stühle ihre Zeit, und 
riefen ihre Erneurung mit fo viel Zungen als Löchern.“ 

Aber die Arbeit gelang nicht überall; an einer ge 
wiffen Stelle der Kirche, „wo daB andächtige Weibervoll 
feinen Sit hat,” fielen fie, auf unerflärliche Weife, immer 
wieder zufammen. Endlih wurde es Har, daß bier der 
wunderthäthige Leichnam verfcharrt fein müſſe, der ein 
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anderes Maufoleum verlange, als Betſtühle für das Weiber: 


volk. Und darauf hin wurde der gegenwärtige Sarkophag 


bergejtellt. 

Wer ungefähr. wiffen will, wie diefer Sarkophag aus: 
fieht, der fchlage im zweiten Theil von Bavaria Sankta 
die Biographie des heiligen infiedlerd Heinrich von 
Boten auf. Der, wie alle andern in diefem Werke, vor: 
treffliche Kupferjtich zeigt ihn daliegend in Relief aus dem 
grauen Stein gehauen, mit langem Bart, über der Bruft 
gefreuzten Armen und im Gewand des Anachoreten. Ganz 
fo fieht au) das Grabmal unferes guten Heinrich aus. Die 
Inſchrift zu Füßen der Figur, welche nicht fogar unleſerlich 
it, wie meine ſämmtlichen Vorgänger behaupten, lautet: 

Hic cippus ab Adm. Rev. D. D. Everardo Praesule 

Beyerbergensi positus B. Henrici Corpus ornat. 

Ein eiferned Gitter mit vergoldeten Spigen umgibt den 
ziemlid großen Schrein. Auf dem Sarkophag findet fi 
auh in Basrelief eine Abbildung der alten Kirche, 
und das Klojterwappen von Beuerberg mit Schlüffel und 
Schwert. Eine ſchwarze Stange mit aufgepflanztem Todten- 


ichädel, welche bei Begräbniſſen gebraudht wird, fteht an 


einer Ede des Gitters. 

Das Monument ftammt aus dem Jahre 1626, wie 
aus der beigefeßten Jahreszahl hervorgeht. 

„Stehe ftil da, andächtiger Kirchenfahrer, fagt der 
Verfaſſer des „Berichtes“, und befinne did. Stehet dir 
nur- ein Senfter*) offen, wo du "zu jchnöder Liebe hinein- 
blinzeln kannſt, jpareit du weder Gang noch Mühe, öfter 
dorthin zu kommen; ftehen dir aber ſechs Yenfter offen, 


*) Anſpielung auf das „Rammerfenfterln“. 
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fünf in den verwundeten Leib Jeſu und «das ſechſte in das 
durchſtochene Herz Mariä, durch welche du alle ihre darin 
gegen dich brennende Lieb erjehen magft, follte es dir zu 
viel fein, wenigitend eins oder das andermal hineinzufehen ? 
Made dir das fließende Gnadenwaſſer zu Nuten, damit 
du eine fröhliche Seefahrt in den Himmel haben und aus 
dem See der Armfeligfeit und Schwindgruben alles Un: 
rathes, wo der ewig lebende Gewiſſenswurm*) (Vermis 
eorum non morietur in aeternum, Isaiae 66, 24) herum⸗ 
ſchwimmet, barmherzigft mögelt errettet werden. Baue 
endlih drei Tabernafel hier an diefem Gnadenort, Jeſu 
einen, Mariä einen und Henrico einen, dantit Du den vierten 
mögeft erlangen im Himmel und did Gott aufnehme in 
aeterna tabernacula, in feine 'ewige QTabernafeln.“ 

Aber nit nur in Leibesnöthen und anderm Elend, 
jondern auch in gewöhnlichen Geldverlegenheiten Hilft der 
heilige Heinrih. Da foldhe Teider für Viele zum täglichen 
Brod gehören, will ich folgende merkwürdige Gejchichte nicht 
übergehen : 

„Zwei Eheleut, am End des See in einem Dorf, 
genannt Zeißmering, wurden dergeftalt von vielen Gläu: 
bigern geplagt, daß man alle Tag vermeinet, der Stroh 
büfchel werde auf dem Dad) mit dem Fähnlein Schilöwade 
wechſeln. Bald fam der Gerichtäherr, bald der Grundkerr, 
bald Nachbarsleute, bald Befreundete und gab eines dem 
andern die Schnallen in die Hand. Ein eder wollte be 
zahlt fein; e3 war aber in dem Haus eine foldhe Noth, 
daß, wenn man au mit Yuchten hätte zahlen Können, 
jo viel Leder nicht aufgebracht hätte werden können. Schatz 





*) Anjpielung auf Würmfee. 


435 


graben kunnte man nit, des Betteld ſchämte man fid, 
und doch wollten die Gläubiger befriedigt fein. Die Frag 
"war nur, wie folches gefchehen möchte, aber hic opus hic 
labor, eben da machte die Kat einen Budel. Da aljo das 
„Zahlaus“ Tag und Nadıt an die Thür Elopfte, kunnten 
die armen zwei.Leutlein wenig fchlafen, war aber auch 
nicht nöthig, daß fie aufftunden und ein Licht anzundeten, 
denn e3 ging ihnen das Licht von felbft auf, um welches 
taufenderlei Mücken und Grillen berumflogen. Die beiten 
Anichläg kommen gemeinigli in den größten Nöthen. 
Einftmals, da fih die Schuldengloden am ftärften hören 
Tießen, ließ fich zugleich auch ein anderer Schall hören, als 
wäre e3 eine Stimme von einem großen See her. Und 
in Wahrheit kam fie von dem ber, der auf dem Schooß 
Mariä erftlih die Schuld der Natur für fi, nachmals 
audz dem Vater für Andere bezahlet. Diefe fagte gleihjam 
diefe Worte den Bedrängten in die Ohren: Kommet zu 
mir in mein Haus nad) dem Würmfee, die ihr mit Schul: 
den beladen feid und ich will euch erquiden. Die Bes 
drängten folgten der Stimme, ermwedten eine recht fteife 
Hoffnung und mit diefer mehr als mit dem Pilgerftab 
wallfahrteten fie zu dem Gnadenbild nah St. Heinrich 
und zwar mit bloßen Füßen, legten ihr Almofen in den 
Stod und fehrten aljo ganz getröftet nad) Haus, aber nicht 
mehr den alten Schuldenmweg, fondern einen ganz andern, 
einen folhen, den Phryrus, da er den goldenen Widder 
von Kolchis abgeholet, gewandert. Es flog das Geld (fo 
zu reden) von felber Stund zu dem Tenfter herein und 
Niemand wußte wie. Die Schulden wurden in Kurzem 
alle bezahlt und die Gläubiger ſchauten einander an. Dieſer 
meinte dieß, Jener was anderes; einige glaubten, die 
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Schuldner müßten dad Geld auf Zind aufgenommen haben, 
andere, fie hätten etwa unverjehen einen Schatz gefunden; 
viele waren der Meinung, fie hätten es vielleicht entfremdet 
oder vom Teufel bekommen. Alfo urtheilet zuweilen das 
frevelbafte Volf, da unterdeflen dieſes andächtige Ehepaar 
den goldenen Widder aus den Dornbeden von St. Heinrid 
hervorgeſucht und mit ſich gebracht, das Uebrige aber von 
dem goldenen Haus, jo Maria dorten ift, entlehnet. Der 
nun Geld bedürftig ift, folge dieſem gottesfürdhtigen Ehe: 
paar. Zu St. Heinrid, findet er Geld genug.“ 


Das Kirchlein mit niedrigem Thurm, defjen Portal 
nad Weſten geht, feinen Haupteingang aber über den klei⸗ 
nen Friedhof nad) Süden hat, ift im Inneren ganz ſchmuck⸗ 
108. Die Wände find weiß getüncht, feine Fresken, Teine 
Dergoldungen zieren Dede und Wände. Gleidy neben der 
Thüre links fieht man auf einem alten Delgemälde den heiligen 
Einfiedler im bärenen Gewande. Er ſchwebt mit zwei 
Engeln, die ihn umgeben, auf einer finftern Wolfe und 
tief unten liegt der Würmfee und St. Heinrih am ſchil⸗ 
figen Ufer. 

Dann hängen allerlei Votiptafeln herum; Kranke, 
Schiffbrühige und Verwundete haben Heilung gefunden. 
Kühe und Pferde, über denen die Himmelzkönigin thront, 
find in Menge abgebildet. Auch in ungewöhnlicheren Fällen 
hat man bier Rettung gefunden, jo heißt es 3. B.: 

Joſeph Pfötterl Hat einen Schlagl gedroffen und vellig 

von feinen verftandt kommen, durdy dieſen große 
vorbitt und vertrauen zur der ſchmerzhaftes Gna⸗ 
denbild ift etwaſ beſſers worden. 
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Auch eine gräuliche Mordgeſchichte aus dem Ja hre 
1755 mit langer Beſchreibung iſt da zu ſehen, in welcher 
das Opfer endlich ‚noch durch Verlobung hieher aus den 
Händen feiner Peiniger befreit wird. 

Biele Thiere, Schafe, Ochſen, Pferde, auß weißem oder 
rothem Wachs zierlich geformt, ftehen auf Brettern und 
deuten auf wunderbare Kuren. 

Eine Sitte habe ich in diefem Kirchlein gefunden, die 
mir fonft nirgends aufgefallen if. In einer Nifche Stehen 
Kreuzlein, unten zugefpist, mitten in einem künſtlichen 
Kranz von grünen Blättern und weißen Blüthen. Wenn 
ein Kind in der Kleinen Gemeinde ftirbt — und die Nähe. 
der Waffer Icheint ihnen beſonders gefährlich zu fein, da 
ih mehrere Leichenfteine „ertrunfener”“ Kinder zu fehen be: 
kam — jtelt man ein ſolches Kreuz in das Heiligthum 
und legt einen Kranz darum. Nebendran fteht bedeutjamer 
Weiſe der Taufftein. N 

Das Altarbild, ein fehr verunglüdtes Werk chriftlicher 
Blaftit, ftellt die oben mehrmals berührte Scene, Maria 
mit Chrifti Leiche auf dem Schooß vor. Die hölzernen 
Figuren find überaus fteif und der Tiegende Heiland insbe⸗ 
jondere bat eine ganz unmögliche Pofition. Doch haben 
fie in ihrer Ungefchlachtheit und Armuth etwas Rührendes. 
Denn arm ift die Kapelle, die Wallfahrt ijt faſt verſchwun⸗ 
den — der heilige Berg Andechs zieht die Andächtigen 
hinüber. Am 15. Jahrhundert war wohl der Zuzug bieher 
am Tebhafteften, drum jchenkte fie damals (1480) der ernite 
und fromme Herzog Albrecht, der die Hebung Flöfterlichen 
Lebens für feine wichtigſte Negentenpfliht hielt, dem 
Klofter Beuerberg, deſſen Einnahmen dadurd wohl einen 

großen Zuwachs erhalten haben werden. Denn an mehr als 
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Schuldner müßten dad Geld auf Zind aufgenommen haben, 
andere, jie hätten etwa unverfehen einen Schab gefunden; 
viele waren der Meinung, fie hätten es vielleicht entfremdet 
oder vom Teufel bekommen. Aljo urtheilet zuweilen das 
frevelbafte Volk, da unterdefjen diefed andächtige Ehepaar 
den goldenen Widder aus den Dornheden von St. Heinrid 
hervorgeſucht und mit fid gebracht, das Uebrige aber von 
dem goldenen Haus, jo Maria dorten ift, entlehnet. Der 
nun Geld bedürftig ift, folge diefem gottesfürdhtigen Ehe: 
paar. Zu St. Heinrich findet er Geld genug.“ 


Das Kirchlein mit niedrigem Thurm, deſſen Portal 
nah Weiten geht, feinen Haupteingang aber über den klei⸗ 
nen Friedhof nach Süden hat, ift im Inneren ganz fchmud: 
I08. Die Wände find weiß getündht, feine Fresken, eine 
Bergoldungen zieren Dede und Wände. Gleich neben der 
Thüre links fieht man auf einem alten Delgemälde den heiligen 
Einfiedler im härenen Gewande. Er ſchwebt mit zwei 
Engeln, die ihn umgeben, auf einer finftern Wolfe und 
tief unten liegt der Würmfee und St. Heinrih am ſchil⸗ 
figen Ufer. | 

Dann hängen allerlei Votiptafeln herum; Kranke, 
Schiffbrühige und Verwundete haben Heilung gefunden. 
Kühe und Pferde, über denen die Himmelskönigin thront, 
find in Menge abgebildet. Auch in ungewöhnlicheren Fällen 
bat man bier Rettung gefunden, jo heißt es z. B.: 

Joſeph Pfötterl Hat einen Schlagl gedroffen und vellig 

von feinen verftandt kommen, durch dieſen große 
vorbitt und vertrauen zur der ſchmerzhaftes Gna⸗ 
denbild iſt etwaſ beſſers morden. 
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Auch eine gräulide Mordgejhichte aus dem Ja hre 
1755 mit langer Beſchreibung ift da zu jehen, in melcher 
dad Opfer endlich ‚noch durch Verlobung hieher aus den 
Händen jeiner -Peiniger befreit wird. 

Biele Thiere, Schafe, Ochſen, Pferde, auß weißem oder 
rothem Wachs zierlich geformt, ftehen auf Brettern umd 
deuten auf wunderbare Kuren. 

Eine Sitte habe ich in diefem Kirchlein gefunden, die 
mir jonft nirgends aufgefallen ift. In einer Nifche ftehen 
Kreuzlein, unten zugefpist, mitten in einem künſtlichen 
Kranz von grünen Blätteern und weißen Blüthen. Wenn 
ein Kind in der kleinen Gemeinde ftirbt — und die Nähe. 
der Waſſer jcheint ihnen bejonders gefährlich zu fein, da 
ih mehrere Leichenfteine „ertrunfener” Kinder zu fehen be= 
kam — jtellt man ein ſolches Kreuz in das Heiligthum 
und legt einen Kranz darum. Nebendran fteht bedeutfamer 
Weiſe der Taufitein. 3 

Das Altarbild, ein fehr verunglüdtes Werk chriftlicher 
Plaſtik, ftellt die oben mehrmals berührte Scene, Maria 
mit Chrifti LXeihe auf den Schooß vor. Die hölzernen 
Figuren find überaus fteif und der Tiegende Heiland insbe⸗ 
jondere hat eine ganz unmögliche Pofition. Doc haben 
fie in ihrer Ungefhlachtheit und Armuth etwas Rührendes. 
Denn arm ift die Kapelle, die Wallfahrt iſt fait verſchwun⸗ 
den — der heilige Berg Andechs zieht die Andächtigen 
hinüber. Am 15. Jahrhundert war wohl der Zuzug bicher 
am lebhafteiten, drum ſchenkte fie damalz (1480) der ernite 
und fromme Herzog Albrecht, der die Hebung Flöfterlichen 
Lebens für feine michtigfte Negentenpfliht hielt, dem 
Klofter Beuerberg, deſſen Einnahmen dadurd wohl einen 
großen Zuwachs erhalten haben werben. Denn an mehr als 
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dreißig Feſttagen waren, wie ich zufammengezählt habe, bort 
große Abläſſe zu gewinnen, die gewöhnlichen, durch Opfer 
zu erlangenden, abgerechnet. Seht, wie gefagt, ift das 
Kirchlein in der maldigen Seeecke verödet und der gefällige 
Küfter, der Hidlih davon im uralten „Weghaus“ wohnt, 
feufzt über die fchledhten Zeiten und die veränderte Welt. 


Franz Trautmannd Erzählung vom St. Heinrid am 
Würmfee ftaffirt die Geſchichte des Heiligen mit wunder⸗ 
gläubiger Phantafie aus. Nah m mar unfer Einfiedler 
der Bruder eined mächtigen Grafen von Andechs und 
Wolfratshauſen. 

Während einer durch Lehenspflicht nothwendig gewor⸗ 
denen Abweſenheit freite fein vertrauteſter Freund, Bruno 
von Steined, treulos um feine zurüdgelafjene Braut Ir: 
Hentraud. Dem Vater der Irmentraud gab er fälfchliche 
Nachricht von dem Tode Heinrichd und brachte es troß der 
großen Abneigung des Fränleind, welches am Andenken 
ihres Bräutigams fefthielt, jo meit, daß Irmentraud feine 
Gemahlin wurde. Als Heinrich zurückkam, ſchwoll ihm die 
Bruft in Verlangen nah Nahe. Aber er erwog, wie It: 
mentraud erjt vollends troftlos werden würde, wenn fie er: 
führe, er fei nicht todt und Alles nur eine ſchnöde Lüge. 
Dem Bruno aber Tieß er jagen, er wolle ihm nur ber 
Irmentraud zu Liebe nicht? Böfes anthun, denn er wolle 
nicht haben, daß fie ihren Gemahl, den fie ohnedieß nicht 
liebe, auch noch haſſen müſſe. Darauf ging er in die 
Wildniß und wurde ein Einfiedler. Kurz nad feinem unter 
Lichterfcheinungen und ſeltſamen Wundern erfolgten Tod 
kopimt der zerknirſchte und reuevolle Bruno zur verklärten 
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Leiche und findet dort ſeinen eigenen plößlichen Tod und 
jeine Vergebung. So ruhen die feindlichen Freunde feit 
vielen Jahrhunderten dort bis zur feligen Urftänd. 

Dem heiligen Kaifer Heinrich (demfelben, dem das 
Abenteuer mit der flammenden Schrift: pont sex! begeg⸗ 
nete), ift nun unter mandherlei Heiligthümern des Baiern- 
landes auch dieſes Kirchlein geweiht. Der lahme Cäfar war 
aber auch ein gar frommer Herr und es ift nicht zu ver: 
wundern, daß in die Verehrung des Heiligen fit Dankbar⸗ 
feit gegen den Pfründefpender miſchte. „Insbeſondere fol 
bei den Gebeten unſereß theuren Kaiferd Heinrich gedacht 
werden, der und mit Scäben reichlich beſchenkte,“ fagt 
Abt Ddilo von Clugny. Dem Benedictinerflofter von St. 
Afra in Augsburg fchenkte er fünf Dörfer, bei St. Moriz 
dafelbft errichtete er ein Canonicat und. erbaute die Kirche, 
au in der Stadt Regensburg errichtete er ein Chorſtift. 
MWeihenftephan bei Freifing, ſowie viele andere Klöfter Baier 
befchenkte er veichlih. Dem Bisthum Bamberg, feiner Xieb- 
Tingsftiftung, überließ er nit nur das ganze Bamberger 
Territorium, fondern auch feinen ganzen Nachlaß an Land: 
gütern, fahrender Habe und vielen Koftbarkeiten. 

Man fieht, der Kaifer bat fich feinen Titel wohl ver: 
dient. Manche Andere "Yalten ihn dagegen für einen von 
habſüchtigen Pfäffen gemißbrauchten Betbruder. Weniger 
Anerkennung als Heilige findet ſeine Gemahlin Kunigunde 
ſelbſt bei katholiſchen Schriftſtellern. Gfrörer' z. B. wirft 
ihr eheliche Untreue vor, und vermuthet ſogar, die Unfrucht— 
barkeit der berühmten „heiligen Ehe”, welche die alten Lobredner 
aus einem möndifhen Gelübde beider Gatten erklärten, 
möge wohl ihren Grund in der Abneigung des Gatten ge- 
habt haben, dieſes Weib zu berühren. Aud foll fie Hinter 
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ihrem Gemahl auf Ränke gefonnen und auf Seite ihrer 
Brüder, der Todfeinde des Kaiferd, geftanden haben. 

Gleichviel — das ift für den Augenblid nicht der 
feffelnde Punkt unferer Betradytung. Gehen wir hinab auf 
den moorigen Rafenflet am Ufer. Bon da ift die Ausſicht 
auf Berge und Waffer wunderbar. Ich will darüber den 
feurigen Guido Görres, des romantiſchen Jacobiners Sohn, 
ſprechen laffen: *) 

„Der eigenthümliche Zauber diefer Seegegend ift ohne 
Zweifel dad wunderbare Lichtipiel ihrer Wellen, das an die 
Natur und Tiefe des Waſſers, die Farbe des Bodens, der 
umgebenden Berge, der ziehenden Wolfen, an daB Sonnen: 
licht und die darüber hinfpielenden Lüfte geknüpft ift und 
mit ihnen fo unendlich wechjelt; einen noch tieferen, geheim: 
nißvolleren Reiz jedoch gewährt das -Spiel der bewegten 
Wellen felbft. Zuweilen, wenn aud, feltener, ift ihr Spiegel 
jo’ ruhig, fo unbeweglich, fe glatt, wie ein großer, tiefge: 
fürbter, Tichtitrahlender Edeljtein in grüner Faſſung von 
Wieſen und Wäldern. Das Waffer ift dann fo durch— 
fihtig, dag die grauen, nackten (2) Bergwände, die an den 
‚ Ufern fteil aus den Fluthen austauchen, kaum erfennen 
lajfen, wo fie aufhören und wo ihr Spiegelbild im Waſſer 
beginnt, jo lufthell ftrahlt die Fluth Alles zurück. Meiftens 
jedoch, ift diefer See in Iebendiger, athmender Bewegung. 
Wie mannigfaltig aber ift diefe! In welch raſchem Ueber: 
fpringen durchläuft fie ale Stufen der Tonleiter von dem 
leifeften, faum bemerfbaren Unduliren an, mo das fonnen: 
belle Antlig des Waſſers dem eines eingefchlummerten, 
lächelnden Kindes gleicht, das, von der Mutterliche ein: 


*) Hiftorifchpolitiihe Blätter, Jahrgang 1840. 
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gejungen, jorgenlo8 und leicht athmend in Träumen findi- 
jher Luft an der Mutterbruft ruht, bis zur vafenditen 
Wut) des ſchwarzen, brüllenden Sees, wo, unter Donner 
und Blig, Woge auf Woge aus dem finftern, aufgewühlten 
Grunde in kurzen Athemzügen gegen das eindämmende 
Ufer beranftürmt, dort hodhauffpriugend in felbft verzehren: 
dem Grimme zerihellt und ohnmächtig in ihr Nichts zu: 
rückſinkt, von einer zweiten gefolgt, die, kaum erfchienen, einer 
dritten weicht! Diele Menſchen, felbft Kinder, ja profaiiche 
Naturen können ftundenlang am Ufer, in Sinnen verloren, 
diefem Spiel der ununterbrodhen von ferne beranrollenden 
und zu ihren Füßen zerichellenden Wellen zufehen, ohne zu 
gewahren, daß die Sonne, wie man einft fagte, zu Gnaden 
gegangen und die Schatten länger geworden, als ob fie mit 
Karl dem Großen ſehnſuchtsvoll nad) dem geheimnißvollen 
Zauberringe der Geliebten blickten, der im tiefen Schooß 
Fühler Wellen begraben lieg. Mir fcheint ed, als liege 
zwifchen diefem nimmerrubenden Wogen ded Wafferd und 
dem Sinnen de Menfchen etwas Verwandtes, was ihn 
dazu einladet. Auch bei dem in Nachdenken Berlorenen 
rolt Gedanke um Gedanke von fern heran; mancher zer: 
ſchellt ſchon, wenn er faum auftaucht, jeder aber finkt in 
fi zurüd am Ufer der Verwirklichung und madt einem 
neuen Plab. Und wie die Fiſcher diefer Seen jagen, daß 
ihre Wellen keineswegs alle von äußern Lüften der Ober: 
fläche aufgejagt werden, jondern daß fie auch von innern, 
verborgenen Gemwalten getrieben, als Grundwellen aus der 
Tiefe auffteigen, fo quellen und tauchen auch beim Nach⸗ 
finnen die Gedanken aus dem unergründlichen Meere des 
Geiſtes gar oft ohne äußere Beranlafjung auf und fpringen 
in einer Weiſe über, die dem Nachdenfenden jelbft ein 
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Räthſel ift. Findet fich aber jo dad Sinnen von der wo⸗ 
genden See verwandt angefprochen, wird der Blick des Geiftes 
durch ‚den Bli auf die fernhin geöffnete Fläche ermeitert, 
und dem Fernen, Verborgenen, in Dunft und Nebel Ge 
hüllten zugefehrt, fo liegt in dem gleichgemeffenen Auf: und 
Niedermallen der Fluthen in dem eigenen Ton, momit fie 
an’ Ufer branden, ein gewiſſer Rhythmus, der unbewußt 
auch dein denfenden Geiſte fich mittheilt und feine Ge: 
danfen zum Gedichte macht. Unſere Sprache ſelbſt gibt 
und Zeugniß für diefe Verwandtichaft; Teitet ja Grimm 
unfer deutjches Wort Seele, gothiſch Saivala, von dem Be 
griffe der mwogenden Bewegung (saios, See) her, als fe 
die Seele die bewegte See des Geiſtes. 

„Die Seefräulein oder die Meerweiber, mie dag Ni: 
belungenlied fie nennt, fchienen gerade nicht. in der beiten 
Laune bei unferer Fahrt; ald wir und DBernried näherten, 
flanden rings um uns ber finftere Gewitter; das Gebirg 
felbft fchien tiefblau, wie eine Wetterwolke. Es donnerte 
und blitte in der Ferne, die Regenwolken ergoffen ſich in 
breiten Strömen bald näher bald ferner, zuweilen bededten 
fie und aud mit einem Zipfel ihres naffen Gemwandes ; 
dicht Hinter und aber jagte der Sturin die Wogen’ hoch auf; 
in majeftätiihem Zorne ringelten ſich die Wellenfchlangen 
gemeffenen Schrittes in unabfehbarer Anzahl gegen und 
heran; ihr Leib war ſchwarz wie die Nacht; wenn fie fid 
aber zornig überfhlugen, dann glänzte ihr Kamm meiß wie 
Schnee und es fchien, als wollten die ſchäumenden und 
drobend ihr fcharfes Gebif zeigen, momit fie ſchon jo Man: 
schen verihlungen. Sie trafen, wie mit Thord Donner: 
hammer, unfern ſchwachen Kahn, der von dem Rüden der 
der zornigen getragen, auf und ab tanzte. Es Tonnte einem 
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dabei dad Gebet der bretagniſchen Fiſcher einfallen, das fie 
beten, wenn fie in die See binausfahren: 


Ah Hilf mir Lieber Her! - 

Dein Meer ift gar jo groß, 

Mein Schifflein ift jo klein. 
Drum Hilf mir lieber Here 
Und laß mich nicht allein! 


Auf einem ſolchen Waffer fühlen wir beffer als Auf dem 
Lande unfere ganze Hilflofigkeit. Auch der kühnſte und 
ftärkite Segler erliegt zulett der Gemalt der Stürme, müde 
entfinft ihm da3 Ruder: 


Und fo verfchlingt uns Mel’ um Welle, 
Hin zieh'n wir ohne Bahn und Spur, 
Fällt oft ein Blitz auch — feine Helle 
Beleuchtet eine düſtre Stelle. 

Alſo ſingt ein Dichter, zu dem das Meer auch ge⸗ 
ſprochen: Die Welt iſt al’ ein flüchtig Scheinen. Unſer 
Schiffer aber, ein Alter, der anf der unrubigen See des 
Lebens die Stürme von fechzig Jahren glücklich beftanden, 
ließ fi durd die ungeftümen Hämmerer nicht aus der 
Faffung bringen: er durchſchnitt die Wogen mit rüftiger 
Kraft; nur einmal wurden fie des Alten Meifter und 
warfen, trotz unferer Hülfe, den Nahen völlig im Kreife 
herum. Allein er blieb ruhig ung ſagte uns gelaffen, 
daß er ſchon mehr ald einmal den See bei böferer 
Zaune gejehen, wo er ganz anders aufbegehrt und ihm gute 
Gelegenheit gegeben habe, feiner armen Seele zu gedenfen.“ 

Das Tieft ſich nun Alles ganz ſchön und mander 
Leſer wird fi nad) diefer und meinen eigenen Schilderw: 
gen einen hohen Begriff von der Wellengewalt eines Alpen: 
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ſees mahen. Dem ift allerdingd fo, und das Raſen der 
Fluth auf den tiefen Binnenwaffern kann, wie ich ſchon ar. 
anderer Stelle gefagt habe, Niemand, aud der erfahre 
Matroje niht, mit Fug einen Scherz nennen. Aber das 
Meer ift eben doc, etwas anderes. ch erinnere mich, auf 
der Adric® gefahren zu fein, während der Scirocco durch die 
Klippen Dalmatiend daher pfiffl. So weit dad Auge reichte 
— und die Waffermüfte war, wenige hie und dort herver: 
ragende Tselfeneilande abgerechnet — eine dunkle Unendlid: 
feit, ſchwankte und jchaufelte fid) die See, ald ob der Erd: 
ball von furdtbaren Stößen erjhüttert würde. Die ganze 
Oberflähe war milchweiß und ſchwarz; unjer großer Lloyd—⸗ 
dampfer flog auf den hoben, breiten Wellenbergen herum, 
wie da auf dem See dad Tannenreifig, das vor dem An: 
‚prall der Waffer nicht an’3 Ufer kommen fanı. Das Meer 
ging auf und ab wie etwa eine Feine Waſſerfläche, die in 
einem Wafchbeden mit diefem zugleich gejchüttelt wird. Und 
die Klippen und Felfen! Bald vagten ihre Spitzen weit 
über die binaufgähnende Fluth auf; dann Frod, an ihnen, 
wie eine Schneemaner, wieder die brüllende Brandung 
binan. | 

Der heiße Wind wühlte die Grundveſten des Adria pro- 
cellosus auf und oit jchien es, als ob die nächſten Mugen: 
blide unfer gewaltige Schiff wie ein vom Ufer Iosgelöftes 
Steinen in jene blendende Brandung hinein wirbeln mür: 
den. Aber das Raſen war umſonſt — mir entgingen ber 
Vernichtung am langgeftredten Sabbioncello, am felfigen 
Karkar, am weintragenden Brazza und nad) wenigen Tagen 
winkte ung Iſtriens hoher Leuchtthurm vom Promontore 
darch die Nacht, in der das ſpähende Auge nichts ſah, als 
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die aufgewühlte Gifcht und fein votivendes Licht. Das 
packt und wirft doch ganz anders. 

Ein anderes Mal fpristen ober und die Waſſer des 
Nordmeeres zuſammen. Seine unabſehbar langen, ſchma⸗ 
len Wellen, welche tiefe Abgründe nach ſich ziehen, ſcheinen 
menſchengierige Monſtra zu ſein, die mit aller Gewalt das 
Fahrzeug umſchlangen und in die ſpurloſe Vernichtung hin—⸗ 
abziehen wollen. Das Meer im Sturm iſt für den ſeiner 
Laune Preisgegebenen ein wahres Symbol der Gefräßig— 
fett. Es fletiht dih an, es heult vor Wuth, es ftürzt 
in Millionen Säßen ber, aber immer verfündet ein dröb: 
nender Schlag an der guten Wandung, daß es nicht? Tann, 
daß ed nichts ift und dann bäumt es fich wieder und 
geifert und ziicht und fpeit denen die oben jtehen fein Salz 
in die verwunderten Augen. Groß ift das brutale Ciement 
und wenn Manche, wie ich wohl begreife, nicht umhin 
fönnen, an die Unendlichkeit und ihr eigene Vergänglichkeit 
zu denken, fo ift wohl auch ein Gefühl des Spottes erlaubt, 
mit dem man in das unfinnige, zwedloje Tofen hineinjchaut. 
Allerdings ift ein Menſch, ein Schiff, eine Flotte in den 
unzähligen ſchwarzen Wafjerhöhlungen, die im Sturme mit 
Windesſchnelle einander ablöfen, ein Atom, aber diefes 
Atom bat jo viel Kraft, daß e3 feinem Willen durd) alle 
die jähen, widerftreitenden Mauern durch nachgeht, melde 
der weltumfpannened Ocean in feinen Meg wirft. 
Das iſt der Unterjchied, den diejenigen, welche empha- 
tifh einen Alpenfee-Sturm mit einem Meerjturm vergleichen 
wollen, immerhin noch in's Auge zu faſſen haben. Es ift 
ein Verhältniß wie mit den Greinen eined Kindes und 
dem Raſen des Philoftet. 
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Daher kommt auch die überauß große Seltenheit der 
Unglüdsfälle, die fi) auf diefem Waffer ereignen. Der Ber: 
faſſer des mehrfach, angezogenen Büchleins meint zwar: 
„Obſchon der See gefährlich, der Weg zu Land unbequemlid 
und verfchiedentlichen Unglüdsfällen, jonderli in denen fo 
genannten Straßengräben, unterworfen ift, fo bat man 
dennod, niemald weder gehört noch gelefen, daß aud nur 
ein einziger Menſch, der in Waflergefahr diefe Gnaden: 
mutter angerufen, verfunfen, oder einer, der Landwegs dort: 
hin gepilgert, verunglückt wäre, jo, wenn fein anderes Wun: 
der niemald gejehben wäre, allein Wunder genug wäre, 
Mariam zu St. Heinrich matrem admirabilem zu nennen.” 
In der damaligen Zeit, wo man. den See nur mit 
den unzuverläffigen Einbäumen befuhr und am Lande, we 
nigitend am maldigen Oftufer, jo gut wie gar fein Weg 
war, mag das allerdingg Manchem wie ein Wunder vor: 
gekommen fein; heut zu Tage aber, wo eine ganz pafjable 
Fahrſtraße fi) den Strand entlang zieht und feit gebaute, 
wenn auch plumpe Kähne den Verkehr über den See ver: 
mitteln, Mt e3 nicht gerade nothmendig, glei an den hei: 
ligen Heinrih und die große Würbitterin zu denken. 
Zwifhen ©t. Heinrich und Ambah, dem nädjiten 
Dorfe gegen Norden, liegen ein paar einfame Höfe. Wenn 
wir diefen Strand hinabgehen, ift ed übrigens durchaus 
nothwendig, und einen Januskopf aufzujeßen, tenn der 
größte Zauber diefer Gegend, die Wand der Alpen, liegt 
und im Rüden, wenn wir gegen da3 Flachland zu fchreiten. 
Es ift das nicht fehr ſchwer, muß man ja im Xeben, dad 
und fortwährend dem Flachen und Gemeinen entgegen zieht, 
ebenfalls einen ſolchen Kopf haben, der auch ein paar Augen 
für das verftect liegende Große und Unvergängliche befikt. 
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Wenn ich alfo auf der Strede von hier gegen Starnberg 
hinab von Gebirg u. dgl. ſpreche, fo verfteht es ſich von 
ſelbſt, daß man fich zuerft umdrehen muß. 

Unmittelbar vor Ambach fteht auf Torfgrund — das 
Seeufer ift an diefer ſüdöſtlichen Spike Moorboden — ganz 
einfam ein Haus, Karniffel genannt. Woher ihm diefe 
Bezeichnung geworden ift, erjcheint faft unenträthjelbar, oder, 
wie die Gelehrten jagen, ineluctabil. Dieſes Hauptwort, 
das noch im 15. und 16. Jahrhundert in ganz Deutſch⸗ 
land verftanden murde, hieß damals fo viel wie heut zu 
Tage Leibſchaden oder Bruch. In der etwas ungeſchlacht 
metaphorifhen Weife jener Zeit wurde es mitunter auch 
zur Bezeichnung von testiculi gebraudt. Im heutigen 
Dberbairifch eriftirt noch das Zeitwort „Earniffeln“, das 
heißt, Jemanden durchprügeln. Daß Durhprügeln und 
Reibfehaden in den Bauch treten verwandte Begriffe find, 
wird in einem Land, wo lange Zeit das beliebte „Aug 
außi drud’n” unter die geſchätzteſten Gewandtheiten gerech- 
net wurde, nicht fonderlic, befremden. Es wäre alfo nit 
undenkbar, daß diefer Hof am jchönen See einem Manne 
gehörte, deſſen NRaufluft oder Schlagfertigkeit ihm den 
Ehrentitel eined Karnifflers oder Karniffeld ſchlechthin ein- 
brachte. 

Der fchlechte Boden, auf dem der Hof jteht, wird 
eben mit lobenswerther Anftrengung für die Heranziehung 
Zines Waldes bearbeitet. Bis jebt ftand nur elendes Ge- 
ftrüpp und fauered Grad darauf, das Niemanden etwas 
einbrachte, nun aber durch rühmliche Arbeit ſchon in weni⸗ 
gen Decennien von waſſerliebenden Föhren und anderen 
Bäumen erſetzt fein wird. Dannann vielleicht St. Heinrich, 
vom anderen Ufer aus betrachtet, wieder dad Waldausſehen 
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gewinnen, das es um die Lebzeiten feines Einfiedlerd herum 
gehabt haben foll. 

| Da ift wieder ein Stüd Kreislauf der Natur; die 

Kultur fpäterer Zeiten erzeugt in höherer und mehr geminn: 

bringender Form die nutzloſe Kraft der alten. 

Den Moorboden zeigen auch die braunen, gayz Fleinen 
Bäche an, die Ay müoee Nähe an den durchweichten Ab: 
hängen entjpringn und nach kurzem, ſeichtem Dafein 
fih in dem Geröll verlaufens das zeitweiliger hoher 
Waſſerſtand ded Sees viele Fuß weit über feinen gemöhn: 
lichen Wafjerfpiegel hinaus angelagert hat. Diefe war: 
delnden Froſchlachen haben feinen Urjprung und feine Mün- 
dung. Aus den Ritzen zwifchen den verfilzten Wurzeln der 
Torfvegetation tröpfeln fie zujfanımen, die Geröllfteine des 
Sees überziehen fie mit klebrigen Algen und fie ver: 
ſchwinden — das ift Alles. 

Ale Augenblide führt und eine wurmftichige Prügel: 
brüde über ein folhes Gewäſſer. Wenn fie durch einen 
Wald, beſonders moosreichen Nadelmald, zu riefeln kommen, 
jo vermehrt ſich ihr befcheidener Waſſerſchatz ein wenig durch 
die häufigere Feuchtigkeit, das nährende Waſſer des uner: 
meßlihen Kryptogamenwuchſes. Aber nur ein wenig cau- 
doloso oder „kapitalreich“, wie die Bemohner der trocknen 
faftilifchen Hochebene ihren ärmſten Bach nennen, ijt fein 
einziger von ihnen. 

Wenn man eine halbe Stunde jo gegangen ijt umd 
fih umſchaut, ericheint der füdliche Theil ded Sees — feinen 
Norden verdeden die vorfpringenden Hügel von Ammerland — 
wie ein abgeſchloſſenes Rund. Die große Breite, melde 
der See auf der Höhe von Bernried und Seeshaupt ein: 
nimmt, und die in abgemejjenem PVerhältniß zu feiner 
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fcheinbaren Länge an dieſen Ufergegenten fteht, vollbringen 
diefe Täufchung, die am herrlichiten in einer Allee wirkt, 
die von Birken und Sorbus zufammengefegt, eine beträcht: 
liche Strede neben den Wellen hinläuft. Es ift eine eigen- 
thümliche Schönheit vieler Alpenſeen, beſonders ſolcher, die 
von bineinfallenden Bergen, Hügeln, Waldipisen unter—⸗ 
brocdhen werden, daß fi) dem Nuge an, ‚geroiffen Stellen 
ganz abgefchloffene Tleine Seen darbieten,* die fi dann in 
ihrer Umfchliegung ausnehmen, wie eine funfelnde Sma⸗ 
ragdagraffe an einem Halsband von Malachit-Kugeln. 

Vom Ufer des tiefen Sees find natürlich viele böfe 
Unfälle zu melden. Cine Tafel berichtet vom Tode eines’ 

Fiſchersſohn beim Hirn 
und viele andere von Kindern und Greifen, die in ftürinis 
[her Dunkelheit am Ufer oder auf dem erregten See felbft 
ihr jähes Ende fanden. 

Wenn wir wieder eine in Miniaturcascaden herab: 
rinnende Moorache überfchritten haben, ftehen wir an einem 
Scheidewege. Die eine Straße führt nordöftli über die 
Seehügel nad) dem und liebgewordenen Thal der Iſar und 
Loiſach, und es wird in Kurzem von dem eigenthümlichen 
Neiz die Nede jein, welchen der Anblid der Berge von den 
unfenntlihen Moorpfaden auf den Höhen dort oben in ganz 
unerwarteter Weije darbietet, wenn Du über die Höhen 
jüdhlih von Münfing*) gegen Often Hinanfteigft. Hier am 
Strande nehmen und nod, einmal gejellige Buchen in ihren 
Schatten. Es ift ein junger Hain, in dem hohe umd 
Ihlanfe Arten neben zwerghaften ung krummen Plab ge: 





*) Munigisingun von Mun, einem alten Mannsnamen von 
ſchwieriger Deutung. 
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nommen haben. Seht fieht die einft friſchgrüne Decke der 
MWölbung aus. wie die Dede eined Caféraums im Orient; 
wie großgeblümte indifche Shawls, blaßgrün und purpurroth 
zufammengemifcht, fo zittern die Binfälligen Hüllen oben. 
Die Aeſthetik fagt eine ſolche Vergleichung ſei fchlecht, weil 
e3 ſich nicht zieme, das Große und Natürlihe mit dem 
Kleinen und von Menfhen Gemadten zu vergleihen — 
aber die Farbentiſekung des herbftlihen Buchenwaldes er- 
innert an nicht? ‘mehr, ald an jene glänzenden Gewebe 
aus der Ziegerwolle Tibets. 

Die Sonnenblume, die in Gärten von Ambad ſteht, 
ift Schon vom Froſt getödtet. Schwarz hängt Die große 
Scheibe, die fonjt dem Tagesbogen der Sonne zu folgen 
liebte, vom erichlafften Stiel. Neben ihr fiehft Du nur 
noch die Winterafter, die einzige Blüthe, die fi unter dem 
Himmel des November3 öffnet. Alle andern find fchon im 
Reif der Nächte, in der eiöflaren Luft de Sonnenaufgangd 
verkommen. 

Die grauen, verwitterten Uferhütten, zum Unterbringen 
der Nachen und anderer Seegeräthe geeignet, geben Ambach 
das befondere Ausfehen eines Fiſcherdorfes. Alles am Ufer 
deutet auf dieſe Beihäftigung. Da ziehen fich Kleine künſt⸗ 
liche Landzungen in den See; fie find mit Fajchinen und 
kurzen Stöden im jeichten Waſſer feltgerammt, fie dienen 
zum Anlegen und Einladen in die Schiffhen; dort fiehft 
Du unter dem Wafferfpiegel Tannenbüfche und Föhrenmedel, 
eine willfommne Laich- und Brutftätte der Fiſche. Un 
zählige von diefen ſiehſt Du in der großen Hütte beifamınen, 
die vor dem Gafthaus in den See hineingebaut ift. - Dort 
liegen in langen, wohlgeordneten und abgezählten Neihen 
filberglänzende Renten, des Räucherns gemwärtig, mit auf 
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gefperrtem Maul und verfärbten Augen. In Turzer Zeit 
werden fie Dir in ſchmutzigen Schachteln, braun und zu: 
fammengefehrunpft, als Imbiß zum Bier angeboten, wenn 
Du eine qualmige Kneipe Münchens beſuchſt. E3 ift eine 
nicht unſchmackhafte Speife —. dody wird es wohl Wenige 
geben, welche das zarte Fleisch nicht friſch gefotten oder 
gebaden vorziehen. 

Wenn wir aus dem eigenthümlicheiffgekiäuppengerud) 
diefer dunfeln Hütte mit ihrem Brunnen wieder hinaus: 
getreten find,, können mir das ftattlihe Wirthshaus von 
Ambach beſuchen, dad nur zehn Schritte vom Strande ent: 
fernt fteht. Am Oberfee ift e3 die ſchönſte Einkehr; Bern: 
ried, Seedhaupt Laffen fi in Bequemlichkeit damit wicht 
vergleihen und das mit fchönern Uferumgebungen bevor- 
zugte Ammerland ift ſchon wieder mehr von Städtern 
heimgeſucht, aljo unrubiger. An diefem einfameren Geftabe 
aber kannſt Du ohne Furt vor unnöthigem Lärm den 
See und feine Wunder genießen ; ungehemmt durch menſch⸗ 
liche Staffage zu Waller und zu Land, mag Dein Blid 
nach den Alpen des Weſtens binüberjchweifen, deren Pracht 
Div da mit bejonderer Durdfichtigkeit nahe ſteht; auch 
kannſt Du, oft ohne Menjchen in weiten Entfernungen zu 
jehen, über die Steingruber Mühlen, die ein armjeliger 
Moorbach treibt, auf die Eurasburger Höhen hinanklimmen. 

ALS wir die Loiſach zufammen entlang wanderten, 
haben mir die Ausficht genoffen, die fi von dem nahge— 
tretenen Gebirg, injonderheit der Benedictenwand, dem Ra⸗ 
benkofel, der Sonnen: und Jocherſpis, im Flußthale dar: 
bietet. Aber geradezu eined der allerfchönften Bilder, die es 
im ungeheuren Gebiet der Alpen von den julifchen bis zu 
den ligurifchen gibt, muß ich dad Panorama nennen, das 
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fi) ganz unverbofft aufthut, wenn man vom Beden de3 
füdlihen Würmfeed herüber nad der Loijach fommt, und 
gegen die Kante des, übrigend mäßigen, Höhenzugs herauf: 
fteigt. Vor Dir liegen fcheinbar auf ebenem Felde, wie 
Kugeln, die Kuppeln jene Schloffes; ihre Thürme verdedt 
der jenjeit3 fich fenfende Abhang. Und über fie hinaus 
— liegt die bunte Karte des füdöftlihen Landes da; die 
im weiten Deftenfeich verſchwimmenden Züge gewaltiger 
Alpen, das von ftreifenähnlichen Flüſſen durchzogene Hügel: 
land, die unabjehbaren Wälder und die weißen Wohnftätten. 
Ich verzichte hier auf die Beichreibung, will aber nicht ver: 
jäumen, an die etwaige Autorität, die ich als Alpenmwanderer 
beim Leſer habe, zu appelliven und ihm dringend zu em: 
pfehlen, dieſen Weg von unferem See nad) dem Flußdelta 
der Iſar und Loifah ja nicht bei Seite zu laffen, wenn 
ihm ein beneidenswerthes Geſchick einige freie Tage in dieſer 
großen Natur unſers Vaterlandes gönnt. Was fjollen denn 
da Worte und Redensarten bedeuten, wenn die Natur der 
Dinge mit einem Male aus dem unergründbaren Kalei: 
doffop Dir ein Bild erfchüitternder Schönheit vor die Augen 
hält? Die Macht des Wortes ift dann null und meine 
Zeilen helfen Dir nichts, als daß fie Dir Vertrauen machen, 
jelbft Hinzugehen und zu fchauen. Vielleicht ergreift aud 
Dich dort oben auf der fonnigen Höhe, wo das tiefe Thal 
wie ein weiter Xuftjee mit farbigem Boden zwiſchen Dir 
und den regnungslofen Alpen gähnt, jenes Gefühl wollüftig- 
Ihmerzliden Behagens, das Dir die Kleinheit Deiner 
Schmerzen und Freuden, Deines Thun und Laſſens nahe 
rückt. Die gewaltigen Bergſtröme ſiehſt Du nur wie Fäden; 
die Wälder mit ihren bimmelragenden Föhren unterjcheidet 
nur ihre Farbe von den anftoßenden braunen Aedern, die 
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geheuere Eisfuppen des Venedigers und Großglockners im 
Diten ſcheinen Dir vorüberziehendes . Gewölt — Du aber, 
der Kleine, ſpannſt Deine Arme über meilenlange fchnee- 
bededte Bergzüge. Der Trug der Erfcheinung wird Dich 
beluftigen, und dazu wirft Du erftaunt und gerührt fein 
— ein wunderſames Gewirr von Gedanken und Empfinds 
ungen wird von der fhwindelnden Höhe ind Dafein gerufen. 
Biele Wege, auf denen Dein Fuß gewandelt ift, überfiehft 
Du mit einem Mal, Du ſpähſt mit dem Blick nad) neuen 
Punkten und Bahnen, verlangend hängſt Du an mander . 
weitblidenden Berghöhe, an mandyer fanften Flußkrümmung 
im fchattigen Wald; fehnfühtig ſchauſt Du in das himmels 
lichte Blau der Hochalpen, über denen die Sonne Tiegt und 
in allgemeiner Ahnung befragft Du Dich felbft, was die 
jest alle thun und treiben mögen, die, von der ferne ver 
ſteckt, geichäftig unter Dir wimmeln. 
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Wenn wir, eingedenk unferes Janusgeſichtes, den Blick 
auf dem Wege von Ambach nach Ammerland von Zeit 
zu Zeit auch ſüdwärts werfen, ſo findet es ſich öfter, daß 
die auf Landzungen in den See vortretenden Wälder ein 
Stück Schnee von dem Alpenrand abſchneiden, das mit 
ſeinem Grün und dem Blau am ſeichten Ufer eine Trico⸗ 
lore bildet, das wahre dreifarbige Wappenzeichen der Vor⸗ 
alpen. Dieſes darf aber nicht am Abend geſucht werden — 
denn um dieſe Stunden iſt von dem jenſeitigen Ufer, vom 
Weſten her, unſer ganzer Strand mit Roth und Gold über⸗ 
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gofien. Manchmal führt der Weg meiter in den Uferwald 
hinein, und dann funkelt und-blendet ed von drüben durd 
die Lucken der Stämme durd, daß die Abwechslung von 
Walddunkel und dem zertheilten Sonnenfeuer die Augen 
blendet, denen rothe und grüne Kugeln vorjchiweben, wenn 
fie ſich wegwenden. Das Licht des untergehenden Geftirnd 
fällt ja nicht gerade herüber, fondern ricochettirt auf der 
Spiegelfläche des See's und zerfährt in Millionen zerriffene 
Bündel, die fih durd die Heinften Riten zmwifchen den 
Blättern und Zweigen am Ufer drängen. ©elangen wir 
wieder auf einen freien Plab vor den Bäumen, fo jehen 
wir, wie eine ungeheure, breite Feuerjäule in die Tiefen 
des Sees hinabfteigt, al3 wollte fie feinen Grund und die 
ganze Erde durchbohren und fo mit ihrem Glanze dem Lichte 
begegnen, das in wenigen Augenbliden bei den Antipoden 
zu dämmern beginnen wird. Das dunkelrothe SHerbftlaub 
wird glühender Scharlach; die Fenſter in den Häufern de 
öftfichen Ufers glimmen, wie der Kern im bengalifchen Roth: 
feuer. Das andere Ufer, Hinter defjen Höhe die Sonne 
ſchon faft hinabgeſunken ift, wird immer dunkler, je näher 
es an den See hinreiht; an feinem Rande ericheint e3 und 
rabenſchwarz. Erft wenn das blendende Licht ganz vom 
Himmel verfhmwunden ift, wird e3 drüben wieder etwas 
deutlicher, weil unfer Auge nicht mehr vom Himmel herab 
verwirrt wird. Vorher aber macht die Fläche des Sees 
noch allerlei Wandlungen durch. Die ebenfo unzählbaren 
ala unbefchreiblichen Farbentöne der Luft, Töne, deren Dar: 
ftelung Du in feiner Optif findeft und die tyeder Kunft 
noch Zufall auf der Palette des Malerd erzeugen Eönnen, 
finden ihr grelles Gegenbild im Waffe. Bald bildet der 
See nur mehr ein ungeheure Prigma, einen flammenden 
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Regenbogen, der aber Feine Nehnlichkeit mit dem Meteor 
unferer Negenatmofphäre hat, ſondern vielmehr jenem 
arcus coeli gleichen mag, den ſich die Ehriften vorftellen, 
wie er nad) den Wettern und Schauern de3 Jüngſten Ge- 
richtes auf einen neuen Himmel und eine neue Erde 
haut und feinen Tichteften Punkt über der diamantenen 
Stadt, dem neuen Serufalem, hat. | 

Allmählig vereinen fich die Farben” des Waffers. zum 
gleihmäßigen Purpur, hierauf zum tiefen, dann zum blei- 
hen Gold und nun ift die Wafferfläche der unvergleichlichfte 
Metallipiegel, den die Vorftellung erfinnen kann. Go be: 
greift ed fih, daß man, wie Föringer erzählt, von der 
Spite des Peiſſenberges aus, der violett drüben in das 
Abendfeuer hineinragt, die Wiederfpiegelung des Schloffes 
Ammerland im See deutlich wahrnimmt. Fürwahr eine 
merkwürdige faft unglaubliche Erfcheinung, wenn man be: 
denkt, daß die Spite des Berges von unjerem hellen Strande 
immerhin ihre drei Meilen entfernt if. Uber in diefer 
Hodylandwelt voll reiner Luft und mächtiger Farbe find 
Wunder möglich. 

Die dichte Nadelholzhede, die ſich um den Garten des 
maſſiven Schloſſes zu Ammerland zieht, duftet im Thau, 
den der verlöſchende Abend und ſeine noch ohnmächtigen 
Sterne bringen. Aus dem Hohlweg hallt munterer Ge⸗ 
ſang; die Hirten treiben ihre Pflegebefohlenen von den 
obenliegenden Waldweiden und die Holzknechte gehen von 
der harten Arbeit am See hinauf in die Uferdörfer. 

Das einladende Licht in dem hübſchen Stübchen des 
Wirthshauſes verheißt uns die erſehnte Ruhe. Raſch haben 
wir durch den Garten, der mit herabgefallenen Blättern 
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in dem heranziehenden Fühlen Nachtwind fchnattern, Die 
Thüre erreicht, an der und der gutmüthigſte aller Wirthe 
und fein braver Sohn erwarten. 

Bald iſt ein ſchmackhaftes Abendeſſen aufgetragen; wir 
genießen es heute in der netten Eckkabine, durch deren Fen⸗ 
ſter der See hereinſcheint, in munterer Geſellſchaft. Viele 
Bewohner des öſtlichen Ufers, die drüben in Poſſenhofen, 
Tutzing, Bernried, auf der „Kirchweih“ waren, ſind in 
zahlreichen Gruppen über den See her zurückgekehrt und neh⸗ 
men bier nody, ehe fie ſich in ihre heimathlichen Dörfer auf 
dem Plateau des Oſtſtrandes zerftrenen, ihren Abendtrunf 
zu fi. Drüben nämlich gehört Alles, obwohl gut bairifche 
Gegend, feit uralten Zeiten in das Bistum Augsburg und 
in diefem Bisthum herrſcht die nahahmungswürdige Sitte, 
daß alle feine Kirchen an einem und demjelben Tage Kir: 
weihe haben. Dadurch wird Mandherlei vermieden, mas bei 
und, in der Erzdidcefe München-Freiſing, dieſe Feſte mit: 
unter in Zechereien verwandelt, die mit den blutigen Ge 
lagen in Walhall die nächfte Nehnlichkeit haben. Es Tom: 
men nämlid),.da an einem Sonntag diefed, an einem an- 
dern jened Dorf feinen Feſttag feiert, die Burſche aus ver: 
ſchiedenen Anfiedelungen zufammen, und es ift jelten , daß 
ſich aus den Anfchauungen des engiten Partikularismus 
beraus gegen Ende nicht eine gewaltige Schladht der Au: 
tochthonen und Heterochthonen entwidelt.- Soldyem Uebel: 
ftande ift durch die ſchwäbiſche Sitte abgeholfen; Jeder be: 
trinkt fih im Schatten feiner Penaten, in weldem Ber: 
gnügen ihn felten ein fühner Gindringling ftört, denn Alle 
find auf der heimiſchen Scholle in der gleichen Arbeit thätig. 

Die Kirchweih feiernden Dörfer, die an Seen liegen, 
ftellen dad meifte Contingent zu den Unglüdsfällen auf 
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dem Waffer. An jolden Tagen raft, wenn auch nicht der 
See, doc, das Bier und der Schnaps und will fein Opfer 
haben. Man pflegt am meiften bei ſolchem Rachhaufefahren 
zu ertrinfen. Die Kähne und Einbäume werden von denen 
die „der Heimkehr begehren“ übermäßig, .oft mit Gewalt 
gegen die Einreden der Fuhrleute angefült und dann bringt 
die gehobene Stimmung der Veberfahrenden Evolutionen 
mit ſich, welche das Gemeinwohl gefährden, und zu mel: 
chen nicht felten der zarte Theil der Paffagiere durch tole- 
vantere Liebenswürdigkeit die unerwünjchte Veranlaffung gibt. 
Dann ſchwankt e8 — einige lachen, andere fchreien, die 
bitten, jene drohen, es ſchwankt noch einmal und du fiehft 
nicyt3 mehr ald vudernde Arme, ſchwimmende Weiberfleider 
und Pelzhauben. Dafür fteht ein Vierteljahr fpäter einer 
der und befannten rothen Pfähle am Strand, und bejchreibt 
und in nittelverfen die Kataſtrophe mit meislicher Ber: 
jchweigung der verhängnißvollen Urſachen bei der „Heim 
fehr von der Kirchweih”. — 

Unfere Gefelfhaft mag, nad) den Bewegungen, die 
man von ihr auf dem Trodenen beobachtet, nicht ganz ohne 
Gefahr herüber gelommen fein. Der Eine erzählt aud 
von dem argen Schwanten des Kahnes, da3 von den muth- 
willigen Burfchen am Steuer zum Entfeßen der Weiber 
und Mädchen unabläffig über den See her betrieben wurde. 
Die Andern jchildern es aud und fo wird ed Einem im 
Zimmer ganz unftät zu Muth, von allen den Nachahmun⸗ 
gen des Schaukelns, welche die zahlreihen Kirchweihgäfte 
durch die Überftandene Verlegenheit und den Feſttrunk er- 
muthigt, um den vollbejegten Tiſch her aufführen. 

Es ift ala ob die zwei Figuren an der Wand unter 
der Uhr fie nachäffen, denn auch diefe ſchaukeln ihren Ober: 
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förper unaufhörlih Hin und her. Das macht der Berpen- 
dikel, an den fie mit einem unfichtbaren Faden befeftigt find 
und der fie jo mit jedem Schlage zu ſich berzieht oder 
wegitößt. Der nette Mechanismus ſtellt zwei bezopfte 
Marquis dar. 

Verſuchen wir es, uns auch noch ein wenig zu ſchaukeln. 
Die Nacht iſt finſter und keinen Fußbreit Landes ſiehſt 
Du vor Dir auf dem Strande, doch im See glitzern Sterne 
und eine gelbliche Färbung im Südoſten deutet an, daß 
der heraufziehende Vollmond bald die verdunkelte Fluth in 
ein Beden von geichmolzenem Metall verwandeln wird, 
Leicht ift der Kahn gelöst, die Welle fchlägt klopfend an 
bie Spite und wenige Ruderſchläge tragen ihn kluckſend in 
die anprallende Wallung hinaus. 

Sp treiben wir in den See, in die dichte Nacht. Nund 
um und herum ift gar nichts, nur dad Sternenlicht oben 
und das PBlätfchern des unfidhtbaren Waffers dringen an 
Deine Sinne. Die reine Luft über der Seefläche erfriſcht 
Dein Gehirn; es ziehen lautere, gute Gedanken in Dir 
herauf. Die Sprache der großen Elemente redet zu Dir 
und Du denkſt an manderlei, was in Dir ruht, was in 
dem Gewimmel der Stadt fich nie geregt hätte. Nimm nur 
dad Nuder und ftcure ſacht weiter hinaus — die heilige 
Stunde kommt nit oft. Denke an die ſinnloſe Plage, 
welche in diefem Augenblide, wie in allen andern, an dem 
geihäftigen Volk der Städte nagt; jtelle Dir vor, wie fie 
jest im Qualm röthlicher Lichter ſich abmühen im flüchtis 
gen Genuß, in unbelohntem Fleiß, in goldner Sünde um 
unheilbarem Elend — tele Dir die Myriaden vor, die 
unter dem finftern Himmel wohnen und Du athmeft ihn 
doppelt wollüftig ein, den duftigen Wind und fährt immer 
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weiter hinaus in die Nacht, die Wohlthäterin des. Armen 
und die Lehrmeifterin des Cinfamen. 


a 


In die morgendlihen Träume mifchen ſich allerlei 
Bilder vom Rauſchen des Meers an entfernter Küfte, ver- 
worrene Fahrten am Strand und YFlüftern dev Welle, und 
plötzlich ſchlägſt Du die Augen auf und fiehjt auf den See 
hinaus, der bis an dad Haus heranreiht und in niedern 
Wellen, die fih an den großen Kiefeln überftürzen, die ein 
ungewohntes Morgenlied fing. Wie ift ein folder Mor: 
gen ſchön! Statt der Holz: und Torfwägen, der Milde 
farren und Droſchken der Stadt, die mit unaufhördichem 
Geraſſel Dir den Staub zum Fenſter Deiner Stadtwohn- 
ung bereinwirbeln, rauſcht die Fluth, es rauſchen die nahen 
Zweige und die duftigen Alpen fchauen fo frühllar in das 
Land, daß Du laut auf jubiliren willſt. Nie glänzt der 
Alpenjchnee heller, als im Strahl des Aufgangs. Wenn 
jhon der Morgen allem, was in der Natur fteht und lebt 
einen Schimmer ded Neuen und Jugendlichen gibt, fo be 
währt ev jeine Kraft an nicht? mehr, als an dem, was er 
am eriten erhellt, an den Gipfeln der Alpen; die fchauen 
ätherrein, überirdiſch herab. Das ſpätere Licht, wenn die 
Helle des Tages fid) vermehrt bat, nimmt ihnen den jung: 
fräulichen Schleier der erſten Stunde. In dieſer aber jehen 
fie jo neu aus, als wären fie durd einen unbegreiflichen 
Zauber erſt während der entmwichenen Nacht aus dein In⸗ 
nern unjerer Erde beraufgedrungen und beleuchteten jetzt 
ihr eigenes Geburtsfeſt mit den bleundenden Strahlen, melde 
die Tirner der Sonne entgegen werfen. 
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In den Wäldern iſt's noch ſtill, im Dorfe ruhn ned 
Viele und ſo kommen wir faſt ungegrüßt aus der kleinen 
Anſiedelung wieder auf den uns lieb gewordenen Uferweg. 

Im Schloß, das einem ſolchen unter allen Schlöſſern 
des Sees am meiſten gleicht, wohnte einſt ein ſeltſamer 
Saft. Es war dieß jener Lavalette, der am Ende der hun: 
dert Tage, als der Imperator wieder vor den Thoren fei: 
ner Haupftadt ftund, dur einen kühnen Streid den größ— 
ten Theil dazu beitrug, daß das gemagte Spiel des Kaiſers 
ein vorläufig gutes Ende fand. Er nahm nämlich plöß: 
lih dem oberſten Vorſtand aller Verkehrsanitalten, der fich 
über da3  Unerwartete gar nicht zu fallen wußte, mit der 
gleichgültigften Miene feine Stelle ab und ſetzte fih in 
Napoleons Namen hin. Das erleichterte die Lage des 
Corſen ungemein. Die Wichtigkeit dieſes Dienftes wurde 
aud) von den wieder eingefegten Bourbonen dadurch aner: 
kannt, daß fie ihn zum Tode verurtheilten. Schon war der 
Borabend des Hinrichtungstages da, als e3 feiner Frau ge: 
lang, bei dem letzten Beſuche, den fie ihm abftattete, mit 
ihm die Kleider zu mecjeln. In diefem Coſtüm entfam 
er, die treue Gattin aber war von dem Augenblid an un: 
heilbar mwahnfinnig. Zuerſt verjtete er fih in der Wohn: 
ung feines erbitterften Teindes, des Miniſters des Innern 
in Paris, in einer Manfarde, dann entfloh er nach Baiern. 
An unferm Lande hatte er verfchiedene Wohnorte und uns 
ter diefen auch das Schloß von Ammerland am Würmfee. 
Seine, wie der raffinirtefte Roman jpunnenden, Memoiren 
bat er bei uns gejchrieben und fo wäre es nicht unmöglich 
daß die Abfafjung eines Theile derfelben an unferm fried: 
Tihen Ufer geihah. Die Geſchichte dieſes Mannes ijt jo 
wunderbar, daß ich in Verfuhung war, ihr bier einen wei: 
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teren Platz einzuräumen, aber der Raum ift befchränft und 
unjere Neife naht fich ihrem Ziel. Es gibt überdieß fein 
biographifche® Dietionnaire, in welchem die abenteuerliche 
Erfcheinung nicht des Kingehenderen behandelt wäre. 

Lest gehört das maſſive Schloß mit den zwei diden 
unterfebten Thürmen dem als geiftreichen Dichter und Künſt⸗ 
ler befannten Grafen von Pocci. Geſchichtliches iſt meiter 
jonft nicht viel zu erwähnen. Unter den früheren Befitern 
de8 um 41700 erbauten Gebäudes figuriren einige hohe 
Herren, ein Bifchof zu Freifing, ein Churfürft von Köln, 
ein Bifchof von Regensburg und am Ende nar die Chur: 
fürften des Baierlandes ſelbſt. Jetzt fol Alle darin fo 
ausſehen, wie eben ein reicher Artift feinen Landſitz zu 
ſchmücken verfteht. 

Der Weg führt durdy Niedermald und Rodungen fort. 
Manchmal kommt cin Fleiner Bach und bringt jeinen fpär: 
lichen Beitrag, der fich oft zwiſchen dem didblättrigen Lat⸗ 
tich am Ufer verliert, che er im Stand iſt, den Rand des 
unrubigen Bedend zu erreihen. Dann jentt fich fteil ein 
Abfall herab und läßt nur dem fchmalen Wege noch Raum 
gegen den See; die kalkigen Steine ſchauen ans der Wand 
heraus und nur jelten bindet die vothe Erica das ſchwanke 
Geröll. 

Bliden wir rückwärts nach Süden, fo verdeden die 
Maldipigen im Eee vor Ammerland den ganzen Alpenzug, 
nur die hohen Zinten, die ſich aus dem Stock erheben, der 
die Alps, die Zugſpitz, den Wachienftein gemeinfam tragt, 
Löjen fi) neben dem Hintergrund der Föhren und Buchen 
los. Oben führen enge, vom dichten Wald verfinfterte 
Pfade; unten rauſcht der Sec am Fiefigen Strand und 
brennt die heiße Sonne auf die Lagerjtätten der Eidechfen. 
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Hart am Waſſer ftehen nur mehr Keine Weiden, dann 
fommt der ftaubige Weg, dann die entblößte Schurfe des 
Hügel3 und dann fängt wieder der Schatten im Xaub: 
wald an. 

Nun ſenkt fi der Wald wieder bis and Ufer herun- 
ter. Da steht eine aus blutrotben Bretter zufammenge: 
zimmerte Kapelle unter den Bäumen mit einer gemalten 
Aungfrau drinnen. Selten entbehren die äußern Wände 
des Schmudes der Kränze; Guirlanden aus Feldblumen, 
wie fie die Sonne des wechſelnden Jahres erzeugt, hängen 
an den Pfojten; bald find es Primeln oder einfältige 
Bellis, bald wieder Nelken und duftige Sarifragen. Dit 
fnieet da auch irgend ein Andächtiger, der im Luftwandeln 
begriffen, in feiner erhöhten Stimmung dad Himmliſche, 
von dem er in der Schule gehört, in den feltenen irdiſchen 
Genuß bineinziebt, den ihm fein arbeitövolled Leben gönnt. 

Hinter einem Gehöfte, dad in der Waldeinfamfeit am 
See verloren fteht, thut fich mitten unter den Bäumen eine 
Eihengruppe auf. Um den größten und mächtigſten diejer 
- Bäume geht rund berum eine Bank, die ihn einjchlieft. 
Seine Zweige und die meittragenden Aeſte der andern Eiche 
wölben eine Kuppe darüber und wenn der Morgenjtrabl 
bineinfcheint, meinft Du, e8 jet der jmaragdene Dümmer: 
fhein in einem königlichen Badehaus des Oſtens, we aus 
grüner, glasbedeckter Wölbung ſich das Licht herabgießt, 
und den lilienweißen nackten Gliedern in der Fluth des 
Alabaſterbeckens die Farbe von Bildſäulen gibt, welche vol: 
les Mondlicht überjchüttet. 

Endlich, kommt auf üppigen Wiefen Hingeftredt und 
fo weit der beichränfte Blick reicht, von dihten Wäldern 
umgeben, Allmannshauſen. Hohe Springbrunnen. erheben 
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fih aus fumpfigen Weihern und wehen ihren naffen Staub 
auf das Parterre von Blumen bin, melches um das Wohn 
haus, ein wirkliches „Waldſchloß“ aus einer Tied’fchen 
Novelle im wohlgepflegten Boden liegt, die hohen Säulen 
fallen raſch zmüd, aus dem Wald fchwirren dunkle Töne, 
der See, den nur eine dünne Neihe von Zwergföhren ver: ' 
ſteckt, plätſchert am ausgewafchenen Ufer, und wir — le 
gen und neben die einladenden Bäume auf das tiefe Gras 
bin und fchauen, während die Stimmen des Waſſers und 
des Waldes reden, in den jtahlblauen- Himmel auf, unter 
dem dieſes Schloß, durdy grüne Wände von der Melt ab: 
gejperrt, einen der beneidenswertheſten Verſteckplätze einnimmt. 

Für Diejenigen, welche den träumerifchen Genuß des 
Kafes Lieben, empfiehlt fi der grüne Saal. Die lauten 
Brunnen und der See dazu jchläfern ein oder veizen die . 
Einbildungskraft an, den Lockungen der undeutlichen Töne 
nachzugeben und auf ihren Klügeln ein Gebiet zu erreichen, 
in welchem es feine beftimmte Geſtalt, nur Lichter, Farben 
und Klänge gibt. Co Laub: und wajjerreih mag fich die 
Phantafie des armen Wüſtenbewohners jene Paläſte glück 
licher Dafen vorftellen, die von Fontainen und unverwelk— 
lihen Blumen umgeben jind. Die Injel, die gerade 
drüben aus den Mellen jchaut, mag dem Schwärmer das 
jelige Eiland fein, das im Sonnenſchein auf den Fluthen 
des lanen Meeres ſchwimmt, und von dem bie und da 
Subelllänge und Chöre berabdringen. So däudt ung 
dieſer Fühle Ort der Ruhe, wenn ihm der Nachmittag 
des Juli glänzt. Dann it er eine NRubeftelle, ein Divan 
des Kaif, der dichteriſchen Sieſta. Im Winter aber fiehft 
Du nichts, als den Schaum des Tichtlofen See durdy die 
nadten Hefte und Eistropfen auf dem braunen Laub. Der 
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MWind rüttelt am verlaffenen Schloß und nur fehr wenige 
ſchwarze Fleden ſchaun aus dem zufammengemwehten Schnee. 


Bor dem Schloß fteht eine enge niedrige Allee von 
Zwergfihten. Es ift, als ob Kobolde und Gnomen fich in 
Bäume verwandelt hätten und in Inorriger Geftalt Scherze 
aufführten, die Jahrhunderte dauern. Webereinander, durch: 
einander, räthſelhaft abgebrochen, verfchlungen, anseinander⸗ 
gebogen und in unmöglichen Curven wieder zufammenlauf: 
end, gaufeln diefe Bäume am Wege ber, pflanzliche Ge: 
fpenfter. Diele haben ein Geficht, Andere Arme mit Hand 
und Fingern; der ftredt einen Frallenhaften Fuß vor und 
jener fährt mit dem Kopf durch den andern hindurch. Es 
ift Alles edig, fpibig in diefem nedifhen Gang. Die Un: 
bolde zerreiffen Dir die Kleider, oder halten Dir einen 
Querſtock bin, an den Du Did ftößt. Wieder andere find 
gar zur Hälfte abgeftorben und grünen auf der anderen 
Hälfte fort, bis fie in einen zweiten Stamm hineinmachien, 
der ihr hinfallendes Leben in fich herüberziehen will. Gern 
werfen fie Dich auf den mit Nadeln bejtreuten Boden, wenn 
Du nicht aufmerfit, melde Fallen Dir die fantigen Wur: 
zeln auf dem unterhöhlten Erdreich jtellen. Mit MWeibern 
treiben fie ihren ärgiten Spud; nimm feine ‘Damen mit 
durch den engen Gang, wenn Du nit Klagen über drei: 
edige Wunden im dünnen Gewand hören willft. 

Mit ſolchen geh’ aber die fanften und für die Sonne un: 
durchdringlichen Wege bin, welche der geſchmackvolle Architelt 
Himbſel durd die Wälder am Uferabhang gezogen hat. 
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Die Kühlung, welche immer von den bewachſenen Höhen 
berabfließt vereinigt fich mit der vom See aufiteigenden 
Frifche und dieſes Fächeln geleitet Di mit Deiner Geſell⸗ 
ſchaft, welche da gern nad) der Erdbeere im Moos fpäht, 
ſachte bis zu dem Strande von Leoni. Diefe feuchte Frifche 
bat auch bewirft, daß an diefen Höhen der Pflanzenwuchs 
fo üppig fteht, wie an wenigen Stellen im Borlande. ‘Der 
Thau des Morgend haftet da, weil die Hügel ihn gegen 
Oſten ſchützen, biß zum erwärmenden Mittag. “Der aber 
legt fi) mit feinen heißeſten Strahlen an die Abhänge; To 
wirfen Sonne und Feuchtigkeit zufammen, um kräftige 
Stämme und wucherndes Farrenkraut groß zu ziehen. 

Bon Leoni und feiner Villa mit „italienifher” Façade 
ift nad) dem, was wir miteinander gejehen haben, nichts 
mehr zu erzählen. Aber in der Meinen Villeggiatura, die 
von Scimon für Sommergäfte zufammengezimmert wurde, 
fieofe Dich einige Woche der warmen Zeit an. Sie ſteht 
mitten in einem jener Laubwaldbüſche, welche das fteile 
Ditufer jo verlodend auszeichnen; was die Natur des See's 
Dir bieten kann, haft Du zur Hand. Die weite Fernficht 
auf den höchſten Theil der Alpenkette, die von da aus be= 
trachtet, auf den Waffern des jüdlichen See’3 zu ſchwim⸗ 
men jcheint, das einladende Bad auf dem reinlichen Kies: 
jtrand und den vor Teiner Thür ſich ausbreitenden Schatten 
hoher Buchen. Geh hin und bade Di dort Wochen, oder 
noch beſſer Monate lang in der Luft, die über Alpen und 
See berfließt. 

Das gelbe Schloß weiter unten am Ufer, welches ein 
umzäunter Park einfriedigt, ift Berg, eine Beſitzung der 
Krone. Dort, an dem Lieblingsfite des guten Marimilian 
mag der junge König weilen und über die klaren Gewäſſer 
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nach den Alpen hinüberfchhauen, den Mauern des Baiern- 
landes, und nach jenem Strande bei der Inſel, auf das un: 
vollendete Werk feines Vaters. | 

Bon diefen beiden Orten zieht ſich die Höhe fteil ge: 
gen Oſten binan. Wer fie beiteigt genießt mit jedem mei: 
teren Schritte immer größere Yernfiht über den See, die 
Höhen ded anderen Ufer und das Hocgebirg. Weiter 
füdlich auf ihrem Gipfel fteht an einem Waldſaum eine 
fteinerne Säule und Bank. Die ungeheure Fernfiht, in 
welcher dein Aug die verjenften Moosflächen, die weiten 
Wälder, die grünen Vorberge und tie unermeßbare Kette 
der Alpen aus dem feenreichen Salzburg bis zum deutfchen 
Meer umfaßt, war der Treudenplab des Meifterd der Rand: 
ihaft, Rottmann. Die Ausfpannung großer Linien unter 
dem tiefblauen Firmament mußte ihn, deffen Augen die 
eine Lichtgottes waren, an die Haffifhen Geſtade des 
füdlihen Landes erinnern, deren einzige Schönheit er aud 
für unfere Anſchauung durch feinen Pinfel verherrlicht hat. 
Dort oben webt jo ein Licht, mie im „Sonnenaufgang 
von Aulis“ und die greifbaren Umriſſe dev Berge erinnern 
an die Lafurlinien der akrokerauniſchen Küſten. 

Jeder weiß, daß idy von der ‚Rottmanns-Höhe“ ſpreche. 
Der See wird nit fo in das Bild hineingezogen, wie 
drüben auf der Teraſſe von Feldafing, aber, mer weiß, ob 
ung nicht der meitere Bli in die hohen Gebirge des Oftend 
dafür entſchädigt. Gewiß zeugt aud die Wahl Diefer weit- 
bin vagenden Höhe für den Schönheitsſinn des Meifter?. 

Einen Sinn anderer Art hat derfelbe Architekt Himbfel, 
dem mir die anerkennenswerthe Anlegung veizender Wald: 
wege auf diefen Hügeln verdanken, bethätigt, indem er die 
ganze Steigung herauf in abgemefjenen Zwiſchenräumen die 
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Kreugmwegftationen in foliden Meinen Kapellen aufführen ließ. 
Sie laufen vom Uferabhang Yeonid bis nad) Aufkirchen. 
Es müflen viele gute Ziegelfteine in diefen Conftructionen 
ſtecken. 

So wollen wir denn dieſen „Kreuzweg“ nachwandeln. 
Sein Ziel, Aufkirchen, iſt der letzte Ruhepunkt unſerer Reiſe. 
Schon ſteht es vor uns, mit der ſpitzigen Kuppel ſeines 
Kirchthurms, einer Pickelhaube nicht unähnlich. Was wir 
dießmal miteinander droben anſehen, iſt nicht das Mira⸗ 
kelbuch der Pfarrei, in dem über tauſend Wunder anfge- 
zeichnet find, nicht das wunderthätige Bild der Kirche, nicht 
die Votivtafeln und Kerzen. Es gilt den Schluß unferer 
Wanderung und wir haben Anderes zu betrachten. 

Saetzen wir und auf die Verande des hübſchen Som: 
merhanjes, welches der Wirth erbaut hat, und fehen wir 
hinaus. Die Ausfiht des hochliegenden Dorfes gehört nicht 
mehr dem See an — man erblidt, aber in wunderbarer 
Nähe und Pracht, über eine mäßige Thaleinjenfung bin, 
die Gebirge der Ifar, de Inns und der fernen Salzadı. 
Ein ſchwermüthiger Zug liegt über den finjtern Wäldern, 
auf die fid) die blauen Berghöhen zu ſtützen jcheinen, ſchon 
jteigt e3 aud dem unten liegenden Moor wie Nebel herauf 
und Alles wird ftiller und ftiller. 

Der Wirth — der einfichtsvollite Dann weit und breit 
in der Öegend - jest fih zu und und erzählt von jelt 
jamen Bräuchen arıner unmifjender Bauern, von Jahrmarkt 
und Ablaß, und wie das Leſen mancher Zeitungen, die I 
Böſes und Abergläubiiches unter die Yeute ſäen wollen, 
jeiner Gegend abnähme. 

— Gott ſei Dank! ſetzt der Brave Mann hinzu. 

Unterdefjen hat fi) der Schullehrer, ein fundiger Mu: 
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ſikus, des Klaviers in der luftigen Halle bemächtigt un 
bald dringen Töne, wie Sehnſucht nach den Bergen, deren 
Pracht im Abend vor und erlifht, in die Luft. Drinnen 
brennen. Schon Lichter — noch ein Blick in die Ferne unl 
auch diefer Tag ift verſchwunden, wie die vergangenen ver 
ſchwunden find, und die zukünftigen verfchwinden werden. 


Xieber Lefer, wir müffen und trennen! Ein Sommer 
ift über und in dieſem Lande dahingegangen. Wir find 
mit den Anemonen ausgezogen und kehren mit den Aftern 
heim. Ich babe dir viele Herrlichkeiten meiner Heimath 
gezeigt; dort ftehen ihre erhabenen Alpen mit dein oft 
geichilderten, nie ergründeten Wundern, da raufchen ihre 
grünen Ströme zur großen Donau hinab; überall begräns 
zen hohe Forſte ihre gefegneten Fluren. Aus den «Hügels 
kränzen der Borlande wie aus den Mulden eistragender 
Hochgebirge ſchauen die unergründlihen Seen in denen fi 
ihr reiner Himmel fpiegelt. In den weiten Gauen mohnt 


. ein Boll, dem alle Fähigkeiten innewohnen, fo glüdkich- zu 


werden, ala es die Welt erlaubt. Das Acht Menjchliche 
lebt in ihm und böſe Jahrhunderte haben es nicht nnter- 
drüdt. Heil ihm! Und Du, Lefer, wirft, wenn Du das 
Glück Haft, noch oft unter ihm wandern zu können, am 
Ende mit mir glauben, daß fi) der Traum des Lebens 
auf diefer Flur leichter träumt, als auf vielen Streden 
der anderen Erde. 








